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			Zu diesem Buch

			Seit dem Tod seiner Jugendliebe Callie sorgt Jake Esera alleine für seine kleine Tochter. Sein Leben wird von zwei Dingen bestimmt: der Erziehung der sechsjährigen Esme und seiner Karriere als professioneller Rugbyspieler. Der Alltag des jungen Single-Dads besteht aus Training, Wettkämpfen, Hausaufgaben, Zöpfe flechten und Playdates – für so etwas wie die Liebe hat er keine Zeit. Doch als er auf der Hochzeit seines großen Bruders seine ehemalige Schulfreundin Juliet Nelisi wiedersieht, ändert sich alles. Als ihre Blicke sich treffen, beginnt sein Herz schneller zu schlagen. Und obwohl der alleinerziehende Vater, dessen größte Sorge ein stabiles Familienleben ist, und die lebensfrohe Jules, die jeden Tag nimmt, wie er kommt, unterschiedlicher nicht sein könnten, merken sie bald, dass zwischen ihnen etwas ist. Und dass dieses Etwas mehr als nur körperliche Anziehungs- kraft ist. Jake fragt sich das erste Mal seit langer Zeit, ob er vielleicht doch bereit ist, seine strengen Regeln über Bord zu werfen und der Liebe eine Chance zu geben. Aber mit einer Beziehung zu Jules riskiert er nicht nur sein Herz, sondern auch seinen guten Ruf, den er um jeden Preis bewahren will. Denn Jules wird von einem Skandal verfolgt …

		

	
		
			
			PROLOG

			NACHSITZEN

			»Hey, Schrauber!«

			»Wenn ich mich taub stelle, lässt du mich dann in Frieden?«

			»Das kannst du vergessen. Sag schon, was hast du ausgefressen, um zum Nachsitzen verdonnert zu werden? Ich dachte, man hätte dich zum Vorzeigeschüler des Jahres gekürt. Stand das nicht auf dieser protzigen Plakette?«

			»Wozu soll diese Strafe überhaupt gut sein? Um Zeit totzuschlagen?«

			»Entspann dich, ich werd’s dir erklären – nachdem du mir erzählt hast, wie du hier gelandet bist, Goldjunge.«

			»Ich hab mitgeholfen, Mr Bouchers Auto auf die Rückseite des Schulgebäudes zu verfrachten. Er dachte, jemand hätte es gestohlen.«

			»Hach, das ist ja witzig! Vor allem, weil Mr Bozo der Grund ist, warum ich hier bin.«

			»Echt jetzt? Was hast du angestellt?«

			»Ihm direkt ins Gesicht gesagt, dass er ein fieser Tyrann mit einem Mikropenis ist. Nur weil Callie in der letzten Stunde die Antwort auf eine Frage vorgeplappert hat, ist er gleich auf sie losgegangen und hat mit seinem blöden Lineal auf ihrem Pult rumgehämmert. Und du weißt ja, wie sie ist.«

			»Kacke. Wie geht’s ihr?«

			»Hat ein schlechtes Gewissen, weil ich brummen muss, aber, hey, Mr Bozos Minischniedel zur Sprache zu bringen, war ja nicht ihre Idee. Sie wollte zum Rektor gehen und die Sache erklären, aber ich hab gesagt: ›Kommt nicht infrage, Cals. Ich hab diese Strafe verdient, und ich werde sie voll Stolz verbüßen‹.«

			»Du bist schwer in Ordnung, Jules.«

			»Halt mal den Ball flach, Jacob. Wir sind keine Freunde. Für dich immer noch Juliet.« 

		

	
		
			
			1. KAPITEL

			JACOB ESERA TRIFFT AUF EIN (ÜBELLAUNIGES) GESPENST IN STILETTOS

			Jakes großer Bruder war im Begriff zu heiraten. 

			Gabriel hatte sich reichlich Zeit gelassen mit der Suche nach seiner Traumfrau, nur um sich dann umso rettungsloser zu verlieben. Sein Herz gehörte Charlotte Baird, was Gabe nicht nur glücklich machte, sondern er ging völlig in diesem Glück auf. Kein Wunder, immerhin waren die Brüder der Bishop-Eseras von Eltern großgezogen worden, die auch heute noch ineinander vernarrt waren.

			Ihre Mutter ließ es sich nicht nehmen, ihren Mann jeden Morgen zu küssen, mochte es regnen oder schneien oder er gelegentlich etwas brummig sein. Joseph war kein sonderlich extrovertierter Zeitgenosse, trotzdem hatte er nie einen Hehl daraus gemacht, dass sie für ihn sein Leitstern war.

			So wie Charlotte der von Gabe.

			»Hast du Charlie heute schon gesehen?«, fragte Jake Gabe, während sie letzte Hand an ihr jeweiliges Outfit anlegten.

			Sie waren zu sechst: Die vier Brüder Gabriel, Sailor, Jake, Danny, dazu Fox und Harry.

			Rockstar Fox gehörte praktisch zur Familie, weil seine Frau und Charlotte eng befreundet waren, während der große, stille Harry, dessen athletische Statur und starke Schultern den ehemaligen Pfeiler im Rugbysport verrieten, Gabes bester Kumpel aus seiner Zeit als Profiathlet war. Der Kontakt zwischen beiden war nicht abgerissen, als Gabe seine Karriere wegen einer Verletzung beenden musste. Ein Jahr lang hatte Jake mit Harry im selben Team gespielt, bevor dieser seine Rugbyschuhe zugunsten einer Laufbahn als Pilot an den Nagel hängte. 

			»Schön wär’s«, grummelte Gabe und zog sein Jackett über seine breiten Schultern. Sein muskulöser Oberkörper hatte auch nach dem Ende seiner Profikarriere nichts von seiner Kraft eingebüßt. »Ich hab gestern Abend versucht, sie von der Party, die die Mädels veranstaltet haben, wegzulocken, mit dem Erfolg, dass sie mir mehrere Emojis schickte: Champagnergläser, Flammen und ein Feuerwehrmann. Wenn ich nach Hause komme, finde ich wahrscheinlich eine Stripperstange im Wohnzimmer vor.«

			Jake sah an sich hinunter, um seinen Schlips zu binden. Er und Charlotte waren schnell miteinander warm geworden, nachdem Gabe sie der Familie vorgestellt hatte, und er kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie seinen Bruder nur verkohlt hatte. Stripper waren nicht Charlies Stil.

			Mit dem Champagner verhielt sich die Sache jedoch anders. Jake hatte die Kiste nicht nur persönlich vorbeigebracht, sondern zusätzlich zu der Prickelbrause auch noch je eine Flasche Heidelbeer- und Erdbeerwein.

			Der eine leuchtend blau, der andere knallpink.

			Es war noch früh am Morgen gewesen, Charlie und ihre Freundinnen hatten sich gerade für ihr Champagner-Frühstück bereitgemacht. Neben einer Maniküre und einer Pediküre beinhalteten ihre Pläne für den Tag einen Ausflug nach Auckland, um an einem Bungeeseil vom Sky Tower zu springen. Die zierliche Charlie hatte ein T-Shirt angehabt, auf dessen Vorderseite der Schriftzug »T. Rex-Bändigerin« prangte. Die Comiczeichnung auf dem Rücken stellte einen Tyrannosaurus mit Fliege um den Hals dar, der eine bebrillte Maus in seinen Armen hielt.

			Sie trug einen Brautschleier. 

			Als krönender Abschluss war eine Kuchen-und-Cocktail-Orgie vorgesehen.

			Wie Jake bei seinem Kater-Check an diesem Morgen feststellte, waren Charlie und die anderen Mädels allesamt funktionstüchtig. Er erfuhr, dass sie nicht nur ein-, sondern sogar zweimal vom höchsten Gebäude der Südhalbkugel gesprungen waren. Da sie an diesem Tag die letzte Gruppe bildeten, hatten sie, aufgeputscht von Adrenalin, den Einweiser gebeten, sie noch einmal springen zu lassen. Er hatte ihnen zugezwinkert und sie kostenlos wieder nach oben gebracht, obwohl die Plattform eigentlich schon geschlossen war. 

			Über nichts davon durfte Jake ein Sterbenswörtchen verlauten lassen. 

			Während die Frauen von hohen Türmen hüpften, hatten die Männer sich die Zeit mit Black-Water-Rafting tief in den Höhlen von Waitomo vertrieben und den Tag mit etlichen Bieren am Lagerfeuer ausklingen lassen. Die anderen Männer, die dabei mit von der Partie gewesen waren, hatten sich bereits in der Kirche eingefunden, um sich als Platzanweiser nützlich zu machen, während die übrigen sechs in Sailors großzügigem Wohnbereich parat standen, um sich in wenigen Minuten auf den Weg zur Trauungszeremonie zu machen.

			Für Jake war es das zweite Mal, dass er als Trauzeuge fungieren würde.

			Das erste Mal war vor acht Jahren gewesen, bei Sailors Hochzeit. Er war damals ein sorgloser sechzehnjähriger Teenie gewesen, ohne die geringste Ahnung, dass sich sein Leben in den kommenden zwei Jahren für immer verändern würde. Diesen Jungen gab es schon lange nicht mehr, an seine Stelle war ein alleinerziehender Vater getreten, dessen kleine Tochter zauberhafter nicht hätte sein können, aber eines hatte sich nicht geändert: Er freute sich für Gabe genauso sehr wie seinerzeit für Sailor.

			»Ihr brecht also direkt nach dem Hochzeitsempfang in die Flitterwochen auf?«, fragte Fox, nachdem er sich von Danny beim Binden seiner Fliege hatte helfen lassen. Fox war ein begnadeter Rocksänger, aber keineswegs ein Fachmann in Sachen Festtagskleidung.

			»Das ist der Plan.« Gabe hielt still, während Harry ihm eine »Rose« ans Revers seines Jacketts heftete. Das blumige Gebilde war aus den Seiten eines alten Liebesromans gefertigt und bot einen zarten Kontrast zu seinem silbergrauen Anzug, doch der Gegensatz funktionierte. Genau wie bei Charlottes und Gabriels Beziehung. Vervollständigt würde das Outfit der Männer durch aus grünem Blattwerk geflochtene Girlanden um ihren Hals. Es war eine respektvolle Verneigung vor dem kulturellen Hintergrund von Gabriels Stiefvater. 

			»Die Flüge nach Samoa sind gebucht, die Koffer gepackt und schon im Wagen.« Ein Lächeln ging über sein Gesicht.

			Jakes Handy klingelte und unterbrach das leise Gemurmel der Männer. Er warf einen Blick auf das Display und spürte, wie sich sein Magen zusammenzog. »Ich sollte lieber drangehen. Es ist der Coach.«

			Seine Brüder sahen ihn an. »Toi, toi, toi!«, wünschten sie ihm einstimmig.

			Jakes Brust war wie zugeschnürt, als er sich in den weitläufigen Garten von Ísas und Sailors eingeschossiger Villa zurückzog. Er liebte seine Brüder, trotzdem konnte er dieses Telefonat nicht in ihrem Beisein führen. Er brauchte Zeit, um sich zu sammeln und sich eine faustdicke Lüge zurechtzulegen, für den Fall, dass es sich um eine Hiobsbotschaft handelte. Unter gar keinen Umständen würde er Gabes Hochzeitstag verderben.

			Der saftig grüne Rasen war ins Licht der Wintersonne getaucht, wie hingetupft wirkten die bläulich-weißen Blüten auf den Ranken, die eine der Hauswände bedeckten. Zartrosa Kamelien wuchsen entlang des Zauns, der den in winterlichen Farben angelegten Garten einrahmte – Jake erkannte die bunten Stiefmütterchen und die gelb-orangefarbenen Primeln auf den ersten Blick, schließlich hatte er geholfen, sie zu pflanzen. Seitlich des Rasens stand, gestützt von seinem Ständer, ein feuerrotes Kinderfahrrad, dessen Lenker mit Bändern verziert war. 

			Jake sah das alles und nahm doch nichts davon wahr. 

			Er hielt sich sein Handy ans Ohr. »Hallo, Coach«, sagte er. »Bitte sagen Sie mir ohne Umschweife, wie es aussieht.« Er war in der letzten Saison wegen eines gebrochenen Arms längere Zeit ausgefallen, hatte dann aber in den Monaten vor der Qualifikation für die bevorstehende Rugbymeisterschaft gegen Argentinien, Australien und Südafrika vollen Einsatz für sein Team, die Harriers, gezeigt. 

			Sie hatten die Regionalmeisterschaft gegen ihren Erzrivalen Southern Blizzard für sich entschieden, doch der Sieg war hart erkämpft. Die Experten sagten eine starke Präsenz beider Teams in der Nationalmannschaft voraus, neben mehreren Spitzenspielern aus Mannschaften, die sich als Gruppe nicht durch Glanzleistungen hervorgetan hatten. 

			Der Kader würde am Mittwoch bekanntgegeben werden.

			Danny war derzeit phänomenal in Form und somit sicher dabei. Seine drei Brüder hielten Jake für den derzeit besten Verbindungshalb weltweit, aber das Auswahlkomitee Neuseelands konnte aus dem Vollen schöpfen. Hinzu kam, dass auch seine Verletzung noch nicht ganz vergessen war. Im Übrigen bekamen die Spieler gewöhnlich nie vor der offiziellen Bekanntgabe Bescheid. Man erzählte sich, dass der Trainer nur dann anrufe, wenn er schlechte Nachrichten zu verkünden habe … wie zum Beispiel das endgültige Karriereende eines Spielers.

			»Ich dachte mir schon, dass du das sagen wirst«, antwortete Lincoln Graves. »Darum hier die Kurzfassung: Du hast gute Arbeit geleistet, um wieder Kampfstärke zu erlangen. Tatsächlich habe ich dich noch nie besser spielen sehen. Auf deine Hände ist Verlass, deine Füße fliegen geradezu über das Feld. Gratuliere, Jake. Du gehörst zu dem Kader, den wir nächste Woche verkünden.«

			Jake ließ sich gegen die weißgetünchte Hauswand fallen. 

			»Ich teile dir das deshalb jetzt schon mit, damit du und deine Brüder die Hochzeit genießen könnt, ohne dass dieses Damoklesschwert über euch hängt«, fuhr der Coach fort, wobei seine Stimme kaum das Rauschen in Jakes Schädel zu übertönen vermochte. »Falls irgendjemand außer Gabriel, Sailor, Danny oder deinen Eltern dich darauf anspricht, weißt du von nichts.«

			»Ich werde es sonst niemandem sagen«, brachte Jake mit Mühe heraus. 

			»Gut. Ich muss jetzt los, nicht dass Neeta und ich noch zu spät zu Gabriels Hochzeit kommen. Wir unterhalten uns beim Empfang weiter.«

			Sie beendeten das Gespräch, danach stand Jake im Sonnenschein und atmete tief die kalte Winterluft ein. Ihm wurde erst jetzt bewusst, wie panisch er gewesen war. Rugby war sein einziges wahres Talent, das Fundament, um darauf die Art von Zukunft zu begründen, die er sich für Esme wünschte. Jake war noch ein Teenager gewesen, als sie zur Welt kam, aber er war auf einem guten Weg, es zu schaffen, dass ihr daraus keine Nachteile erwuchsen. 

			Seine Tochter würde niemals das Gefühl haben müssen, ungewollt oder minderwertig zu sein. Die Kinder von Rugbyprofis wurden mit Respekt behandelt, dies galt umso mehr für den Nachwuchs jener Spieler, die Neuseelands legendäre schwarze Trikots trugen. Esme würde auf dem Spielplatz ein kleiner Superstar sein. 

			»Mist verdammter!« 

			Die heisere weibliche Stimme ließ ihn aufhorchen, ein vages Gefühl des Wiedererkennens überkam ihn. Sie hatte nicht wie die von Sailors Frau Ísa geklungen, allerdings war er gerade etwas geistesabwesend gewesen und hatte nur mit halbem Ohr hingehört. Aber aus welchem Grund sollte irgendeine andere Frau als seine Schwägerin hier sein? Alle übrigen weiblichen Familienmitglieder – seine und Sailors Tochter eingeschlossen – befanden sich bei der Hochzeitsgesellschaft.

			Er entfernte sich von der Hauswand und trat durch einen von duftenden purpurrosa Blüten übersäten Bogengang. »Ísa?«, sagte er. »Hast du etwas vergess-« Sein Blick landete auf einer Frau, die auf einem schwarzen Stiletto balancierte und versuchte, den zweiten über den anderen Fuß zu streifen.

			Der Absatz war beschmutzt mit Erde und Gras.

			Nicht nur war ihr Schuhwerk ganz und gar gartenuntauglich, auch ihr Kleid … Jake kniff die Augen zusammen und zügelte seine primitive männliche Reaktion beim Anblick ihres sinnlichen Körpers, der bemerkenswerten Oberweite, die der Ausschnitt ihres mitternachtsblauen Kleids aufreizend zur Geltung brachte. Ein Kleid, das sich für diese akrobatische Einlage nur mäßig eignete und dessen seidenweiches Material ihn verlockte, mit den Händen darüber zu streichen.

			Verlockung hin oder her, falls diese Frau ein Rugby-Groupie war, das sich an den geschlossenen Toren vorbei auf das Grundstück geschlichen hatte, würde er sie mitsamt ihrem wohlgeformten Hinterteil hochkant hinauswerfen. Nichts und niemand würde Gabe und Charlotte diesen Tag verderben. 

			Ihr glänzendes schwarzes Haar mit den roten und bronzefarbenen Reflexen schwang über ihre Schultern, als sie den Kopf hob. Sie hatte leicht gebräunte Haut und dunkle Augen, in denen Ärger glomm, als sie ihn jetzt ansah.

			»Juliet?« Sein Gehirn setzte aus, in seinem Kopf war nur noch weißes Rauschen. »Was machst du im Garten meines Bruders?«

			Sie verdrehte ihre lebhaft blitzenden Augen und setzte ihren Fuß schließlich auf den Boden. Der Schnitt ihres Wickelkleids war eigentlich durchaus schicklich, nur formte es ihre spektakulären Rundungen auf eine Weise nach, die es zum Inbegriff von sexy machte. 

			Jake sortierte das Chaos in seinem Kopf, straffte mit finsterem Blick die Schultern und zügelte sein brennendes Verlangen. Nach Juliet.

			»Esme hat ihre Brille zerbrochen.« Sie hatte noch dieselbe Altstimme mit dem leicht heiseren Klang wie früher, auch wenn ihr Körper nicht mehr nur aus spitzen Knochen bestand. »Ísa meinte, du hättest noch eine zweite in deinem Auto.«

			Jake begriff noch immer nicht, was dieses Gespenst aus seiner Vergangenheit in Sailors Garten führte, aber sein väterlicher Instinkt gewann die Oberhand über seine Neugier. »Hat sie sich wehgetan?«

			»Nein, alles in Ordnung.« Ihre vollen, rot geschminkten Lippen schimmerten, ihre Fingernägel waren manikürt und mit winzigen Strasssteinen besetzt. Sie hielt einen Schlüsselbund in der Hand. »Sie hat mit Emmaline herumgetobt – und ist in einem Berg von Kissen gelandet. Nur die Brille hat was abbekommen.«

			Jake marschierte schon auf seinen grauen SUV zu, der in der Einfahrt parkte. Das elektronische Tor stand offen, ein knallpinker Kleinwagen blockierte die Zufahrt. Das Kennzeichen lautete: S3X11.

			Mit zusammengekniffenen Lippen entriegelte Jake seinen SUV, nahm das glitzernde, weiße Brillenetui, das Esme sich mit strahlenden Augen ausgesucht hatte, aus dem Handschuhfach und gab es Juliet. Stets eine Ersatzbrille verfügbar zu haben, war für ihn schon lange selbstverständlich – man durchlief eine steile Lernkurve, wenn das eigene Kind untröstlich war, weil es ohne seine Sehhilfe alles nur verschwommen sah. 

			»Danke.« Juliet wandte sich ab und stöckelte die Einfahrt hinunter, die einzige Gangart, die ihre irrsinnig hohen Absätze zuließen. Ihre Haare waren länger als gedacht, sie reichten ihr fast bis zur Taille. Sein Blick ruhte bewundernd auf ihren Hüften, ihrem wohlgerundeten Gesäß, ehe Jake merkte, was er tat, und rot wurde. 

			»Du willst dieses Kleid doch nicht etwa auf der Hochzeit tragen?«, fragte er beinahe verzweifelt.

			Juliet stutzte und warf ihm über die Schulter hinweg einen flammenden Blick zu. »Du hast immer noch einen Stock verschluckt, wie ich sehe.« Sie stieg in ihr Auto, knallte die Tür zu und raste die Straße hinunter. 

			Jake lehnte sich gegen seinen Wagen.

			Und dann ging ihm endlich ein Licht auf. 

			»Du wirst auf der Hochzeit meine Freundin Jules kennenlernen«, hatte Charlotte ihm verkündet. »Die Frau aus meinem Backkurs. Ihr zwei wart offenbar zusammen auf der Highschool.« 

			Genau wie mehr als tausend andere Schüler, weswegen er der Bemerkung kaum Bedeutung beigemessen hatte. Auch war von Juliet nichts zu sehen gewesen, als er den Wein und den Champagner bei Charlie abgeliefert hatte. Entweder war sie der Party ferngeblieben oder gerade in einem anderen Raum gewesen. 

			Nicht eine Sekunde hatte er einen Zusammenhang zwischen Charlottes backfreudiger Freundin Jules und der spitzzüngigen, toughen Juliet mit dem unordentlichen Zopf hergestellt. Wie auch? Die Juliet, die er von früher kannte, war eine notorische Unruhestifterin gewesen, die ständig zum Nachsitzen verdonnert wurde.

			Ausgerechnet sie hatte jetzt Freude am Backen? Und er hatte tatsächlich auf ihre Brüste gestiert? 

			»Großer Gott. Juliet.« Er schüttelte den Kopf. Was für ein Wahnsinn.

		

	
		
			
			2. KAPITEL

			DER SCHLECHTE UMGANG UND DAS KALTE, STEINERNE HERZ

			Juliet betrat das Chaos, das zu Hause bei Charlotte und Gabriel herrschte. »Ta-da!« Sie wedelte mit dem Brillenetui und hielt ihren Ärger mit aller Macht unter Verschluss. 

			Jacob Esera hatte Glück, dass dies der Hochzeitstag seines Bruders war, andernfalls hätte sie ihm einen Denkzettel verpasst. Juliet war zwar keine Athletin, aber sie hatte einen äußerst treffsicheren Wurfarm. Ein präziser Schlag mit ihrem Stiletto, und dieser kleinkarierte Nörgler wäre in die Knie gegangen. Nein, sie hätte nicht auf seinen Kopf gezielt. Sondern ein gutes Stück tiefer, wo es am meisten wehtat.

			Die Vorstellung erfüllte sie mit ungeheurer Befriedigung und besänftigte ihren Zorn. 

			»Du hast sie!« Esme nahm ihr das Etui aus der Hand, holte ihre neonblau eingefasste Brille heraus und setzte sie auf. »Ich hab ja gewusst, dass Daddy sie dabeihat!« Sie schmiegte sich an Juliets Beine und umschlang sie mit ihren mageren Ärmchen. »Danke, Jules!«

			Juliet hatte noch keine Gelegenheit gehabt, sich ihrer hohen Hacken zu entledigen, darum kämpfte sie etwas mit dem Gleichgewicht, als sie sich vorbeugte und Esme auf ihre Hüfte hob. Die Sechsjährige war ausgesprochen zierlich und vermutlich die Kleinste in ihrer Klasse. Genau wie Callie früher. 

			Sie verdrängte die schmerzliche Erinnerung. »Ein Mädchen braucht doch sein modisches Zubehör«, erwiderte sie und erntete ein Kichern.

			»Esme und Emmaline! Es wird Zeit, dass ihr eure Kleider anzieht.«

			Esme wand sich aus Juliets Armen und flitzte zu ihrer Großmutter. Ein zaghaftes Gefühl von Freude überdeckte die Traurigkeit, die sie wie aus dem Nichts überfallen hatte. Juliet streifte, aus Rücksicht auf Charlies wundervolle Holzböden, die Schuhe ab und ging zu Ísa, deren Make-up die Visagistin gerade den letzten Schliff gab. 

			Charlottes zukünftige Schwägerin würde Brautjungfer sein, genau wie Juliet und Backkurs-Mitstreiterin Aroha. Die Letzte im Quartett war die Polizistin Mei Lee, auch sie eine gute Bekannte von Charlie. Die Rolle der Trauzeugin übernahm mitsamt den Pflichten Charlottes beste Freundin Molly.

			»Du siehst atemberaubend aus«, sagte Juliet zu Ísa. »Wie einem Renaissance-Gemälde entstiegen.« Üppiges rotes Haar und makellose Haut, dazu strahlte sie eine innere Zufriedenheit aus, die Juliet zu ihr hinzog.

			»Danke, dass du Esme aus der Patsche geholfen hast.« Ísa drückte ihr die Hand.

			»War mir ein Vergnügen«, antwortete Juliet, als im selben Moment Charlotte, begleitet von Molly, die freitragende Spindeltreppe herabschwebte.

			»Warum bin ich bloß so nervös?«, fragte die Braut, eine Hand auf ihre Brust gedrückt, am Fuße der Treppe. Ein rötlicher Schimmer überzog das helle Gold ihrer Haut, ihr Lächeln wirkte zaghaft und glückselig zugleich. »Ich kann es nicht erwarten, Gabriel zu heiraten!«

			Juliet konnte sich angesichts Charlottes aufgeregter Vorfreude ein amüsiertes Lächeln nicht verkneifen. In ihrem Brautkleid aus elfenbeinfarbener Spitze mutete sie wie eine Prinzessin aus vergangenen Tagen an. Die Kreation bestach durch einen weiten Rock, einen dezenten U-Boot-Ausschnitt und lange Ärmel, die ebenso wie die Schulterpartie unter der Spitze die Haut durchschimmern ließen.

			Anlässlich ihrer Hochzeit hatte sie ihre gewohnte Metallrandbrille durch Kontaktlinsen ersetzt. Nur ein Hauch Lidschatten betonte die haselnussbraunen Augen mit den elegant geschwungenen Wimpern, wohingegen sie für ihre vollen Lippen ein zartes Rosa gewählt hatte, das ihnen ein eher anmutiges als sinnliches Aussehen verlieh. 

			Die Friseurin hatte ihr die blonden, leicht gelockten Haare zu einem lockeren Chignon hochgesteckt und nur ein paar einzelnen Strähnen erlaubt, ihr Gesicht zu umspielen. Der Look war so romantisch und verträumt, dass Juliet unwillkürlich seufzen musste. Ihr selbst würde er keinesfalls stehen, aber für Charlotte war er einfach perfekt.

			Das Gesicht ihrer Freundin leuchtete vor Glück.

			»Du hast nur Lampenfieber.« Molly legte von hinten die Arme um sie. Die üppige orangerosa Frangipani-Blüte hinter ihrem Ohr bildete einen farbenfrohen Kontrast zu ihrem schwarzen Haar. 

			Charlotte kannte vergleichbare Blumen aus dem Winter Garden in Auckland, wo Gabriel um ihre Hand angehalten hatte. Das duftende tropische Gewächs fand sich neben den aus Liebesromanseiten geformten Rosen auch in ihrem Brautstrauß. Gebunden war er mit einer »Schnur« aus dem gleichen Blätterwerk wie die Girlanden, die die Männer um den Hals tragen würden.

			»Hier, deine Blüte, Jules.« Aroha steckte Juliet ebenfalls eine Frangipani hinter das Ohr.

			»Danke, du bist ein Schatz.« Sie machte ein paar Fotos mit ihrem Handy, als Mei vom Balkon zurückkam, ihr Mobiltelefon noch in der Hand. Die ranghohe Polizistin mit der hellbraunen Haut und dem glatten schwarzen, zu einem akkuraten Bob geschnittenen Haar brachte gerade eine wichtige Ermittlung zum Abschluss und hatte sich vermutlich bei ihrem Team nach dem Stand der Dinge erkundigt. 

			»Wir haben den Täter gefasst«, hatte sie Juliet kurz vor ihrem nervenzerfetzenden Bungee-Sprung am Vortag mitgeteilt. »Den Rest erledigen meine Leute. Auf keinen Fall werde ich Charlottes Hochzeit versäumen.« Ihre leicht schräg stehenden Augen hatten sich dabei Charlotte zugewendet, und zwischen den beiden Frauen war etwas Unausgesprochenes vor sich gegangen. Sie verstanden sich ohne Worte, trotz eines Altersunterschieds von zehn Jahren und der Tatsache, dass sie, abgesehen von ihrer zierlichen Statur, keinerlei Gemeinsamkeiten aufzuweisen schienen.

			Mei war zäh und kämpferisch, Charlotte süß und eigensinnig. Ungeachtet dessen standen sie sich eindeutig nah.

			Doch mit niemandem verband Charlotte eine so innige Freundschaft wie mit Molly, und das schon seit dem Kindergarten. Die beiden hätten ebenso gut Schwestern sein können. Genau wie Juliet und Callie einst. 

			Gerade griff Molly nach dem flachen, viereckigen Futteral, das auf einem Beistelltisch lag, und nahm behutsam eine Halskette heraus. Das elegante, schlichte und zeitlose Schmuckstück bestand aus zwei kaskadenartigen Weißgoldsträngen, deren Enden zu einem Knoten verschlungen waren.

			Charlotte griff sich wieder an die Brust und kämpfte mit den Tränen, als Molly ihr die Kette umlegte. »Es fühlt sich an, als würde Mum mich umarmen«, flüsterte sie ergriffen. »Könnte sie doch heute dabei sein und miterleben, wie ich meine große Liebe heirate. Sie wäre überglücklich.«

			Obwohl Juliets weicher Kern sich schon vor langer Zeit verhärtet hatte – sie witzelte gern über ihr kaltes, steinernes Herz –, verspürte auch sie ein Brennen in den Augen. Sie hatte nie eine liebevolle Mutter gehabt, zumindest erinnerte sie sich nicht daran. Darum konnte sie die Rührung nicht nachempfinden, die Charlotte dazu bewog, zärtlich über die Schnüre des Halsschmuckes zu streicheln. Trotzdem verstand sie, dass diese Form von Liebe existierte. Sie war ihr schon mehrfach im Leben begegnet.

			Jake und Callie auf der Highschool.

			Ihr Chef Everett und sein langjähriger Partner Rufus. 

			Charlotte und Gabriel.

			»Bitte keine Tränen.« Die ungebärdigen Locken tanzten um ihr dunkelbraunes Gesicht, als die warmherzige, wohlgeformte Aroha zu Charlotte eilte. »Du willst doch nicht dein Make-up ruinieren«, warnte sie mit einem leichten Zittern in der Stimme und schloss die Braut ganz fest in ihre Arme. 

			Irgendwie kam es dazu, dass sie sich kurz darauf alle sechs – Ísa inbegriffen – in den Armen lagen, ein Überschwang aus Lachen und Emotionalität. Es kümmerte Juliet nicht einmal, ob diese sentimentale Glückseligkeit sie anstecken und bewirken könnte, dass sie plötzlich an Happy Ends glaubte. 

			Das Hochzeitsvirus hatte eindeutig auf sie übergegriffen. 

			In diesem Augenblick kamen Esme und Emmaline in ihren Blumenmädchengewändern aus dem Gästezimmer gerannt und schlossen sich der rührseligen Gruppenumarmung an. Als Letzte gesellte sich Alison, Charlottes zukünftige Schwiegermutter, dazu und umfing sie allesamt mit ihrer mütterlichen Aura.

			Als sie sich lösten, sahen sie, wie die Friseurin und die Visagistin sich Tränen vom Gesicht wischten. 

			Mit verschleiertem Blick beugte Charlotte sich zu Emmaline und Esme hinab und küsste beide auf die Wange. Emmaline hatte die Alabasterhaut ihrer Mutter Ísa und strahlend blaue Augen, ihre Cousine hingegen die dunkelbraunen ihres Vaters Jake, wies dabei aber einen etwas helleren Teint auf als dieser. 

			Also Callies Gene.

			Juliets beste Freundin an der Highschool hatte sich oft darüber beklagt, dass sie die Sonne nur ansehen müsse, um sich einen Sonnenbrand zu holen. Die kleine Esme würde dieses Problem nicht haben, dachte Juliet, und die Brust wurde ihr eng bei der Erinnerung an die fröhliche junge Frau mit dem seidigen blonden Haar und den intelligenten blauen Augen hinter der schwarz gerahmten Brille.

			Callie wäre außer sich vor Freude, könnte sie ihr aufgeregtes, hübsch herausgeputztes Töchterchen heute sehen.

			»Ihr zwei seht aus wie Prinzessinnen«, sagte Charlotte zu ihren entzückenden Blumenmädchen.

			»Nein, du, du!«, riefen die Mädchen und bettelten um ein gemeinsames Foto mit der Braut.

			Die Friseurin und die Visagistin verabschiedeten sich gemeinsam und wurden von den versammelten Damen mit Dank überschüttet. 

			Sowie Juliet Fotos von ihnen gemacht hatte, flitzten Esme und Emmaline zu dem großen Standspiegel, den jemand neben die Balkontür gestellt hatte, und bewunderten darin im hellen Schein der Mittagssonne ihre Kleider. 

			»Die Halskette steht für etwas Altes«, erklärte Molly in die Stille hinein. 

			»Und das Kleid symbolisiert etwas Neues.« Alison strich mit der Hand über die Spitze von Charlottes Ärmel. »Es ist so zauberhaft, dass es bestimmt einmal ein Erbstück wird.«

			Erneut breitete sich Ergriffenheit aus, derweil die zwei kleinen Mädchen vor dem Spiegel tanzten und ihre dunklen Haare von Sonnenstrahlen liebkost wurden. Emmalines waren pechschwarz, Esmes hatten einen Stich ins Schokoladenbraune, dazu waren sie seidiger und es war mühsamer, sie in eine haltbare Frisur zu bringen. Eine weitere Reminiszenz an zwei sehr unterschiedliche Menschen. 

			Ein weiteres Zeichen der Liebe.

			So wie auch dieser Augenblick mit Charlotte es war.

			»Fehlt noch etwas Blaues …« Mei trat einen Schritt auf Charlotte zu und hob deren Hand, worauf Aroha ihr ein schmales, mit Saphiren und Diamanten besetztes Armband überstreifte. Molly oder Alison hätten es sich auch allein leisten können, trotzdem hatten sie alle dafür zusammengelegt. 

			Um ihre Freundschaft zum Ausdruck zu bringen und Charlotte eine Erinnerung an diese gemeinsame Zeit zu schenken. Das feingliedrige Schmuckstück passte perfekt zu Charlies zartem Körperbau und auch zu dem mit Smaragden verzierten Armband aus Platin an ihrem linken Handgelenk, einem Geschenk Gabriels, das sie kaum jemals abnahm.

			»Oh, mein Gott!« Charlottes Hände mit den pastellfarben lackierten Fingernägeln flogen zu ihrem Mund. »Es ist so wunderschön. Aber das wäre wirklich nicht -«

			»Doch, das war es.« Juliet griff vorsichtig nach dem hauchdünnen Schleier, der über eine Sofalehne gebreitet war, und reichte ihn Alison.

			Molly presste die Handflächen aneinander und lehnte sich mit leuchtenden Augen an Juliet. »Und hier kommt dein geborgtes Etwas, Charlie«, sagte sie leise.

			Alison schluckte sichtlich, als sie den Schleier mithilfe einer filigranen Tiara, die perfekt Charlottes Stil entsprach, im Haar der Braut befestigte. »Ich bin so froh, dass mein störrischer Sohn dich überzeugen konnte, ihn zu heiraten«, flüsterte sie, nachdem sie den Schleier befestigt hatte. »Du erfüllst sein Leben mit Licht, mein wunderschönes Mädchen, deine Liebe zu ihm spiegelt sich in jedem Blick, mit dem du ihn ansiehst. Ich wünsche euch beiden alles Glück dieser Erde.«

			Juliet musste wegschauen, der Kloß in ihrem Hals drohte, ihr kaltes steinernes Herz wiederzubeleben. Bis sie sich gefasst hatte, waren die anderen schon im Aufbruch zur Kirche begriffen. Aroha bat Juliet zu überprüfen, ob ihr Kleid hinten tadellos saß.

			»Du bist eine wahre Augenweide.« Juliet strich über die Schulterpartie von Arohas dunkelblauem Kleid, einem hochtaillierten Modell mit ausgestelltem Rock, langen Ärmeln und V-Ausschnitt. 

			Kurz darauf schob sich eine kleine, warme Hand in ihre.

			Juliet schaute nach unten und in ein Paar große braune, von einer peppigen blauen Brille umrahmte Augen. Sie erkannte Callie in der Form von Esmes Gesicht wieder, in ihrem leicht schiefen Lächeln und dem feierlichen Ernst, mit dem sie Juliet betrachtete.

			Calypso »Callie« Simpson hatte von Natur aus einen gewissen Ernst besessen, gepaart mit einer unendlichen Herzensgüte. Wogegen Autoschrauber und Spitzenathlet Jake schon immer ein verkappter Spießer war, was eine Freundschaft zwischen ihm und Juliet von Anfang an ausgeschlossen hatte.  

			Mittlerweile schien er vollständig zum Spießertum bekehrt, dachte Juliet grimmig, als Esme sagte: »Du siehst sehr hübsch aus, Jules.«

			Die Kleine hatte sich ihre Manieren eindeutig nicht bei ihrem Vater abgeschaut. »Wir beide sehen sehr hübsch aus«, korrigierte sie lächelnd und drückte Esmes zierliche Hand. »Komm, lass uns die Leute vom Hocker hauen.« Allen voran Jake.

			Das war eine Frage der Ehre. Denn der Junge von früher, bei dem sich die breiten Schultern und langen Beine gerade erst angedeutet hatten, war zu einem echten Mann herangewachsen. Als sie beim Anziehen ihres Stöckelschuhs hochgeschaut und ihr Blick ihn erfasst hatte, war sie innerlich vollends aus dem Gleichgewicht geraten … bis ihr klar wurde, dass es ausgerechnet Jacob Esera war, den sie da anstarrte.

			Fast konnte sie Callie kichern hören, wahrscheinlich weinte sie im Himmel gerade Tränen vor Lachen. Cals hatte neben ihrer freundlichen Art auch immer einen schrägen Sinn für Humor gehabt.

			Bestimmt war nur der viele Wein gestern Abend schuld. Juliet musste immer noch davon berauscht gewesen sein, als sie in einem kurzen Moment der Orientierungslosigkeit aufgeblickt, diesen attraktiven, gut gebauten Mann entdeckt und ein unverkennbares Ziehen im Unterleib verspürt hatte.

			Der »Goldjunge« Jake Esera und der »schlechte Umgang« Juliet Nelisi?

			Nein, nein und nochmals nein.

		

	
		
			
			3. KAPITEL

			DAS VON EINER SCHWER VERDAULICHEN MAUS UND SCHMACHTENDEN BLICKEN HANDELT 

			Die Gäste hatten ihre Plätze eingenommen und warteten auf den Einzug der Braut, aber Jake konnte Juliet nirgendwo entdecken.

			Vielleicht war sie aufgehalten worden, nachdem sie Esmes Brille abgeholt hatte. Trotzdem hätte sie sich anstrengen sollen, es rechtzeitig zu schaffen, überlegte er verärgert. Es sah Juliet ähnlich, zu spät zu kommen und für Unruhe zu sorgen. Er erinnerte sich noch daran, wie sie mit einer halbstündigen Verspätung zu einer Schulversammlung erschienen war. Die meisten anderen hätten sich still und leise in die riesige Aula mit den glänzenden Holzböden und -wänden geschlichen, um kein Aufsehen zu erregen.

			Juliet war seelenruhig und ohne einen Anflug von Verlegenheit durch die Tür hereinstolziert.

			»Du guckst, als hättest du Verstopfung. Was ist los?«, raunte ihm Danny auf Samoanisch zu, als er und der Rest des Sextetts sich neben dem Altar aufstellten. 

			Jake gab ihm mit einem Blick zu verstehen, still zu sein, aber als der jüngste von vier Brüdern hatte Danny früh gelernt, derlei Winke zu ignorieren. 

			»Jetzt mal ernsthaft, Kumpel«, fuhr Danny fort und wechselte dabei ins Englische. »Brauchst du irgendein Mittelchen?«

			Jake verengte die Augen zu Schlitzen und sandte seinem Bruder eine stille Warnung, die bedeutete, dass er es ihm später und dafür umso gründlicher heimzahlen werde. »Ich wünsche mir einfach nur eine perfekte Hochzeit für Gabriel und Charlotte.«

			Danny hatte Jakes Zorn schon eine Weile nicht mehr zu spüren bekommen und klopfte ihm nun mit einem unbedacht selbstsicheren Grinsen auf die Schulter. »Mach dir darüber keine Gedanken. Es ist unserem großen Bruder so was von egal, ob irgendetwas schiefgeht, solange Charlie ihn nur nicht vor dem Altar stehen lässt. Sie ist alles, was für ihn zählt.«

			Jake wusste, dass Danny recht hatte, trotzdem lagen seine Nerven blank. Sich um die Menschen, die er liebte und die ihm wichtig waren, zu sorgen, war für ihn Teil seines Wesens. Er hatte diese Veranlagung schon immer gehabt, doch nach Calypsos Tod hatte sie sich um ein Vielfaches verstärkt. Auch wenn all seine Sorge nicht ausgereicht hatte, um die bakterielle Meningitis zu bekämpfen und Calypso das Leben zu retten – er kam einfach nicht gegen seinen fast zwanghaften Beschützerinstinkt an. 

			Das einzig Gute war, dass er sich dank der Therapie, der er sich auf Drängen seiner Eltern nach Calypsos Tod unterzogen hatte, seiner überbehütenden Tendenzen und des Schadens, die sie bei einem kleinen Kind anrichten konnten, vollauf bewusst war. Und darum kämpfte er jeden Tag und jede Stunde dagegen an. Er würde nicht zulassen, dass er Esme mit seiner Fürsorge erstickte.

			Seine Tochter würde ohne Schranken und als kleiner Wildfang aufwachsen, sie sollte die gleiche Kindheit haben dürfen wie er.

			Vorletztes Wochenende hatte sie sich nach einem heftigen Wolkenbruch quietschvergnügt im Matsch gewälzt – insofern machte er seine Sache doch wohl gar nicht so schlecht. Tatsächlich hatte ihr fröhliches Jauchzen ihn dazu animiert, sich ihr anzuschließen. Bibbernd vor Kälte hatten sie unter der strahlend hellen Wintersonne gemeinsam ein ausgiebiges Schlammbad genommen, ohne dass die Welt davon unterging. 

			Esme hatte sich weder eine Grippe noch irgendeine ominöse, durch Schlamm verursachte Krankheit zugezogen. Sie hatte einen Riesenspaß gehabt und er erleichtert aufgeatmet. Vielleicht würde er sich restlos entspannen, wenn sie das Erwachsenenalter erreicht hatte. Er hoffte es inständig, weil ihm das Unterdrücken seines Beschützerinstinkts mehr abverlangte als sämtliche Rugbyspiele, an denen er je teilgenommen hatte.

			»Worüber tuschelt ihr wie zwei alte Klatschtanten?«, ließ sich Gabes Freund Harry, der neben Danny stand, mit tiefem Timbre vernehmen. Sein scharf geschnittenes Kinn war glatt rasiert und markant wie seine Schultern. 

			»Mein kleiner Bruder weiß nicht, wann man die Klappe hält«, brummte Jake, derweil Danny sich völlig unbeeindruckt gab.

			Bevor Harry antworten konnte, ging gleich einem sanften Luftzug ein erwartungsvolles Raunen durch die Menge, gefolgt von den ersten Klängen einer stimmungsvollen Melodie. Aroha, die an dem Flügel im hinteren Ende der Kirche saß, hatte sie eigens für Charlotte und Gabriel komponiert. 

			Jake registrierte zwar, dass ihr Kleid von demselben dunklen Blauton war wie Juliets, aber noch bevor er daraus irgendwelche Schlüsse ziehen konnte, öffnete sich die Kirchentür. Seite an Seite schritten zwei bezaubernde kleine Blumenmädchen hindurch, angetan mit ihren »Prinzessinnenkleidern«, wie Jakes Tochter sie nannte. Sie waren weiß, mit einer ebenfalls blauen Schärpe um die Taille, der dreiviertellange Rock mit bauschigem Tüll unterfüttert.

			Wie immer ging ihm beim Anblick von Esmes süßem Gesichtchen das Herz auf. 

			Jede trug einen aus Miniatur-Frangipani, hellgrünen Blättern und winzigen weißen Blümchen gebundenen Kranz im Haar und ein Körbchen mit zartrosa Blütenblättern in der Hand, ihre Füße steckten in Riemchensandalen aus glänzendem Lack. Mit strahlenden, hochkonzentrierten Mienen streuten sie ihre Blüten auf dem Weg zum Altar.

			Irgendwann sah Esme zu ihm hin und schenkte ihm ein Lächeln, das die erste Lücke ihrer Milchzähne enthüllte, wo vergangene Woche ein unterer mittlerer Zahn herausgefallen war.

			Du machst das prima, Spatz, formte er mit den Lippen. 

			Jetzt lächelte sie über das ganze Gesicht, und ihm sprang schier das Herz aus der Brust. Er hatte in seinem Leben so vieles falsch gemacht, aber irgendwie bekam er das hier gut hin. Seine Tochter wusste, dass sie geliebt wurde und das Allerwichtigste für ihn war.

			Gleich darauf traten drei Frauen durch die Kirchentür, sie gingen hinter den Blumenmädchen her. Bei der ersten handelte es sich um ein Familienmitglied, genauer gesagt um Sailors Frau Ísa, bei der zweiten um Charlies Freundin Mei. Aber es war die große, wohlgeformte, gefährlich sinnliche Frau hinter der Polizistin, die seine Aufmerksamkeit erregte. 

			Jakes Hirn erlitt einen Kurzschluss.

			»Sie war nicht bei der Probe«, platzte er heraus.

			»Kannst du dich nicht mehr erinnern, Bruderherz?«, versetzte Danny mit gedämpfter Stimme. »Charlotte hatte doch gesagt, dass ihre zweite Freundin aus dem Backkurs es nicht zur Probe schafft. Und dass du heute ihr Begleiter sein wirst.«

			Was?!

			»Jedenfalls besteht wohl kaum die Gefahr, dass sie den Gang zum Altar vermasseln wird«, schob Danny hinterher. »Es gibt nur einen Gang, falls es dir nicht aufgefallen ist.«

			Jake musste sich beherrschen, die Stirn nicht in Falten zu ziehen – es fehlte gerade noch, dass er auf den Hochzeitsfotos seines Bruders finster dreinschaute. Seine Familie war ohnehin einhellig der Meinung, er müsse lockerer werden. Ständig wurde er von seinen Eltern sanft dazu ermutigt, auszugehen und sich zu amüsieren, während Danny ihn ganz unverblümt einen »alten Mann in der Haut eines Jungspunds« nannte. 

			Sein kleiner Bruder lebte lieber unbekümmert.

			Gabe und Sailor hingegen waren aus unterschiedlichen Gründen früh erwachsen geworden und daher nachsichtiger mit ihm, trotzdem entging ihm nicht, wie besorgt sie ihn ansahen, wenn sie glaubten, er merke es nicht. Aber vermutlich würde sich das geben, wenn er sich weiterhin erfolgreich um seine Karriere und um Esme kümmerte – Zufriedenheit hatte viele Gesichter, und sein ganzes Glück bestand darin, das Leben seiner Tochter so schön wie möglich zu gestalten.

			Nein, er würde Danny auf den Fotos nicht mit Blicken erdolchen.

			Und auch den scharfzüngigen Geist aus seiner Vergangenheit nicht anstarren. 

			Juliet war mitten im Highschool-Abschlussjahr ohne Vorankündigung einfach weggeblieben. Gerüchten zufolge hatte ihre Familie beschlossen, sie auf eine strengere Schule zu schicken, nachdem sie zum dritten Mal fast suspendiert worden wäre. Calypso hatte tausend Ängste ausgestanden, sie war fest überzeugt gewesen, dass Juliet nie einfach so gehen würde, ohne ihr Bescheid zu sagen, aber schließlich hatte eine mitfühlende Lehrerin Juliets Abmeldung von der Schule bestätigt.

			Einen Monat lang fehlte jede Spur von ihr, bevor sie sich dann endlich via E-Mail und SMS bei Calypso meldete. Damals hatte Jake wichtigere Probleme als Juliets plötzliches Verschwinden gehabt und deshalb kaum nach den Gründen gefragt. Aber durch dieses Wiedersehen wurde die Erinnerung schlagartig lebendig – an die Unschuld und Lebensfreude ihrer Teenagerzeit, daran, wie Juliet und Calypso sich im Unterricht kleine Zettel zugesteckt hatten, an die ungestümen Kicheranfälle der beiden.

			Die große, gertenschlanke Juliet hatte dem allgemeinen Empfinden nach die Hälfte ihrer Schulzeit im Büro des Rektors verbracht, während die kleine, rundliche Calypso aufgrund ihrer herausragenden Leistungen für ein Studium an einer Eliteuniversität prädestiniert war. Jake hatte nicht verstanden, wieso Calypso sich mit dieser Unruhestifterin abgab, aber sie hatte ihre Freundin stets vehement in Schutz genommen. 

			»Du kennst sie nicht«, hatte sie gesagt und dabei, wie es ihre Art war, so leise gesprochen, dass er sich näher zu ihr vorbeugen musste. »Jules und ich sind schon seit dem Kindergarten befreundet. Sie ist nett und lustig und hat mich niemals enttäuscht. Bitte, gib ihr eine Chance.«

			Jake war entschlossen gewesen, Calypso zuliebe mit Juliet auszukommen – und er musste zugeben, dass sie ihn mit ihren boshaften Bemerkungen und ihrem bissigen Witz mehr als einmal zum Lachen gebracht hatte –, trotzdem hatten sie bestenfalls eine von Argwohn geprägte Bekanntschaft gepflegt. Calypso war das Bindeglied zwischen ihnen gewesen. 

			Inzwischen war deren magere beste Freundin mit den waffenscheinpflichtig spitzen Ellbogen – Jake hatte sie des Öfteren zu spüren bekommen – mit überaus weiblichen Kurven ausgestattet, das lange Haar trug sie heute glatt, statt zu einem struppigen Zopf geflochten. Doch in ihren Augen glitzerte noch immer diese Aufmüpfigkeit, die ihn schon früher rasend gemacht hatte. 

			Hinter Juliet folgte die bezaubernd lächelnde, dunkelhaarige Molly. Sie trug ein elegantes, bodenlanges, mitternachtsblaues Kleid und in der Hand das gleiche farbenprächtige Frangipani-Sträußchen wie Juliet, Mei und Ísa.

			Die Eskorte der Braut stellte sich gegenüber der des Bräutigams auf der anderen Seite des Mittelgangs auf. Nur Aroha fehlte, Harry würde sie nach der Trauung am Flügel abholen und sie an seinem Arm aus der Kirche geleiten. 

			Jakes Mutter, die bereits in der ersten Bank Platz genommen hatte, winkte Esme und Emmaline zu sich, worauf die beiden Mädchen sich zwischen ihre Großeltern setzten, denen ihr Stolz und ihre Freude ins Gesicht geschrieben standen. 

			Neue Musik erklang. Der eigens für Charlotte und Gabriel umgeschriebene Hochzeitsmarsch holte Jake ins Hier und Jetzt zurück. Und dann kam die Braut, strahlend und wunderschön. Charlotte schritt den Gang allein entlang, um das Andenken an ihre Eltern zu ehren, die sie innig liebte. 

			Neulich in ihrer Küche hatte sie Jake die zwei herzförmigen Medaillons gezeigt, die sie hinten an ihren Brautschuhen anbringen wollte. Auf dem einen stand der Name ihres Vaters, auf dem anderen der ihrer Mutter.

			»Auf diese Weise können sie mich zum Altar führen«, hatte sie mit belegter Stimme erklärt und sich mit dem Zeigefinger die Tränen weggewischt. 

			Heute leuchteten ihre Augen hinter dem Schleier, unendliche Liebe stand in ihrem Blick, der allein Gabriel galt. Sein großer, starker Bruder sah geradezu ehrfürchtig aus. Gabe hatte immer alles verstandesmäßig unter Kontrolle, er bestimmte, wo es in seinem Leben langging, aber sobald Charlie ins Spiel kam, gewannen bei ihm die Gefühle.

			Jakes zierliche Schwägerin in spe war der einzige Mensch, den er kannte, der Gabe gut zureden und ihn zum Einlenken bewegen konnte. Sie würden zusammen glücklich werden, das wusste er so sicher, wie er es bei Sailor und Ísa gewusst hatte. 

			Zwischen jedem der beiden Paare gab es dieses unbestimmbare Etwas, das auch die Beziehung seiner Eltern prägte – eine tiefe Harmonie, die über Leidenschaft und Liebe hinaus existierte. Die Gewissheit, dass der Partner einen ungeachtet der Veränderungen, die die Zukunft bringen mochte, immer so annehmen würde, wie man war.

			Gabe machte einen Schritt vorwärts und ergriff Charlottes Hand. Leises Lachen wehte angesichts seines Übereifers durch die Kirche. Er lächelte, schämte sich überhaupt nicht für seine Ungeduld, Charlotte zur Frau zu nehmen. 

			Mit einem Lächeln auf dem zerfurchten Gesicht trat der Pastor vor. »Liebes Brautpaar …«

			Juliets steinernes Herz traf heute ein Schlag nach dem anderen. Zuerst diese mit sprudelnder Kleinmädchenfreude vermengte, wundervoll gefühlsduselige Innigkeit unter den Frauen, und jetzt auch noch das. Gabriel Bishop, auch bekannt als »der Bischof« und seines Zeichens einer der härtesten Spieler, die der Rugbysport je gekannt hatte, hielt die Hand seiner elfenhaften Braut mit verliebtem Blick fest in der seinen und machte keinen Hehl aus seinem Verlangen, mit ihr vermählt zu sein. Und Charlotte schien geradezu von innen zu leuchten. Sie strahlte eine Glückseligkeit aus, die wie eine Welle über die Anwesenden brandete und sie mit sich fortriss.

			Juliet konnte es nicht fassen, dass sie mit den Tränen kämpfte. Sie schluckte sie hinunter, wehrte sich verzweifelt gegen den albernen, um sich greifenden Hochzeitsvirus. Dabei hatte sie sich dagegen gewappnet und sich eingeredet, dass sie gegen Hochzeitsglocken und schmachtende Blicke immun sei. Dass ihr Panzer aus Zynismus hart wäre wie der eines Krokodils und sie beschützen werde.

			Nicht ohne Grund waren Liebesromane das einzige Buchgenre, dem sie sich komplett verweigerte. Keineswegs aus Überheblichkeit – als Teenager hatte sie sie dutzendweise verschlungen –, sondern weil sie nach allem, was passiert war, schlichtweg nicht mehr an Happy Ends glaubte. Und jetzt wurde ihr genau solch ein kitschiger glücklicher Ausgang vorgesetzt.

			Bei ihrem Kennenlernen war Charlotte noch ein schüchternes, von allerlei Ängsten beherrschtes Mäuschen gewesen. Es hatte Juliet überrascht und entzückt, wie ausgerechnet der Bischof sie mit seiner Aufmerksamkeit zum Erblühen gebracht hatte. Der große, toughe, unerbittliche Gabriel, der Mäuse normalerweise zum Frühstück verspeiste.

			Nur dass Charlie sich als schwer verdaulich entpuppt hatte. 

			Und hier standen die beiden nun, einander mit solcher Hingabe zugetan, dass Juliet halb damit rechnete, jeden Moment kleine Comic-Herzen über ihren Köpfen zu sehen.

			Oh Gott. Gerade himmelte auch noch Ísa Sailor an, und eben erst hatte Joseph Esera – der seit langem der samoanischen Gemeinschaft angehörte und etwas steif wirkte in seinem formellen Anzug – seiner Frau einen verliebten Blick zugeworfen. 

			Mist. Diese Familie stellte ihren Entschluss, kalt und zynisch zu bleiben, auf eine harte Probe.

			Sie sah, dass Jake sie immer noch mit finsterer Miene musterte, und ihre Stimmung hellte sich schlagartig auf. Zumindest manche Dinge änderten sich nie. Dieser Gesichtsausdruck war Jakes obligatorische Reaktion auf Juliet. Er hatte nie begriffen, wieso seine wohlerzogene Calypso ihrer rebellischen besten Freundin die Treue hielt. 

			Arme Callie, hatte Juliet oft gedacht. Mit so einem überkorrekten Langweiler als Freund geschlagen zu sein. 

			Aber nachdem sie vorhin beobachtet hatte, wie er seiner Tochter ermutigend zugelächelt hatte, musste Juliet widerwillig einräumen, dass Jacob Esera womöglich doch die eine oder andere gute Seite hatte. 

			Esme war sich sicher, dass sie geliebt wurde, daran bestand kein Zweifel, und Juliet hätte diesen Verdienst gern Jakes Eltern zugeschrieben, nur leider widerlegte die Tatsache, dass er in seinem Auto eine Ersatzbrille für seine Tochter bereithielt, diese Theorie. 

			Gabriels Stimme klang sehr fest, als er verkündete: »Ich will. Definitiv. Für immer. Ohne Ausstiegsklausel.«

			Juliet übertünchte ihr gerührtes Schniefen mit einem Grinsen. 

			Charlotte beantwortete die Frage des Pfarrers zwar leiser, aber mit ebenso viel Nachdruck. »Ja, ich will. Für immer und ewig.«

			Die beiden waren so bezaubernd, dass Juliets innerer Widerstand sich in Wohlgefallen auflöste. Sie lächelte über das ganze Gesicht, und vor ihren Augen schienen flauschige Wattewölkchen, bunt wie die Farben des Regenbogens, zu tanzen. 

			»Sie dürfen die Braut jetzt –«

			Noch bevor der Pfarrer zu Ende gesprochen hatte, fasste Gabriel Charlotte um die Taille und hob sie hoch, während sie ihm die Arme um den Hals schlang. Dann küssten sie sich heiß und zärtlich und ein klein wenig zu lange für diese altehrwürdige Kirche – und vermutlich auch für die versammelten Tanten, deren Lebensinhalt darin bestand, ihren Mitmenschen Lektionen in angemessenem Verhalten zu erteilen.

			Aber selbst der Pfarrer, dessen dunkles Gesicht vom Leben gezeichnet und von Liebe erhellt war, quittierte Charlottes und Gabriels Enthusiasmus mit einem Lächeln. Braut und Bräutigam beendeten ihren Kuss und wandten sich den Gästen zu, die jubelnd aufstanden und Blütenblätter auf das Paar regnen ließen, als es dem Ausgang zustrebte.

		

	
		
			
			4. KAPITEL

			IN WELCHEM JAKES SCHENKEL VORKOMMEN

			Juliet hatte zu der Probe für diese Hochzeit nicht kommen können, weil just an diesem Tag bei ihr zu Hause ein Wasserrohr gebrochen war und die gesamte Küche überschwemmt hatte. 

			Es war ihr höchst unangenehm gewesen, absagen zu müssen, aber Charlotte hatte Verständnis gezeigt und ihr kurzerhand einen Ablaufplan geschickt. Juliet war also darauf vorbereitet, sich bei Jake einzuhaken und dann zusammen mit Molly und Fox, Ísa und Sailor, Mei und Danny, Aroha und Harry den Frischvermählten das Geleit zu geben.

			In Wahrheit hatte sie die Vorstellung, Jake ausgerechnet unter diesen Umständen wiederzusehen, insgeheim amüsiert. Wer hätte gedacht, dass man sie irgendwann einmal Arm in Arm bei einer kirchlichen Trauung antreffen würde? Hätte eine Wahrsagerin ihnen das als Teenager prophezeit, sie hätten – Callie eingeschlossen – das kalte Grausen gekriegt und umgehend ihr Geld zurückverlangt. 

			Andererseits waren es ja nur ein paar Schritte. Keine große Sache also. 

			Wäre da nicht dieser unerklärliche Schauer gewesen, der sie mit Macht durchrieselt hatte, als ihre Blicke im Garten seines Bruders zusammenstießen. Sie hätte dieses Flattern in ihrer Magengrube am liebsten als Irritation oder Ärger – Gefühle, die sie unweigerlich mit Jake verband – abgetan, doch sie wusste, dass das nicht der Fall war.

			Zuletzt hatte sie etwas Ähnliches wie dieses Kribbeln verspürt, als sie mit einer Portion Erdbeer-Vanille-Eis vor dem Fernseher gesessen und den durchtrainierten Schauspieler angeschmachtet hatte, der ihren Lieblingsarzt in der Serie Shortland Street verkörperte. Doch verglichen mit diesem sensorischen Wirbelsturm, der sie sprachlos gemacht hatte, war das nur ein Windhauch gewesen.

			In ihr regten sich Schuldgefühle. 

			Sie schüttelte sie ab, konnte förmlich vor sich sehen, wie ihre beste Freundin die Augen verdrehte. Niemand wusste besser als sie, dass Juliet nicht das geringste sexuelle Interesse an Jake gehabt hatte, während er und Callie ein Paar waren. Tatsächlich hätte sie sich eher zu fahrlässiger Tötung hinreißen lassen. Sie musste sich nicht dafür schämen, dass sie sich als erwachsene Frau körperlich zu Jake Esera hingezogen fühlte – der im Übrigen viel zu gut roch. 

			Nach kühler Bergluft und kernigem Mann und dem ganzen anderen Zeug, mit dem für Herrendüfte Reklame gemacht wurde. Sie hatte derlei sonst immer belächelt, doch jetzt drängte es sie geradezu danach, sich ein Beispiel an der Dumpfbacke in einem aktuellen Werbespot zu nehmen, sich an ihren Kerl anzuschmiegen und seinen Duft richtiggehend einzusaugen.

			Tja, dumm gelaufen. 

			Sie würde lieber zugrunde gehen, als diesem Verlangen nachzugeben.

			»Er ist wirklich wundervoll, Jules. Gib ihm einfach eine Chance.«

			»Darf ich ihm vorher eine Betäubungsspritze verpassen?«

			Ihre Mundwinkel zuckten bei der Erinnerung daran, wie Callie sie lachend mit der Schulter angestupst hatte, dabei spürte sie, wie sich Jakes Muskeln unter ihrer Hand verkrampften. Garantiert spannte sich gleichzeitig auch sein Kiefergelenk an. Um sich zu vergewissern, hätte sie nur zu ihm hinübersehen müssen – auf ihren hohen Hacken war sie fast auf Augenhöhe mit ihm, und sogar barfuß maß sie immer noch stolze eins dreiundsiebzig. Das Dumme war nur, dass Jake wie sämtliche Männer in seiner Familie weit über eins achtzig groß war. 

			Es nervte sie, dass sein Körperwuchs ihn dazu befähigte, selbstgefällig auf sie herabzusehen. 

			Um sich abzulenken, ließ sie den Blick umherschweifen und betrachtete die lächelnden, gerührten Gesichter der Anwesenden. Alle hatten ihre Jacken und Mäntel an der Garderobe abgegeben, um sich in ihrem Sonntagsstaat zu präsentieren, ein fröhlich buntes Potpourri. Es gab duftige Kleider mit zarten Applikationen und gerade geschnittene mit geometrischen Mustern zu bewundern, wohingegen die Frauen samoanischer Abstammung sich für puletasi – kunstvoll gewebte, ein- oder zweiteilige bodenlange Gewänder mit traditionellem Muster – entschieden hatten. 

			Einige Männer trugen in Kombination mit Hemd und Krawatte einen lavalava – den traditionellen polynesischen Wickelrock –, andere einen klassischen westlichen Anzug. Ausnahmslos jeder war festlich gekleidet, wenn auch nicht auf Wunsch des Brautpaars, sondern weil das in dieser Kirche einfach erwartet wurde.

			In der von Juliets Großeltern war es ähnlich gewesen.

			Ein Lächeln zupfte an ihren Lippen, als sich zwei raffinierte kleine Blumenmädchen an ihr vorbeimogelten, um direkt hinter der Braut herzugehen, und sich sogleich wieder ganz brav gaben. Andere Kinder drängelten sich ans Ende der Kirchenbänke, um die Frischvermählten samt ihrem Gefolge besser sehen zu können. Juliet fing das fröhliche Grinsen eines kleinen, pausbäckigen Knirpses auf, der einfach zum Knuddeln aussah in seinem grauen, silbern bestickten Anzug im indischen Stil. 

			Es war der Sohn von Ísas humorvoller und blitzgescheiter Freundin Nayna, die mittlerweile auch eine gute Bekannte von Charlotte war und bereits an den Festivitäten im Vorfeld der Hochzeit teilgenommen hatte. Ihr attraktiver Ehemann gehörte zum Tross des Bräutigams und hatte heute als Platzanweiser fungiert.

			Als Teenager würde ihr niedlicher Racker ihnen noch einigen Kummer bereiten, dachte Juliet und spürte einen Anflug von Solidarität. Sie freute sich schon darauf, ihn später auf der Feier tanzen zu sehen. Bei einer samoanischen Hochzeit gehörte Tanz sozusagen zum Pflichtprogramm, und soweit Juliet das beurteilen konnte, brachte Gabriel Bishop dem kulturellen Hintergrund seines Stiefvaters höchsten Respekt entgegen. 

			Juliet hatte vor, sich die Füße wund zu tanzen. Eine ihrer besten Freundinnen hatte sich heute mit der Liebe ihres Lebens vermählt, und das musste gefeiert werden. Und zwar ohne sich um die Meinung eines gewissen Mitglieds von Charlottes angeheirateter Familie zu scheren. 

			Wie sie Jake kannte, erachtete er Tanzen als unschicklich.

			Die Nachmittagssonne strömte durch das offene Portal, als Gabriel und Charlotte ins Freie traten und von den Gästen, die es geschafft hatten, vor ihnen nach draußen zu gelangen, mit einem weiteren Blütenregen begrüßt wurden. 

			Das Paar lief lachend zu der glänzenden weißen Stretchlimousine, die sie im Anschluss an einen Fototermin mit der gesamten Familie – Ísas Geschwister Harlow und Catie inbegriffen – zum Hochzeitsempfang fahren würde. 

			Laut Charlotte hatten die beiden als Teenager so viel Zeit mit den Bishop-Eseras verbracht, dass Alison und Joseph sie auf die gleiche Art behandelten wie ihre Jungs. Obwohl die zwei während Gabriels Werbung um Charlotte im Ausland gewesen waren, hatte Juliets Freundin die Geschwister mittlerweile gut kennengelernt und ebenfalls große Zuneigung zu ihnen gefasst. 

			Auf ihren Wunsch hin hatte Catie auch schon an sämtlichen der Hochzeit vorangegangenen Festivitäten teilgenommen.

			Charlottes Persönlichkeit bestach durch solche Liebenswürdigkeit, dass Juliet halb befürchtet hatte, Charlie würde Reißaus vor ihr nehmen, sobald sie sie besser kannte. Weil Juliets Herz von einem dicken Panzer umgeben war, während Charlie sich offen und entgegenkommend zeigte. 

			Sie beharrte darauf, Juliet besäße ein derart »großzügiges Herz«, dass sie es zwangsläufig vor Kummer schützen müsse. Juliet ließ sie in diesem Glauben und verschwieg ihr außerdem, dass sie auch heute noch den Fernseher mit irgendwelchen Wurfgeschossen bombardierte, wenn die Visage ihres verlogenen Exmanns auf dem Bildschirm auftauchte. 

			Da sie es sich nicht leisten konnte, sich ständig einen neuen Fernseher anzuschaffen, beschränkte sie sich auf weiche Objekte, wobei sie sich vorstellte, seine beiden Rüben mit Steinen zu bewerfen. Jawohl, Plural. Die auf seinem Hals und die zwischen seinen Beinen, die auf jede halbwegs mit Kurven ausgestattete Frau reagierte.

			Aber Reid gehörte heute nicht hierher, dachte sie und holte tief Atem, dabei fing sie Jakes maskulinen Duft auf. Verdammter Mist. Sie stieß hektisch die Luft aus und konzentrierte sich auf das, was als Nächstes geplant war. Während die Hochzeitsfotos gemacht würden, sollten sich die Gäste von der Kirche zur Party-Location begeben, wo Drinks und Häppchen gereicht und von den Kindern und Jugendlichen kleine Showeinlagen dargeboten würden. 

			Der hohe Stellenwert, den die Familie – zu der sie auch ihre engsten Freunde zählten – für Gabriel und Charlie einnahm, hatte Juliet dazu verleitet, mit Aroha darum zu wetten, dass die beiden innerhalb von neun Monaten ihr eigenes Rugbyteam gründen würden.

			Spätestens in zwölf.

			Sie und Jake wechselten kein Wort, als sie zu der zweiten Stretchlimousine gingen. Sie bot genügend Platz für die gesamte Gruppe, und wie es die Ironie des Schicksals wollte, fand Juliet sich eingepfercht in einer Ecke wieder, neben ihr Jakes warmer Körper. Seit sie ihm zuletzt so nah gewesen war, hatte seine Statur sich deutlich verändert und wies nun die typischen Kennzeichen eines Rugbyspielers auf: breite Schultern, gestählte Oberarme und Schenkel. Er war nicht mit ganz so viel Muskelmasse gesegnet wie Gabriel, aber im Rugbysport spielten diese Unterschiede nur eine marginale Rolle.

			Spitzenathleten wie er strotzten aus sich heraus von purer, ungebändigter Kraft und Schnelligkeit, ihre Fitness und Leistungsfähigkeit waren legendär. Jakes Schenkel mussten hart wie Granit sein. 

			Um Himmels willen, Juliet, hör auf, solchen Gedanken nachzuhängen!

			Sofort flackerte in ihrem Kopf die Überlegung auf, wie es wohl wäre, mit den Zähnen in diese warmen, gebräunten Schenkel zu zwicken, und ob sie von einem Flaum schwarzer Haare bedeckt waren. Nicht, Juliet! Mach diesem Irrsinn auf der Stelle ein Ende!

			»Lasst den Quatsch, ihr zwei.« Sailors Ermahnung bewirkte, dass glühende Röte ihre Wangen überzog … bis ihr klar wurde, dass er mit Catie und Danny sprach, die sich über die Rückbänke der Limo hinweg angifteten. »Heute herrscht mal Waffenstillstand.«

			»Dann wüssten sie doch nichts mehr mit sich anzufangen«, gab Ísa lachend zu bedenken. »Als sie sich das letzte Mal gut benommen haben, waren sie hinterher dermaßen traumatisiert, dass Catie das Land verlassen musste.«

			»Selten so gelacht«, versetzte Catie, die den duftigen, weit schwingenden Rock ihres Kleides sorgsam über die Knie ihrer Beinprothesen drapiert hatte.

			Juliet wüsste nicht einmal, dass es Prothesen waren, hätte Catie nicht am Vortag eine davon abgenommen, um zu demonstrieren, mit welcher neuen Methode sie sie an dem Stumpf befestigte. Außerdem hatte sie Juliet das Foto einer Außenhaut für Prothesen gezeigt, dank derer sie aussahen wie echte Beine.

			»Aber am liebsten mag ich die, die ich zum Laufen benutze«, hatte die Profisprinterin ihr erklärt. »Auf ihnen bin ich schnell wie der Wind.« 

			Die Zweiundzwanzigjährige war auf eine Weise mit ihrem Körper im Reinen, wie Juliet es im gleichen Alter nicht gewesen war. Vielmehr hatte sie sich linkisch gefühlt mit ihren mageren Armen und Beinen und dem hohen Wuchs, die nicht miteinander im Einklang schienen. Zumal sie immer noch mit dem Scheitern ihrer Ehe sechs Monate zuvor zu kämpfen gehabt hatte.

			In Wahrheit war die Trennung von Reid das Beste, das ihr passieren konnte.

			In einschlägigen Frauenzeitschriften mochte man spotten, dass sie sich anschließend Kummerspeck angefuttert habe, doch Juliet fühlte sich jetzt sehr viel wohler in ihrer Haut. Es war, als hätte sie ihren Körper endlich in Besitz genommen, sie mochte seine Art, sich zu bewegen, sein Aussehen. Sie war in ihn hineingewachsen, hatte ihre innere Mitte gefunden. Die Illustrierten konnten ihr mitsamt ihrem geheuchelten Mitgefühl den Buckel hinunterrutschen. Sie würde ihre Kurven zur Schau stellen und das Leben genießen. 

			Niemand hatte das Recht, sich ein Urteil über sie anzumaßen.

			Vor allem Jacob Esera nicht. 

			»Hier.« Jake reichte ihr eine Champagnerflöte. 

			Sailor, der im vorderen Teil des Fonds saß, schenkte prickelnden, goldfarbenen Champagner in die Gläser, die seine Frau ihm hinhielt. Anschließend zwinkerte er Ísa mit einem verschmitzten Grinsen zu.

			»Danke.« Juliet nahm die Flöte, dabei achtete sie darauf, dass ihre Finger nicht versehentlich Jakes streiften. Was kaum einen Unterschied gemacht hätte, so nah, wie er ihr auf die Pelle rückte. Der Mann strahlte die Hitze eines Backofens aus. 

			»Warum diese Leichenbittermiene?« Jake musterte sie mit einer hochgezogenen Braue. 

			»Das ist mein Zicken-Gesicht im Ruhemodus.«

			In seinen Augen zeigte sich unverkennbar eine Spur von Wärme, bevor Molly ihm auf die Schulter tippte und ihm sein Glas reichte. Anstatt die Gelegenheit zu ergreifen und das Gespräch mit jemand anderem zu suchen, bedankte er sich und wandte seine Aufmerksamkeit wieder Juliet zu. »Nur um das abzuklären – ist das der einzige entspannte Gesichtsausdruck, den du auf Lager hast, oder ist er speziell für mich reserviert?«

			Fast hätte sie gelacht und sich dabei mit ziemlicher Sicherheit an ihrem Champagner verschluckt. »Ich verfüge über ein ganzes Repertoire.« Sie setzte ein falsches Lächeln auf, nur um festzustellen, wie er reagierte. »Aber keine Sorge, du brauchst dir nur den hier zu merken – es ist der einzige, den du sehen wirst.«

			Er machte große Augen. »Ich denke, du solltest einen Arzt aufsuchen, Jules. Dein Gesicht ist ganz komisch verzerrt.« 

			Dieses Mal wäre sie ganz sicher in Gelächter ausgebrochen, hätte Sailor nicht im selben Moment einen Toast ausgebracht. »Auf Gabe und Charlie!« Jakes zweitältester Bruder hob seine Flöte, nachdem alle einen Schluck getrunken hatten – inklusive Esme und Emmaline, die ihre »Erwachsenengläser«, in denen sich Limonade anstelle von Champagner befand, mit großer Vorsicht festhielten.

			Juliets Herz drohte schon wieder wachsweich zu werden, als sie gemeinsam mit den anderen ihr Glas erhob. Jake stieß mit seinem gegen ihres, dann tranken sie. Dabei lieferten sie sich ein Blickduell, das Ausdruck eines Kampfes war, der an dem Tag begonnen hatte, als Callie Juliet in der Mittagspause zur Seite genommen und ihr zuflüstert hatte, dass Jake sie eingeladen habe, sich sein nächstes Spiel anzuschauen. 

			Ihre Augen hatten gefunkelt wie zwei Sterne, sie war vor Freude ganz außer sich gewesen. Juliet hatte nicht verstanden, was ihre strebsame beste Freundin an diesem aufgeblasenen Kraftprotz fand, der in der Schule herumstolzierte, als wäre er Gott weiß wer. Und überhaupt stellte sie sich unter einem Rendezvous etwas anderes vor, als einer Horde verschwitzter Kerle dabei zuzuschauen, wie sie sich gegenseitig umrempelten.

			Doch am Ende hatte sie sich eingestehen müssen, dass Jake Callie auf Händen trug.

			Genau wie sein frisch vermählter Bruder machte Jake kein Geheimnis daraus, wenn er Gefühle für jemanden hatte. Oft hatte er vor dem Klassenzimmer auf Callie gewartet, um sie zu ihrem nächsten Kurs zu begleiten, während sie bei jedem seiner Rugbyspiele aufgetaucht war, um ihn anzufeuern. Sie hatte Juliet mitgeschleppt und keine Ausflüchte gelten lassen. Juliet interessierte sich für Sport, trotzdem verstand sie unter Spaß etwas anderes, als an einem kalten Wintertag an einer matschigen Seitenlinie herumzustehen und zuzusehen, wie ein Haufen schlammverkrusteter Athleten einem glitschigen, eiförmigen Ball hinterherjagte. 

			Aber sie war mitgekommen, weil Callie schon immer ihre einzige echte Freundin gewesen war. Es wäre ein Leichtes für diese gewesen, Juliet fallen zu lassen, als deren Zensuren sich zunehmend verschlechterten, sie Verweis um Verweis bekam oder vom Unterricht suspendiert wurde. Callies Eltern hatten keinerlei Sympathie für Juliet empfunden und ihrer Tochter wiederholt nahegelegt, sich einen besseren Umgang zu suchen. 

			Doch die konfliktscheue, aber trotzdem eigensinnige Callie hatte nicht auf sie gehört.

			Juliet wurde die Brust eng, denn am Ende hatte sie ihre Freundin im Stich gelassen. Es war nicht ihre Schuld gewesen, dass sie nicht zu Callies Beerdigung kommen konnte, dennoch verlor sich dieses Gefühl nie. Nicht einmal Blumen hatte sie schicken können, weil das wenige Geld, das sie besaß, gerade einmal dafür reichte, ein bescheidenes Datenvolumen auf das ausrangierte Handy zu laden, das eine mitfühlende Lehrerin ihr geschenkt hatte. 

			Ihre Möglichkeiten hatten sich darin erschöpft, Jake eine E-Mail zu schreiben. Nicht Callies Eltern; sie hätten sie umgehend gelöscht. Sie musste Jake zugutehalten, dass er ihr nicht nur geantwortet, sondern ihre Abschiedsworte an ihre Freundin auf der Trauerfeier verlesen hatte.

			Vor dem heutigen Tag hatten sie seither keinen Kontakt mehr gehabt. 

			»So ein Mist!« Ein Tropfen eisgekühlten Champagners glitt ihr Dekolleté hinab. Instinktiv nahm sie ihn mit der Fingerkuppe auf und leckte ihn ab.

			Ihr Blick traf mit Jakes zusammen, während ihre Lippen noch ihren Finger umschlossen. Hitzige Röte stieg ihr ins Gesicht. Er starrte sie an, als wäre sie soeben schmutzstarrend und nur in ein Bärenfell gehüllt aus einer Höhle herausgekrochen.

			Sie schnitt ihm eine Grimasse und saugte absichtlich noch einmal an ihrem Finger, bevor sie ihn aus ihrem Mund zog und Jake mit den Augen dazu herausforderte, irgendeinen Kommentar abzugeben.

		

	
		
			
			5. KAPITEL

			JULIET UND IHR SCHNEIDBRENNER

			Jakes Körper sträubte sich mit aller Macht gegen die brennende Begierde, die wie ein Wirbelsturm in ihm wütete und ihn mit sich fortzureißen drohte. Er biss die Zähne zusammen und wich Juliets herausforderndem Blick aus.

			Was in Dreiteufelsnamen stimmte nicht mit ihm?

			Seine Reaktion galt tatsächlich Juliet!

			Derselben Person, die früher in einer Tour nachsitzen musste, frech zu den Lehrern war und Jahr für Jahr um die Versetzung kämpfte. Und ihm den letzten Nerv geraubt hatte.

			Gerade lachte sie über eine Bemerkung von Mei, die heute nicht die abgebrühte Polizistin gab, sondern geradezu aufgekratzt wirkte. Es war ein dunkles, warmes Lachen, das seinerzeit, als sie noch eine richtige Bohnenstange war, nicht recht zu ihr gepasst hatte. Inzwischen war es eine zusätzliche Waffe in ihrem erotischen Arsenal.

			Es legte sich um ihn, als würde sie ihn mit ihren weichen, sexy Schenkeln umschließen. 

			Die Rebellin Juliet Nelisi war zur Frau herangereift, hatte weibliche Formen entwickelt, ohne spitze Knochen. Gott, wen versuchte er damit zum Narren zu halten? Sie war die reinste Sexbombe, mit rasanten Kurven, die er Zentimeter für Zentimeter erkunden wollte … um gleich wieder von vorn zu beginnen. 

			Seine Hände ballten sich zu Fäusten. Jake war kein Mönch, aber auch kein Don Juan. Er ließ die Dinge langsam angehen und wählte seine Sexpartnerinnen mit Bedacht. Weder gab er sich für One-Night-Stands her noch blindlings seinen Trieben nach. Selbst wenn er kein ausgesprochen reservierter Mensch gewesen wäre, der wollte, dass seine Tochter stolz auf ihn sein konnte, waren da immer noch seine Werbeverträge, die ein blitzsauberes Image verlangten. 

			Er konnte es sich nicht erlauben, in den Boulevardzeitungen aufzutauchen.

			Seine letzte Liaison hatte er mit einer investigativen Journalistin gehabt, die seine Lebenseinstellung teilte. Rachel war auf dem besten Wege, eine bemerkenswerte Karriere weit abseits der Regenbogenpresse zu machen. 

			Zwar brachten diverse Klatschblätter gelegentlich einen Artikel über ihn, der den »tragischen Verlust seiner großen Liebe« thematisierte, doch das war alles. Es war schwierig, seinem nach Ansicht der Medien hochgradig uninteressanten Dasein anzügliche oder skandalträchtige Schlagzeilen abzugewinnen. Das alte Foto von ihm und Callie, das ein ehemaliger Schulkamerad herausgerückt hatte, ließ sich nicht unbegrenzt oft abdrucken.

			Für die Sensationspresse war Jake der langweiligste Rugbyspieler auf diesem Planeten, und genau so sollte es auch bleiben.

			Juliet hingegen war für sie ein gefundenes Fressen. Er hatte ihren Lebensweg nicht verfolgt, trotzdem waren selbst ihm all die Schlagzeilen während ihrer Ehe mit Reid Mescall nicht entgangen. Jake war, bedingt durch ihre gemeinsame Vergangenheit, beim Anstehen an der Supermarktkasse des Öfteren auf ihren Namen oder ihr Gesicht auf der Titelseite einer Gazette aufmerksam geworden. 

			Trotzdem hatte er nie eine gekauft. 

			Jake runzelte die Stirn.

			Jetzt, da er darüber nachdachte, fiel ihm auf, dass seines Wissens in letzter Zeit nicht mehr über sie berichtet worden war. Dabei machte die Prominenz ihres Exmannes sie automatisch interessant für die Öffentlichkeit. 

			Diese Autofahrt schien einfach kein Ende zu nehmen, mit jedem zurückgelegten Kilometer wurde er sich der Nähe ihres sinnlichen Körpers stärker bewusst. Er konnte ihren süßen, erotisierenden Duft riechen, was eigentlich unmöglich war, denn dafür waren zu viele Leute in dieser Limousine. Aber mit jedem Atemzug spürte er ein Kribbeln in einem Teil seiner Anatomie, der sich heute ganz besonders in Zurückhaltung üben sollte. Was er definitiv nicht vorhatte, war, sich auf den Hochzeitsfotos seines Bruders mit einer Erektion zu präsentieren.

			Er war heilfroh, als der Wagen schließlich anhielt, sowie sie die Auckland Domain erreicht hatten. Der weitläufige Park im Herzen der Stadt hatte für Gabriel und Charlotte eine besondere Bedeutung und sollte – neben ihrem Penthouse, das eine unvergleichliche Aussicht bot – als Kulisse für die Fotos dienen. 

			Infolge der Sitzordnung waren Jake und Juliet die Letzten, die ausstiegen. Er verließ den Wagen vor ihr und reichte ihr dann instinktiv seine Hand. Sein Vater hatte ihn und seine Brüder dazu erzogen, Frauen mit Respekt zu behandeln, so wie die Ritter in den Märchen, die seine Mutter ihnen früher vorgelesen hatte.

			Natürlich hatte Joseph Esera sich nie mit einer angriffslustigen Kratzbürste wie Juliet abmühen müssen. Vermutlich verspeiste sie heldenhafte Ritter gern als Mitternachtssnack und benutzte ihre Knochen hinterher als Zahnstocher. 

			Sie maß ihn mit einem finsteren Blick, bevor sie seine Hand ergriff und sich aus der Limousine helfen ließ. Der Hautkontakt sandte Schockwellen durch seinen Körper. Plötzlich fühlte er sich wie ein hormongesteuerter Teenager, der keine rationalen Einwände gegen diese unerklärliche Anziehung gelten ließ.

			Ihre Hand war weich und zart und überraschenderweise ein kleines bisschen rau, als würde sie grobe Tätigkeiten damit verrichten. Er fragte sich, ob Juliet immer noch Metallarbeiten anfertigte, wofür sie an der Highschool großes Talent gezeigt hatte. Sie hatte zu den wenigen Mädchen in dem Kurs gehört, was Jake nur deshalb wusste, weil er zeitgleich im Nebenraum den Kurs für Automobiltechnik besucht hatte. 

			In seinem Kopf tauchte ein Bild von Juliet auf, wie sie, ihr Gesicht halb hinter einer Schutzbrille verborgen, fachmännisch mit einem Schneidbrenner hantierte. Da sein Lehrer ihm gerade den Rücken zuwandte, hatte er schnell einen Schnappschuss von ihr und dem Funkenregen gemacht und ihn ihr in der Mittagspause geschickt. Er war geradezu schockiert über ihre Antwort gewesen: Das Foto ist der Hammer! Danke.

			Das war der netteste Austausch, der je zwischen ihnen stattgefunden hatte.

			Was seine eigenen Hände betraf, so waren sie wegen der Gewichte, die er stemmte, um sich in Form zu halten, das Gegenteil von weich. Zudem war Rugby nicht gerade als Gentleman-Sportart bekannt.

			»Danke.« Sowie Juliet dem Wagen entstiegen war, gab sie seine Hand frei.

			»Na, halt meine Hand bloß nicht zu lange«, brummte er, dabei hätte er eigentlich für ihren Rückzug dankbar sein müssen.

			Ein weiteres oscarreifes, unaufrichtiges Lächeln. »Oje, der kleine Jakey möchte, dass ich ihm das Händchen halte. Na dann komm, Baby.« Sie streckte ihm die Hand hin. 

			Jake schloss den Knopf an seinem Jackett. »Hast du heute Morgen vergessen, deine Pillen zu nehmen? Du benimmst dich wie eine wildgewordene Irre.« Jake konnte nicht glauben, dass er das wirklich gesagt hatte. Niemand außer Juliet schaffte es, ihn so sehr zu reizen, dass er sich zu einem siebzehnjährigen Flegel zurückentwickelte.

			Ihr dunkles, rauchiges Lachen wirkte auf ihn wie eine körperliche Liebkosung. »Du bist schlagfertiger geworden«, bemerkte sie mit blitzenden Augen. »Zu Schulzeiten beschränkte sich deine Retourkutsche meistens auf einen überheblichen Machoblick.«

			Was daran lag, dass sie wie eine fremde Spezies für ihn gewesen war, mit der er nichts gemein hatte.

			»Juliet! Jake!« Seine Mutter winkte sie herbei.

			Sie setzten sich in Bewegung. 

			Der Chauffeur hatte die Limousine zwischen der Rotunde und dem Winter Garden geparkt, welcher zwei große Gewächshäuser beherbergte, in denen neben einer Vielfalt von Blumen auch tropische Pflanzen zu bestaunen waren. Jake hatte hier mit Esme schon manch verregnetes Wochenende verbracht, wenn ihnen zu Hause die Decke auf den Kopf gefallen war.

			Gewöhnlich hielten sie auf dem Weg dorthin bei seinem Bruder und holten Emmaline ab, die sich für die geflügelten Kannenpflanzen begeisterte, während Esme am besten der Kakaobaum gefiel, wenn er Früchte trug. Waren die Mädchen brav gewesen, lud Jake sie im Anschluss an einen gemütlichen Spaziergang durch den Winter Garden in ein nahe gelegenes Café ein.

			Erstaunlicherweise zeigten beide sich an solchen Tagen stets von ihrer Schokoladenseite. 

			Fast hätte ihm der Gedanke ein Lächeln entlockt, während er die beiden kleinen Mädchen betrachtete, die Hand in Hand zwischen Ísa und Alison gingen. Vor ihnen fungierten Molly und Mei als Charlottes Schleppenträgerinnen, damit die lange Schleppe nicht über den Asphalt des Parkplatzes schleifte. Der Fotograf war mit seiner Assistentin schon frühzeitig eingetroffen und winkte das Brautpaar nun zur Rotunde; dabei nutzte er die Gelegenheit für ein paar Schnappschüsse.

			Währenddessen kümmerte seine Assistentin sich um die Ausrüstung für die offiziellen Fotos.

			Erwartungsgemäß erregte die Hochzeitsgesellschaft die Aufmerksamkeit zahlreicher Besucher, die diesen sonnigen Samstagnachmittag auskosteten. Über ihre Gesichter ging unwillkürlich ein Lächeln. In der Rotunde spielten ein paar Kinder, die Charlotte aber sofort unaufgefordert den Weg frei gaben. Sowie sie Gabe, Jake und Danny erblickten, rissen sie die Augen auf und gaben ein Japsen von sich.

			Eindeutig Rugbyfans. 

			Jake nahm sich vor, die Kinder für ihr freiwilliges Platzmachen mit einem Autogramm oder einem Foto von sich und Danny zu entschädigen. Bestimmt würden sie sich nicht weit entfernen, während die Hochzeitsbilder gemacht wurden. Eben erst hatte eines der Kinder einem Paar, das auf einer Picknickdecke saß, etwas zugerufen. Es waren vermutlich ihre Eltern.

			Schon nach wenigen Minuten verzichtete der Fotograf darauf, Gabriel und Charlotte Anweisungen zu geben – die beiden waren dermaßen verliebt ineinander und euphorisch, dass jede Aufnahme wie von selbst gelang. Irgendwann hob Gabe Charlie ohne Vorwarnung auf seine Arme, sodass ihr Schleier sich wie ein seidiger Wasserfall auf die Erde ergoss. Jakes knallharter Bruder war die personifizierte Glückseligkeit, in Charlottes Gesicht zeigte sich pure Verzückung.

			Unterdessen standen er und Juliet still und reglos nebeneinander. Aber es war kein behagliches Schweigen, sondern ein höchst unbehagliches. Nervenzerreißend. Typisch Juliet eben. Voll scharfer Kanten, um die Welt auf Abstand zu halten. Calypso war die Einzige, die Zugang zu ihr gefunden hatte. 

			»Du hast also damals die Schule gewechselt«, sagte er, nur um irgendeinen Kontakt herzustellen, ein Gespräch anzukurbeln im Gedenken an den Menschen, der eine zentrale Rolle in ihrer beider Leben gespielt hatte, »weil du rausgeworfen wurdest?« Jake hatte Calypso zu jener Zeit kaum Fragen gestellt, er war einfach nur froh gewesen, dass sie sich nicht länger über das Verschwinden ihrer Freundin den Kopf zermarterte. 

			Das hatte sich damals nämlich schon über drei Monate hingezogen.

			»Besagten das die Gerüchte?« Juliet schnitt eine Grimasse. »Hoffentlich hat man mir zumindest einen aufsehenerregenden Skandal unterstellt.«

			Er beugte sich vor, nahm ihren berauschenden Duft in sich auf. »Ja, eine Affäre mit dem Rektor.«

			»Igitt!« Sie knuffte ihn in den Oberarm. »Das hast du dir ausgedacht.«

			»Meinst du?«

			Ihr Blick kündete von Rache – wenn der Zeitpunkt gekommen wäre, würde diese Furie Vergeltung üben. »Sie haben mich nach Samoa geschickt«, klärte sie ihn schließlich auf. »Und mir strenge Disziplinarmaßnahmen auferlegt. Mein Handy wurde konfisziert und jede außerschulische Aktivität wurde gestrichen. Ich konnte Callie nur dank einer Lehrerin benachrichtigen, die Mitleid mit mir hatte, dem aus Neuseeland verpflanzten armen Wicht, und mir ihr altes Prepaid-Handy überließ. Ich habe gegen Bezahlung die Hausaufgaben anderer Schüler gemacht, um mir ein größeres Datenvolumen kaufen zu können.«

			Juliet hatte sich immer zu helfen gewusst, sie war sehr klug. Einmal hatte er im Matheunterricht beobachtet, wie sie in ihr Buch kritzelte, und gedacht, dass sie einfach nur Männchen malte. Doch als er über ihre Schulter spähte, hatte er erkannt, dass sie die schwierige Gleichung löste, die der Lehrer gerade mit Engelsgeduld erklärte. Ihre schlechten Zensuren waren vermutlich dem Umstand geschuldet, dass sie an den meisten Abenden sowie Wochenenden arbeitete. 

			Er hatte selbst neben der Schule gejobbt, sich aber nie so abgerackert. »Was ist mit dem Geld passiert, das du hier verdient hattest?« Jake erinnerte sich noch gut daran, wie er manchmal zu später Stunde mit einem seiner älteren Brüder im Supermarkt einkaufen war und Juliet an der Kasse gesessen hatte. Gegenüber seinen Brüdern war sie ausnehmend freundlich und zuvorkommend gewesen.

			Ihr wunderliches Verhalten hatte dazu geführt, dass er eines Tages unter dem Vorwand, einen Schokoriegel zu holen, den er absichtlich zurückgelassen hatte, noch einmal in den Laden gegangen war und sie gefragt hatte, ob sie von einem freundlichen Dämon besessen sei. 

			Juliets Reaktion hatte gezeigt, dass sie immer noch ganz die Alte war. 

			Gerade zuckte sie mit den Achseln, wodurch sein Blick beinahe auf ihr aufreizendes Dekolleté gelenkt wurde. »Weil ich noch minderjährig war, hatte meine Tante Zugriff auf mein Bankkonto. Sie hob meine Ersparnisse ab, um mir ein Flugticket nach Samoa zu kaufen.«

			Jake sah sie von der Seite an und suchte in ihren Zügen nach all den Dingen, die sie ungesagt ließ. Aus ihren Worten hatte kein Zorn gesprochen, was unerklärlich war angesichts einer solch dramatischen und erzwungenen Veränderung – die sie auch noch mit ihrem schwer verdienten Geld hatte bezahlen müssen. Die Juliet, die er kannte, war ausnahmslos immer wütend gewesen. 

			»Bei wem hast du in Samoa gelebt? Bei deinen Großeltern?«

			»Ja. Väterlicherseits.«

			»Wie war es, dort zur Schule zu gehen?«

			Kurzes Schweigen. »Ich musste eine Klasse wiederholen.« Zwischen den Zeilen noch mehr Unausgesprochenes. »Sagen wir einfach, die Dinge liefen nicht besonders gut.«

			Jake zuckte gelassen die Schultern. »Ich musste auch mal eine Ehrenrunde drehen.«

			Der Blick aus ihren dunklen Augen traf seinen, und der sanfte Ausdruck darin verursachte ihm weiche Knie, weil er so gar nicht zu dieser widerspenstigen, streitbaren Frau zu passen schien.

			»Du bist ein wirklich guter Vater, Jake«, bemerkte sie. »Callie wäre mit Sicherheit überglücklich darüber, wie du eure Tochter aufziehst. Sie hegte wundervolle Träume für ihr kleines Mädchen.«

			Jake sprach nicht oft über dieses Thema, nicht einmal mit seinen Brüdern. Und einen besten Freund hatte er schon lange nicht mehr. Die meisten seiner gleichaltrigen Rugbykollegen trugen noch nicht die Verantwortung für eine Familie und führten ein Leben, das er sich weder erlauben konnte noch wollte. Für ihn gab es keine trinkfreudigen Partynächte, keine kurzfristig geplanten Wochenendtrips. 

			Er kam besser mit den älteren Teammitgliedern zurecht, mit denen, die wie er familiäre Verpflichtungen hatten, was jedoch gleichzeitig bedeutete, dass sie nur selten gesellig zusammenkamen. Aber sie verstanden, dass Esme oberste Priorität hatte, dass er sie liebte und für sie da sein wollte. Sie hatte keine Mutter mehr, nur noch ihn. 

			Obwohl seine ganze Familie ihm stets hilfreich zur Seite stand, war trotzdem er derjenige, der ihr abends einen Gutenachtkuss gab und sie am Morgen weckte. Der mit ihr Schulsachen einkaufen ging und gelernt hatte, ihr die Haare zu flechten. 

			All das und noch mehr sprach er normalerweise nicht laut aus.

			Doch heute machte er eine Ausnahme, vielleicht, weil Juliet Calypso nahegestanden hatte. »Das hoffe ich. Sie wäre eine fantastische Mutter geworden.« Calypso war voller Pläne gewesen, sie hatte ganze Listen mit Dingen erstellt, die ihr Baby brauchen würde.

			»Sie hat den Namen Esme ausgesucht, stimmt’s?«

			Es überraschte ihn nicht, dass Calypso mit ihrer besten Freundin darüber geredet hatte. »Stimmt. Und sie hat sich oft dabei gefilmt, wie sie während der Schwangerschaft mit Esme sprach.« Mit ihrem »süßen Baby«, während sie sanft ihren Bauch streichelte. »Esme liebt diese Videos.«

			Danny hatte Jake geholfen, sie in die Cloud hochzuladen und ein Backup zu erstellen, damit sie seiner Tochter niemals verloren gingen. »Wir sehen sie uns an jedem Muttertag gemeinsam an.« Esme war von klein auf in der Gewissheit aufgewachsen, dass ihre Mummy sie sehr geliebt hatte. »Ich wünschte, Calypso könnte miterleben, wie toll Esme sich entwickelt. Sie wäre unendlich stolz auf sie.«

			Juliet blinzelte und schaute weg. Gemeinsam beobachteten sie, wie Gabriel Charlotte auf das überflüssige Stichwort des lockenköpfigen Fotografen hin küsste. Er konnte die Hände nicht von seiner frisch Angetrauten lassen, und Charlie spielte bereitwillig mit.

			»Wie ich hörte, starb sie sehr schnell an dieser Meningitis!« Juliets Stimme hatte einen heiseren Beiklang. 

			»Sie musste nicht leiden.« Bestimmt war Calypsos beste Freundin seit Kindheitstagen froh, das zu hören. »Eines Abends fühlte sie sich plötzlich nicht gut, und weil die Geburt erst so kurz zurücklag, fuhren meine Eltern uns zur Notaufnahme. Wir hofften auf eine Bestätigung, dass es nichts Ernsteres war als eine Grippe. Stattdessen wurde sie stationär aufgenommen. Doch die Ärzte konnten nichts mehr für sie tun – sie starb wenige Stunden später.«

			Es kam ihm immer noch surreal vor, dass die lebenssprühende junge Frau, die er inniglich liebte, von einer Krankheit dahingerafft worden war, die keine Rücksicht darauf nahm, dass Calypso einen Säugling zurückließ, den sie innig liebte. Dazu einen verängstigten Partner, der alles in seiner Macht Stehende getan hatte, um schnell erwachsen zu werden und dem Kind die Unterstützung zu geben, die es brauchte.

			»Daddy!« Ein zartes Elfchen tänzelte aufgeregt vor ihm herum. Der Anblick wärmte ihm das Herz und scheuchte die traurigen Erinnerungen zurück in die Vergangenheit, wo sie hingehörten. Dies hier war seine Zukunft, und sie erforderte einen Jake, dessen Seele heil war, der die Bedeutung von Freude verstand. 

			Er ging vor Esme in die Hocke und sagte: »Entschuldigung, kenne ich dich?«

			»Ich bin es, Esme!«

			»Nein, das glaube ich nicht.« Er kratzte sich am Kinn. »Meine Tochter ist noch ein kleines Mädchen, du dagegen bist eine wunderhübsche junge Dame.«

			Sie kicherte. »Ich hab dich lieb!« Sie gab ihm einen feuchten Kuss auf die Wange, dann sprang sie davon und gesellte sich zu Emmaline und den anderen Kindern.

			Ja, er machte seine Sache gut. Auch wenn er in ständiger Angst lebte, es zu vermasseln. 

			Er spannte die Bauchmuskeln an und atmete tief ein … dabei schmeckte er den Duft einer hinreißend sinnlichen Frau auf der Zunge, er sickerte in jede Zelle seines Körpers. Ihre nackten Beine waren nur Zentimeter von ihm entfernt; er wollte über die seidige, gebräunte Haut streicheln, bis Juliet schnurrte wie eine Katze. Er stellte sich vor, wie sie die Schenkel um seinen Kopf anspannte, während er sie mit der Zunge verwöhnte und ihren Ecken und Kanten dadurch vielleicht endlich die Schärfe nahm. 

		

	
		
			
			6. KAPITEL

			EIN WEIBLICHER KÖRPER GERÄT AUSSER RAND UND BAND

			Zuzusehen, wie Jake vor Esme in die Hocke ging und sie ihre Händchen an seine Wangen legte, damit er stillhielt, während sie ihn überschwänglich küsste, lenkte Juliet von den kummervollen Erinnerungen ab. Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht, ihr Herz vollführte einen übermütigen Salto. Mit seinen breiten Schultern, dem leicht gelockten Haar, der verspielten Stimme, mit der er sein kleines Mädchen neckte, zielte dieser Mann direkt auf ihre Libido. 

			Ihr Unterleib kribbelte. Juliet biss die Zähne aufeinander und befahl ihm, sich verdammt noch mal zu benehmen. Sie würde ihm eine solche Reaktion auf Jacob Esera nicht erlauben. Derweil der Fotograf Alison und Joseph zusammen mit den Jungvermählten ablichtete, richtete Jake sich wieder auf, und der Duft seines Aftershaves – Wald und Regen und sexy Mann – strich an ihr vorbei. Nun spielten auch ihre Brüste verrückt, sie schienen in den Körbchen ihres BHs anzuschwellen. 

			»So, das hätten wir.« Der Fotograf klatschte in die Hände. »Jetzt die Hochzeitsgesellschaft.«

			Gott sei Dank.

			Juliet konzentrierte sich verbissen auf den schlaksigen Mann, der zwar sehr attraktiv war, aber keinerlei Kribbeln bei ihr bewirkte. Genau das wollte und brauchte sie.

			»Als Erstes die Damen«, sagte er. »Danach alle zusammen, gefolgt von einigen zusätzlichen Einzel- und Gruppenaufnahmen. Den krönenden Abschluss bilden die Trauzeugen des Bräutigams.«

			Es war wundervoll und chaotisch, und am Ende taten Juliet vom vielen Lächeln die Gesichtsmuskeln weh. Vielleicht würde sie ihren Liebesroman-Bann aufheben, denn das hier war in jeder Hinsicht ein wahr gewordenes Happy End. Ganz im Gegensatz zu ihrer eigenen Situation. 

			Pestzecke Reid hatte sie nie so angeschaut, wie Gabriel Charlotte ansah.

			Als der Fotograf ihn zu den anderen Männern schickte, griff Gabriel sich ans Herz und gab sich untröstlich, während er die Stufen der Rotunde hinunterging. Charlotte warf ihm lachend eine Kusshand zu, und der Kameraauslöser klickte.

			Juliet seufzte.

			Aroha stupste sie mit dem Ellbogen in die Seite. »Siehst du? Ich hab doch gleich gesagt, dass du von der Gefühlsduselei angesteckt werden wirst.«

			»Ist nur das Hochzeitsvirus. Das vergeht, sobald dieser Tag vorüber ist.«

			»Bist du dir da so sicher? Ich hab vorhin gesehen, wie du mit Jake auf Tuchfühlung gegangen bist.« Sie wackelte mit den Augenbrauen. »Lechz-lechz.«

			»Ich hab ihn in der Schule mal verkloppt.« In Wahrheit hatte sie aus unerfindlichen Gründen eine Tomate nach ihm geworfen, er war ausgewichen. Ende der Geschichte.

			Aroha klappte der Mund auf. »Im Ernst? Du hast mit Jacob Esera die Schulbank gedrückt?«

			»He, lass dieses Groupie-Gehabe.« Aroha war ein eingefleischter Rugbyfan. »Apropos lechz-lechz. Harry ist ziemlich heiß.« Um Aroha vom Thema Jake abzulenken, hätte sie das auch gesagt, wenn er ein dreiköpfiger Rüsselkäfer gewesen wäre.

			Ihre Freundin schlug mit einem für sie untypisch schüchternen Lächeln die Augen nieder, worauf Juliet Harry einer eingehenderen Betrachtung unterzog. Er war groß und muskelbepackt – etwas zu sehr für ihren Geschmack –, mit breiten Schultern, ausgeprägtem Unterkiefer und kantigem Gesicht. Das Gefühl sagte ihr, dass er Wert auf Zuverlässigkeit und Korrektheit legte.

			Aroha hingegen war wild, farbenfroh und offenherzig.

			Andererseits lag so viel Liebe in der Luft, da konnte alles Mögliche passieren. Solange nur Juliet nicht davon infiziert wurde. Ihre Zukunftsplanung sah ein langes und erfülltes Single-Dasein vor, inklusive mindestens fünf Katzen, die sie bei sich aufnehmen würde, sobald sie nicht mehr berufsbedingt reisen musste. 

			»Treib doch ein bisschen Bettgymnastik mit ihm – der Kerl sieht aus, als könnte er ein paar Lockerungsübungen vertragen.« Ihre Bemerkung brachte Aroha zum Lachen, was prompt von dem Fotografen eingefangen wurde. 

			Als schließlich die Trauzeugen an der Reihe waren, entschieden sie, sich unter den uralten Bäumen ablichten zu lassen, die überall auf dem Gelände der Auckland Domain zu finden waren. Obwohl nicht alle blutsverwandt, sahen diese stattlichen, überaus attraktiven, lächelnden Männer aus wie aus einem Guss. Dieser Eindruck änderte sich auch nicht, als Harlow und Joseph sich zu einem weiteren Foto zu ihnen gesellten. 

			Jacketts wurden abgestreift, Krawatten gelockert und beiseite geworfen, Arme umeinander gelegt. Als irgendwann Emmaline und Esme durch das Bild rannten, schnappten die Männer sie sich und setzten sie sich auf die Schultern. Die Kamera klickte und klickte. 

			Bevor die Hochzeitsgesellschaft sich zu den Gewächshäusern begab, wo weitere Aufnahmen gemacht werden sollten, legten die Männer grummelnd ihre Sakkos und Krawatten wieder an. Mehrere von ihnen, darunter auch der Bräutigam, nahmen sich einen Augenblick Zeit, um sich mit den Kindern, die bei ihrer Ankunft in der Rotunde gespielt hatten, fotografieren zu lassen und ihnen Autogramme zu schenken. 

			Juliet mied unterdessen hartnäckig Jakes Blick. Und er den ihren. Gut so. Sie hatten ihren Moment der Zweisamkeit gehabt – es würde in einer Katastrophe enden, wenn sie den Bogen überspannten.

			Irgendwann bückte sie sich, um die Schärpe von Esmes Kleid zu richten, als ein Klicken ihr verriet, dass der Fotograf die Szene eingefangen hatte.

			Genau wie die, in der Jake seinem Bruder den Arm um den Nacken legte und ihm die Haare verstrubbelte, was Gabriel mit einem gutmütigen Lachen quittierte. 

			»Ich bin am Verhungern«, beklagte Charlotte sich schließlich. »Hat irgendwer etwas zum Naschen dabei?«

			Noch während der Fotograf ihr lächelnd versicherte, dass er fast fertig sei, beugte Gabriel sich zu ihr und flüsterte etwas in ihr Ohr, das sie errötend die Wange an seine Brust schmiegen ließ. 

			Juliet legte die Hand auf ihr Herz. »Wenn die beiden so weitermachen, erwirke ich gegen sie eine einstweilige Verfügung wegen maßloser Anbetungswürdigkeit«, raunte sie Molly zu.

			Charlottes beste Freundin tupfte sich eine Träne vom Gesicht, sie war Juliet absolut keine Hilfe dabei, die Fassung zu wahren. »Ich freue mich so sehr für sie. Charlie ist der netteste Mensch, den ich kenne.«

			Jetzt konnte auch Juliet ein Schniefen nicht mehr zurückhalten – dabei war sie wirklich nicht nah am Wasser gebaut. »Sie hat den T. Rex gebändigt«, kommentierte sie mit rauer Stimme. »Offensichtlich verfügt sie über irgendwelche geheimen Superkräfte.«

			Molly musste lachen bei Juliets Anspielung auf den Spitznamen, den Charlotte Gabriel gegeben hatte, als er die Leitung der Firma übernahm, für die sie damals arbeitete. Er hatte regelrecht gewütet und reihenweise Mitarbeiter entlassen. Aber Charlotte war verschont geblieben. Weil er auf Anhieb erkannt hatte, dass sie eine hochintelligente und fähige Person war, die bislang schändlich ausgenutzt worden war. 

			Damit hatte die Schlacht zwischen der Maus und dem T. Rex begonnen. 

			Gerade machte Gabriel eine Bemerkung zu Jake, die diesem ein atemberaubendes Grinsen entlockte, bei dem alle Grübchen auf seinen Wangen erschienen. Die Hände in den Hosentaschen vergraben, den Kopf leicht vorgebeugt, sodass sein dunkles Haar im Sonnenlicht glänzte, war Jacob Esera der personifizierte Sexgott. 

			Zum Glück lächelte er Juliet nie auf diese Weise an. Denn andernfalls hätte sie womöglich vergessen, dass sie erklärtermaßen keine Freunde waren. Und Freundschaft war für sie inzwischen die Grundbedingung dafür, sich mit jemandem einzulassen. Daher rührte vermutlich der Grund, warum sie sich in Enthaltsamkeit übte, seit sie sich von ihrer Ehe mit der Pestzecke erholt hatte. Es mangelte ihr nicht an interessierten Männern, nur waren die nicht auf eine Freundschaft aus, sondern auf heißen, wilden, unverbindlichen Sex. 

			Was wirklich paradox war in Anbetracht der Tatsache, dass ein halbwüchsiger Charmeur sie einst als »Stabheuschrecke« bezeichnet hatte, an deren spitzen Knochen man sich nur verletzen konnte. Jedenfalls hatten die lüsternen männlichen Reaktionen sie umgehend von dem Komplex erlöst, den Reid ihr in den Kopf gepflanzt hatte: Dass sie aufgrund ihrer Gewichtszunahme weniger begehrenswert sei. Die lechzenden Blicke, die ihr zuflogen, wenn sie sich hin und wieder mit ihren Freundinnen auf einen Drink traf, bewiesen das Gegenteil.

			Leider ging damit auch der gänzlich unverdiente Ruf einher, eine nymphomanische Goldgräberin und Verführerin unbescholtener Männer zu sein. Welche in Wahrheit bedenkenlos mit ihr schlafen, sie jedoch niemals ihren Familien vorstellen würden, wäre sie so dumm, auf ihre Avancen einzugehen. Juliet hatte zu viel Selbstachtung. Ein solches Arrangement käme für sie nie infrage. Insofern traf es sich gut, dass sie daran gewöhnt war, allein zurechtzukommen. 

			Ausschweifungen wurden sowieso überschätzt. Jedes Mal, wenn sie mit Reid ausgegangen war, weil sie sich angeblich »sehen lassen« mussten, war sie am Ende völlig erledigt und am nächsten Tag zu nichts zu gebrauchen gewesen.

			»Zeit für das Abschlussfoto!«, verkündete der Fotograf. »Kommt bitte alle her!«

			Die gesamte Gruppe versammelte sich vor den alten Bäumen. Und weil das Schicksal sich heute auf Juliets Kosten amüsierte, fand sie sich eingezwängt zwischen Jake und Aroha wieder. Dann bat der Fotograf, der eindeutig mit dem Teufel im Bunde stand, Jake auch noch, näher an Juliet heranzurücken und ihr den Arm um die Taille zu legen. 

			Hitze.

			Das war das Einzige, das sie wahrnahm. Mit angehaltenem Atem wartete sie, bis das Foto im Kasten war, bevor Jakes betörender Geruch auf sie einstürmte und sich das unterschwellige Kribbeln zu einem mächtigen Pulsieren auswuchs. »Hast du etwa in Duftwasser gebadet?« fragte sie, als Jake sie ertappte, wie sie an ihm schnupperte.

			Echt jetzt, Juliet?!

			»Ich wollte eben jeden Bereich abdecken«, erklärte er mit ungerührter Miene. 

			Juliets Lippen zuckten, sie musste sich abwenden, um ernst zu bleiben. Da war er wieder, dieser trockene Humor, der sie immer an ihm überrascht hatte, weil es an ihrem Bild von Callies tugendhaftem Chorknaben von einem Freund rüttelte, wenn er eine solche Bemerkung vom Stapel ließ. 

			»Sieh mal nach links«, flüsterte er Juliet ins Ohr, sein Atemhauch auf ihrer Haut, sein Duft in ihren Lungen. 

			Instinktiv tat Juliet wie ihr geheißen und musste grinsen. Der Fototermin war doch noch nicht beendet, denn gerade posierte das Brautpaar mit den beiden kleinen Mädchen, indem Gabriel Esme hielt wie einen Rugbyball, den er gleich werfen würde, während Charlotte und Emmaline mit ausgestreckten Armen die Oberkörper nach vorn beugten, wie um sie aufzufangen.

			»Wie wäre es mit ein paar Bildern von uns allen, auf denen wir ein Rugbyspiel nachstellen?«, schlug Juliet spontan vor. »Brautjungfern gegen Trauzeugen vielleicht?«

			»Manchmal bist du gar nicht so verkehrt, Jules.«

			»Für dich immer noch Juliet, Jacob«, moserte sie, als er sie an der Hand nahm und auf den Rest der Gruppe zusteuerte. Sie entzog sie ihm nicht, obwohl sie das unbedingt hätte tun sollen. Weil ein Jacob Esera für eine Frau wie sie nichts als einen schweren Fehler bedeuten konnte. 

			Allen gefiel die Idee, sich an dem pantomimischen Rugbyspiel der Mädchen und der Frischvermählten zu beteiligen. Teams wurden bestimmt, jemand borgte den Ball der Kinder aus, die in der Rotunde gespielt hatten, und das »Match« war eröffnet.

			Es entstanden Aufnahmen, auf denen Läufe vorgetäuscht wurden und die »Gegner« sich zum Angriff bereit machten; auf denen Gabriel Charlotte hochhob, damit sie den Ball bei einer Gasse fangen konnte, oder die Blumenmädchen mit dem Schiedsrichter »diskutierten«. Oder Aufnahmen mit ihrem Großvater, der so tat, als würde er einer seiner Enkelinnen einen Platzverweis erteilen, indem er die rote Fahrerlizenz des Chauffeurs, die er sich ausgeliehen hatte, in die Luft hielt. 

			Unnötig zu erwähnen, dass die umstehenden Schaulustigen ebenfalls einige Schnappschüsse machten. 

			»Ist das okay?«, fragte Juliet irgendwann an Jake gewandt, weil sie wusste, dass er und seine Familie zu Recht um Esmes und Emmalines Schutz besorgt waren. »Ich meine, dass Fremde die Mädchen ablichten?«

			»In diesem Fall ist das kein Problem. Es sind einfach nur Passanten«, antwortete er, als der Fotograf, dem diese neue Variante offenbar einen Heidenspaß machte, die Gruppe anwies, ein Gedränge zu bilden, indem sie sich vorbeugten und einander – je nach Position – um die Schultern oder die Körpermitte fassten. 

			»Die Damen auf die eine Seite, die Herren auf die andere«, ordnete er an. »Und ihr Mädchen seid die Gedrängehalbspieler. Emmaline, du für das Männerteam. Gedrängehalb ist Jakes gewohnte Position in seiner –«

			»Das wissen wir!«, riefen die Cousinen, die sich mit Rugby wahrscheinlich sehr viel besser auskannten als der Fotograf.

			»Wir wollen nur nicht, dass die Presse ihnen nachstellt«, fuhr Jake fort, als die beiden ihre Position einnahmen. »Zum Glück hält die neuseeländische Bevölkerung nichts davon, wenn Paparazzi Jagd auf Kinder machen, vor allem, da wir unsere Einstellung dazu klar zum Ausdruck gebracht haben. Darum lassen die Boulevardmedien sie in Frieden.« 

			»Sonst würden wir ihnen eine harte Lektion erteilen«, ergänzte Danny in brüskem Ton und brachte sich neben Jake in Stellung. »Keiner von uns stünde je wieder für ein Interview zur Verfügung.«

			Angesichts der enormen Zugkraft der Familie war das sicherlich ein wirksames Abschreckungsmittel. Wenn man dann noch die Mannschaftskollegen hinzurechnete, die sich mit ihnen solidarisch erklären würden, wäre eine solche Verletzung der Privatsphäre ein Debakel für jedes Medienunternehmen.

			»Eins, zwei, drei!« Der Fotograf betätigte den Auslöser.

			Und Juliet fand sich einem Paar dunkelbrauner Augen gegenüber, in denen ein viel zu durchdringender und ernsthafter Ausdruck lag, als dass er für eine Frau mit schlechtem Einfluss bestimmt sein konnte. Dennoch machte der Blickkontakt sie so atemlos, als hätte sie sich tatsächlich eine Stunde lang bei der härtesten Ballsportart der Welt verausgabt. 

			Anschließend brach die Hochzeitsgesellschaft – ohne das Brautpaar – zu dem altehrwürdigen, geschichtsträchtigen Theater auf, wo die Feier stattfand. Antike Kronleuchter funkelten über den Köpfen der Gäste; sie warfen ihr warmes Licht auf die kunstvollen Stuckdecken und die mit dunkelblauem Samt bezogenen Wände. 

			Charlotte hatte ihre Brautjungfern gefragt, ob sie die Farbe in Anbetracht ihrer mitternachtsblauen Kleider zu dominant fänden, doch da der Samt um etliche Schattierungen dunkler war, erwiesen sich ihre Bedenken als unbegründet. Zumal das Theater in seiner barocken Pracht traumhaft schön war – jede ihrer Freundinnen hatte angesichts dieser romantischen Umgebung ergriffen geseufzt, als Charlotte sie heimlich einen Blick darauf werfen ließ, nachdem sie und Gabriel beschlossen hatten, die Räumlichkeiten zu buchen.

			Die weiß gedeckten Tische waren mit Glasschalen geschmückt, in denen Blumen und Teelichter schwammen. Schlicht und zauberhaft. Eindeutig Charlottes Handschrift. Gabriels bestimmtere und weniger zurückhaltende Persönlichkeit manifestierte sich in den unzähligen duftenden Blumen, die sich in den Ecken buchstäblich türmten, als hätte ein Lastwagen seine Ladung verloren. 

			Gegen Ende des Abends würden die Kinder einen Riesenspaß mit diesem Blütenmeer haben. Juliet, Molly und die anderen Brautjungfern verabredeten untereinander, sich alle zusammen – inklusive Charlie – dabei fotografieren zu lassen, wie sie sich rücklings hineinsinken ließen.

			Das frisch verheiratete Paar war noch nicht eingetroffen, es hatte einen Umweg über seine Wohnung gemacht, zu weiteren Aufnahmen und damit Charlotte ihr Brautkleid gegen ein anderes Outfit wechseln konnte, das sich besser für eine Party, auf der getanzt werden sollte, eignete. Als Danny mit undurchdringlicher Miene vorgeschlagen hatte, die Brautjungfern könnten doch mitkommen, um Charlotte beim Umziehen behilflich zu sein, hatte Gabriel gedroht, ihm den Hals umzudrehen.

			Dem Ausdruck seiner stahlgrauen Augen nach zu urteilen hatte er mehr vor, als Charlotte einfach nur aus ihrem Kleid zu helfen. Deshalb verwunderte es Juliet ganz und gar nicht, als das Hochzeitspaar etwas später als erwartet auf der Feier erschien. Charlotte leuchtete voller Seligkeit, und trotz der verräterischen Röte auf ihren Wangen saß ihre Frisur noch immer tadellos. 

			Gabriel sah so selbstzufrieden aus, dass es schon wieder süß war. Und gleichzeitig sehr ergriffen, was, wie Juliet fand, die Selbstzufriedenheit wiedergutmachte.

			Sie fing vom Ende des Tisches einen vielsagenden Blick von Aroha auf, deren Augen schelmisch glitzerten. Hätte sie neben Juliet gesessen, bestimmt hätte sie sie sacht mit dem Ellbogen angerempelt und zum Lächeln gebracht. Aber Juliets Platz war zwischen Jake und Fox. So verlockend es auch war, sich auf Mollys tätowierten Ehemann zu konzentrieren und ihn nach seinem Leben als Rockstar auszufragen, konnte sie Jake nicht einfach ignorieren, nachdem er nun einmal direkt neben ihr saß.

			Besonders, da er diesen Duft verströmte, der nicht nur von seinem Deo oder Aftershave stammte, sondern von ihm selbst ausging. Sie war ihm schon so lange ausgesetzt gewesen, dass sie geglaubt hatte, inzwischen immun dagegen zu sein, aber nein – das Kribbeln war so stark wie zuvor. Sie war mit ihren Nerven am Ende und beschloss deshalb, absichtlich das Gespräch mit ihm zu suchen, um ihren Groll aufeinander neu zu entfachen.

			Sie würde dieser absurden Anziehungskraft den Todesstoß versetzen.

		

	
		
			
			7. KAPITEL

			JULIET NELISI IST KEINE DRÜCKEBERGERIN

			»Dann darf man wohl davon ausgehen«, sagte sie unvermittelt, »dass du dich mit dieser rothaarigen Tennisspielerin treffen wirst?« Die bildhübsche Spitzensportlerin war zu Besuch in Neuseeland und vergangene Woche bei einem Radiointerview gefragt worden, welchen Mann sie nicht von der Bettkante stoßen würde, wenn sie die freie Wahl hätte.

			Juliet hätte sich maßlos aufgeregt, wären diese Art Fragen nicht das Markenzeichen der beiden Moderatoren gewesen. Jeder Gast in ihrer Sendung kannte ihren Ruf, daher war es niemals ein Hinterhalt – außerdem standen sie für Chancengleichheit. Geschlecht und sexuelle Orientierung spielten für sie keine Rolle; sie fanden immer einen Weg, das Gespräch in eine anzügliche Richtung zu lenken.

			Und die Antwort der Tennisspielerin auf diesen letzten Flugball?

			Jacob Esera finde ich sexy. Er scheint so ernst und fokussiert. Man stelle sich nur vor, wie sich das im Bett auswirken würde! 

			Juliet war gerade auf dem Weg zur Arbeit gewesen und hatte sich schlappgelacht bei dem Gedanken, dass irgendjemand ihren alten Widersacher für sexy hielt. Wahrscheinlich war das der Grund, weshalb das Schicksal beschlossen hatte, ihr eine Lektion zu erteilen und sie mit diesem beharrlichen Kribbeln zu martern.

			»Würde ich meine persönlichen Angelegenheiten vor aller Welt ausbreiten wollen, hätte ich eine Fernsehkarriere angestrebt«, blaffte ihr Erzfeind. »Wie kommt man bloß darauf, sich öffentlich so über jemanden zu äußern, den man überhaupt nicht kennt?«

			Viele Menschen taten das. Aber nicht Jake. Nie hatte es im Fernsehen oder in der Presse auch nur ein Fitzelchen Information über sein Privatleben gegeben – nicht dass Juliet danach gesucht hätte, aber aufgrund des Beliebtheitsgrads der Familie Bishop-Esera stieß man im Internet oder in den Printmedien unweigerlich immer wieder auf Berichte über sie. 

			»Es mag dich schockieren, aber ich stimme dir zu.« Sie war darauf gefasst, dass er sie auslachte. Immerhin hatte sie mit und für Reid keine Art von Medienaufmerksamkeit gescheut. Ihr Ex hatte gehofft, dadurch die von ihm erträumte zukünftige Karriere als Moderator einer eigenen Sportsendung oder wöchentlichen Talkshow anzukurbeln.

			Aus Ehrfurcht vor seiner Laufbahn als Topathlet hatte die junge Juliet alles gegeben, um ihn trotz der unerträglichen Eingriffe in ihr Privatleben als Ehefrau zu unterstützen. Einmal war ihnen auf sein Betreiben hin eine Filmcrew einen Tag lang für eine Reportage auf Schritt und Tritt gefolgt, was Juliet solches Unbehagen eingeflößt hatte, dass sie sich auf diese Art von Voyeurismus danach nie wieder eingelassen hatte.

			Es war das erste Mal in ihrer kurzen Ehe gewesen, dass sie sich Reid widersetzt hatte, und zugleich der Anfang vom Ende. Die Pestzecke hatte ein einfältiges Püppchen gewollt, keine denkende Frau aus Fleisch und Blut mit eigenen Vorstellungen. 

			»Ich vermute, Reid hat diesen Presserummel um deine Person angezettelt«, entgegnete Jake, gerade als einer seiner Onkel, der als Zeremonienmeister fungierte, um Ruhe bat. »Du mochtest es nie, im Scheinwerferlicht zu stehen. Es muss dich wahnsinnig gemacht haben.«

			Sie hatte mit allem gerechnet, nur nicht mit seinem Verständnis, darum war sie froh, als nun der formelle Teil der Hochzeitsfeier eingeläutet wurde. Nach dem Anschneiden der Torte brachte Sailor im Namen seiner ganzen Familie einen Toast aus, gefolgt von einer kurzen Ansprache Mollys, stellvertretend für die Braut.

			Obwohl Charlotte keine Eltern mehr hatte, dachte Juliet und spürte einen schmerzhaften Stich in ihrem ohnehin lädierten Herzen, mangelte es ihr eindeutig nicht an Familie.

			Joseph erhob sich, um Charlotte als neues Mitglied der Bishop-Eseras willkommen zu heißen. Dabei fand er solch warme, liebevolle Worte für seine Schwiegertochter, dass diese die Tränen nicht zurückhalten konnte. Gabriel küsste sie von ihrem Gesicht, dann flüsterte er ihr etwas zu und stand auf. Währenddessen begannen zwei kleine, in mit Hibiskusblüten bedruckte Sarongs gekleidete Cousins zweiten Grades barfüßig und mit glühenden Pausbacken einen Tanz aufzuführen, aus dem mehr Enthusiasmus als Können sprach. 

			Sie konnten nicht älter als fünf oder sechs sein. 

			An Anbetungswürdigkeit waren sie nicht zu überbieten.

			Juliet dachte sich erst nichts dabei, als Gabriel den Tisch verließ … bis eine Minute später ihre Sitznachbarn Jake und Fox seinem Beispiel folgten. Sailor und Danny waren bereits verschwunden. 

			Was sollte das Ganze?

			Plötzlich wechselte die Musik in einen schnelleren Rhythmus, und die niedlichen Knirpse flitzten wie auf ein Stichwort kichernd davon. Sekunden später betrat Gabriel Bishop die Tanzfläche, zusammen mit seinen fünf umwerfenden Trauzeugen. Alle hatten sich ihrer Krawatten und Blumengirlanden entledigt.

			Gabriel warf Charlotte, die die Hände vor den Mund geschlagen hatte, eine Kusshand zu und machte einen Schritt nach rechts … dann gab das Sextett einen einstudierten Tanz zum Besten, ein Geschenk des Bräutigams für seine Braut. 

			Dabei stellten die Männer ihre athletischen Fähigkeiten unter Beweis, sie wussten sich zu bewegen. Trotz ihres schweren Körperbaus waren Gabriel und Harry der Inbegriff maskuliner Anmut. Und was Jake betraf … Juliet hatte gelegentlich in den Nachrichten Ausschnitte seiner Rugbyspiele gesehen, aber diese kurzen Einblicke wurden der Geschmeidigkeit seiner Bewegungen in keiner Weise gerecht. Diese in Kombination mit seinem unwiderstehlichen Lächeln und dem Grinsen, mit dem er seine Mitstreiter bedachte, brachte ihr Herz völlig aus dem Takt.

			Die Tennisspielerin hatte absolut recht: Jake war ultraheiß.

			Zum Glück hatte sie daran gedacht, sich ihr Handy von Alison zurückgeben zu lassen, die die Telefone der Brautjungfern in ihrer Handtasche hütete. Sie drückte auf Aufnahme und lehnte das Handy gegen ein Wasserglas, um in Ruhe einfach nur zusehen zu können. Die Choreographie war großartig, die Tänzer bewegten sich perfekt im Takt und hatten dabei so viel Freude, dass es ansteckend war. Lächelnd sah Juliet Charlotte an, die vor Entzücken sichtlich dahinschmolz. 

			Die Männer ernteten stürmischen Beifall.

			Während Gabriels hingerissene Frau sich mit einem leidenschaftlichen Kuss bei ihm bedankte, erholten die anderen sich lachend bei einem kühlen Drink von ihrer Tanzeinlage.

			Juliet wandte ihren Blick Jake zu, als er sich neben ihr niederließ. »Das hätte ich dir gar nicht zugetraut, Jacob.«

			Flüchtig zeigte sich dasselbe Grinsen wie auf der Tanzfläche in seinem Gesicht. »Es ist schließlich die Hochzeit meines Bruders, Jules. Bei Sailors haben wir das auch schon gemacht – nur mit einer anderen Choreographie.« Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und nahm einen kräftigen Schluck aus seinem Glas. 

			Wie hypnotisiert folgte sie den Bewegungen der kräftigen Muskeln an seinem Hals. Winzige Schweißtropfen benetzten seine Haut, sie wollte sich zu ihm beugen und sie ablecken. Sie presste unter dem Tisch die Schenkel zusammen. 

			Mit glühenden Wangen und hochgradig erregt schaute sie weg und sah, dass die zuckersüßen Cousins wiederaufgetaucht waren, um ihre Vorführung zu beenden. Vermutlich aber auch, um von einer anderen geplanten Überraschung abzulenken, weil Fox nämlich noch immer nicht an den Tisch zurückgekehrt war. 

			Sie kniff die Augen zusammen, als unversehens eine neue Musik erklang und die beiden Lausbuben zum zweiten Mal abschwirrten. 

			Der Rockstar, der inzwischen sein Jackett abgelegt und die Ärmel seines Hemdes hochgerollt hatte, sodass der kunstfertig tätowierte Drache zum Vorschein kam, der sich um seinen linken Arm wand, stand vor der vierköpfigen Band am Mikrofon. Das Licht ließ den Ring in seiner Lippe silbern aufblitzen, als er den Musikern lächelnd zunickte.

			Gabriel erhob sich von seinem Platz am Tisch und reichte Charlotte, die neben ihm saß, mit liebevollem Blick die Hand. Sie ergriff sie ohne zu zögern, und gemeinsam steuerten sie der Tanzfläche zu.

			Charlotte hatte als Outfit für die Feier ein ärmelloses, knöchellanges elfenbeinfarbenes Kleid gewählt, das auf elegante Weise ihre Silhouette nachformte. Vorne hochgeschlossen und mit dem tiefen, locker herabfallenden Ausschnitt im Rücken war es gleichzeitig anmutig und zurückhaltend sexy. Ganz wie es Charlottes Persönlichkeit und ihrer Vorstellung entsprach. 

			Fox’ Reibeisenstimme erklang, der Text der rauchigen Ballade war so schön, dass Juliet eine Gänsehaut bekam. Der Refrain kreiste um die Worte: Sei mein. Ich gehöre dir. 

			Das Einfache erzielte oft die größte Wirkung.

			Sie rechnete es dem Leadsänger einer der erfolgreichsten Bands der Welt hoch an, dass er sein Stimmvolumen bewusst zügelte, um dem Hochzeitspaar nicht die Show zu stehlen. Obwohl Gabriel viel größer war als Charlie, gaben sie beim Tanzen kein unstimmiges Bild ab, dafür waren ihre Körper viel zu sehr im Einklang miteinander. Die zärtliche Hingabe, die er für sie empfand, war ebenso offensichtlich wie ihre grenzenlose Liebe zu ihm.

			Als Gabriel Charlotte schwungvoll herumwirbelte, hallte ihr Lachen von den Wänden des alten Theaters wider. 

			»Verehrte Gäste, der Tanz ist nun eröffnet«, verkündete der Zeremonienmeister, als Fox den Song beendet und das musikalische Zepter wieder an die Band zurückgegeben hatte. 

			Juliet erschrak, sie fühlte sich innerlich nicht bereit dazu.

			Weil Jake ihr Partner bei diesem ersten Tanz sein würde.

			»Gib Acht, dass du mich mit deinen spitzen Hacken nicht aufspießt.« Er streckte ihr die Hand hin. 

			»Tut mir leid, aber das kann ich nicht versprechen.« Das Herz schlug ihr bis zum Hals bei der Vorstellung, ihm körperlich so nahe zu kommen, und fast hätte sie ihn gebeten, stattdessen mit Aroha zu tanzen. Aber Juliet Nelisi war nun einmal keine Drückebergerin. Abgesehen davon war Harry schon bei Aroha angelangt, auf seinem Gesicht lag dieser Ausdruck ruhiger Entschlossenheit, für den er während seiner Zeit als Rugbyprofi berühmt gewesen war. 

			Heute besagte er, dass ein Partnertausch nicht zur Debatte stand. 

			Aroha sah ihn mit großen Augen an, als der ehemalige Linke Pfeiler seinen muskulösen Arm um sie legte und sie mit ihm entschwebte.

			Mit zusammengebissenen Zähnen fügte Juliet sich in ihr Schicksal und ließ sich von Jake auf die Tanzfläche führen. Ihr stockte der Atem, als sie seinen warmen, kräftigen Arm um ihre Taille spürte. Er war zwar kein Hüne wie Harry, aber angesichts seiner straffen Muskeln und breiten Schultern kam sie sich ungewohnt zart und weiblich vor.

			Juliet war es vielmehr gewohnt, sich groß und wohlproportioniert und selbstbewusst zu fühlen. 

			Vielleicht sollte sie ihre Freundschaftsregel noch einmal überdenken. Denn falls dieser Wahnsinn die Folge ihrer selbst auferlegten Enthaltsamkeit war, hätte sie sich ein echtes Eigentor verpasst. Noch während sie darüber sinnierte, richteten sich die Spitzen ihrer Brüste auf. Zum Glück trug sie einen gepolsterten BH. Es hätte gerade noch gefehlt, dass sie an Jakes eindrucksvolle Brust gerieben hätten.

			Obwohl Jakes Arme sie mit gebührendem Abstand umfingen, konnte sie nicht verhindern, dass ihre Brüste ihn ständig streiften. Sie hatte schon immer eine recht ansehnliche Oberweite gehabt, und da er gebaut war wie ein Schrank, ließ sich ein gewisses Maß an Reibung nicht vermeiden. 

			Na toll. Jetzt dachte sie auch noch an Reibung. Haut, die sich an Haut bewegte. Sie atmete tief durch und probierte es mit der Yoga-Atemtechnik, die sie in einem Kurs gelernt hatte, den ihr Boss für die gesamte Belegschaft von E. E. Designs organisiert hatte. Dummerweise schnappte sie bei dem Versuch Jacob Eseras Duft auf, der sie dazu verlockte, die Nase an seinem Hals zu bergen und den Geruch zu inhalieren. 

			Sie grub die Finger in seine Schulter. 

			Jake blickte mit angespanntem Kiefer nach unten, in seinen Zügen lag nicht ein Anflug des unwiderstehlichen Grinsens, das sich während der Tanzeinlage gezeigt hatte. »Was ist los?« Es klang wie ein unwirsches Knurren. »Willst du mich mit deinen Krallen blutig kratzen?«

			Juliet lächelte zuckersüß. »Scheint, als hättest du diesen Stock in einen bestimmten Teil deiner Anatomie befördert«, versetzte sie, ohne zu überlegen. Es ärgerte sie einfach maßlos, dass sie seinetwegen dieses dumme Kribbeln verspürte, während er es offenbar nicht erwarten konnte, sie loszuwerden. Wenn das Schicksal sich schon über sie lustig machte, wieso dann nicht auch über ihn?

			Ein Hauch von Röte schlich sich in seine Wangen. »Werd doch endlich mal erwachsen, Jules.«

			Bei diesem Anzeichen menschlicher Gefühlsregung blieb ihr die Luft weg, bevor sie sich wieder fasste und ihn mit dem Liebreiz einer Debütantin aus dem neunzehnten Jahrhundert anlächelte. »Falls Erwachsensein bedeutet, sich wie ein achtzigjähriger, notorisch mies gelaunter Greis zu benehmen, verzichte ich gerne.« In Wahrheit war er heute gar nicht so schlimm gewesen – allerdings wirkte er viel ernster und gereifter als zu Schulzeiten. 

			Es war nicht die Art von Reife, die sich im Gesicht zeigte, sondern sie war umfassender, tiefgründiger. Etwas, das nicht allein aus einem von Verlust gezeichneten Leben resultierte. Er war mittlerweile Vater eines Kindes – ein guter noch dazu – und außerdem ein Profisportler auf dem Zenit seiner Karriere. Doch erklärte nichts davon die Anspannung, die von ihm ausging, so als hielte er sein wahres Ich in sich gefangen und könnte es nur in kleinen Schüben aus sich herauslassen.

			Obwohl seine jugendliche Begeisterung für glänzende Alufelgen sie die Augen hatte verdrehen lassen, war das eine sehr menschliche Marotte gewesen. »Hast du immer noch diesen Autofimmel?«, fragte sie, weil er sich nicht dazu hinreißen ließ, auf ihre Provokation einzugehen. »Diese alte Blechkiste, die du wie ein Besessener hergerichtet hast, ist inzwischen sicher wie neu.« Sie war mehr als einmal darin mitgefahren, auf der Rückbank, zusammen mit einer Freundin, Callie und Jake vorne.

			»Nein. Es gibt nun mal Menschen mit Pflichtbewusstsein.« Ein vielsagender Blick zu der Hand auf seiner Schulter.

			Deren Fingernägel mit glitzernden Strasssteinen besetzt waren. Eigentlich hatte Juliet vorgehabt, den witzigen, wenn auch übertriebenen Nagelschmuck vor der Hochzeit zugunsten einer schlichten, puderfarbenen Lackierung entfernen zu lassen, aber Charlotte hatte ihr Veto eingelegt. 

			»Du sollst du selbst sein, Jules«, hatte sie mit einem unnachgiebigen Blick aus ihren haselnussbraunen Augen gedrängt. »Inklusive dramatischer Fingernägel und turmhoher Absätze. Genau wie ich will, dass Mei aussieht, als könnte sie mühelos jedem zeigen, was eine Harke ist, und Aroha sich mit ihrer wilden Mähne und ihrem freigebigen Herzen präsentiert.«

			Das Einzige, worum Charlie ihre Brautjungfern und ihre Trauzeugin gebeten hatte, war, dass sie in mitternachtsblauen Kleidern erschienen. Alle fünf hatten sich miteinander abgestimmt, damit ihre Outfits stilistisch harmonierten. Jede der Frauen hatte das für sie passende gefunden und würde es heute nicht zum letzten Mal tragen, davon war Juliet überzeugt. 

			Was ihre Fingernägel betraf … »Starrst du auf die hier?« Sie bedachte Jake mit einem süffisanten Lächeln und ließ ihn ihre Krallen absichtlich spüren. »Sie eignen sich hervorragend als Waffe gegen griesgrämige alte Männer.«

			Gottlob endete der Song just in diesem Moment. Ihr Kampf gegen diese ärgerliche einseitige sexuelle Anziehung forderte ihren Tribut, in ihrer sarkastisch-bissigen Fassade zeigten sich erste Risse. Während das Brautpaar und die anderen – sogar Aroha und ihr übergroßer Partner – weitertanzten, gingen Juliet und Jake schleunigst auseinander. 

			Der Zeremonienmeister dämpfte die Beleuchtung, bis nur noch die Tanzfläche angestrahlt wurde.

			Weitere Gäste mengten sich unter die Tanzenden, einschließlich einer bildhübschen Blondine, die schnurstracks auf Jake zuging. Juliet konnte sich nicht beherrschen, sich zu ihm umzusehen, um seine Reaktion zu beobachten. Lächelnd und offensichtlich ungeheuer erleichtert bot er ihr seine Hand.

			Mannomann, dachte sie verdrossen, als hätte ich einen weiteren Beweis dafür gebraucht, dass dieses Kribbeln ein Witz ist, der ganz allein auf meine Kosten geht. 

			Jake stand eindeutig auf einen bestimmten Typ. Calypso war zwar ein bisschen mollig gewesen, aber genauso blond wie Jakes aktuelle Tanzpartnerin und von derselben heiteren Anmut – etwas, das Juliet niemals besitzen würde. Sie musste einem in die Wiege gelegt sein. Juliet war immer schon zu laut gewesen, zu dramatisch, zu sehr ums Überleben kämpfende Rebellin. 

			»Möchtest du tanzen?«

			Sie sah auf und fand sich einem hünenhaften Mann gegenüber – diese Party strotzte nur so von aktiven und ehemaligen Rugbyspielern. »Ja, gern«, antwortete sie und trat auf ihn zu, beflügelt von der Hoffnung, dass ihre Sehnsüchte sich auf jemand anderen richten würden als auf Jacob Esera.

			Doch das Schicksal war noch nicht fertig damit, sich auf Juliets Kosten zu amüsieren.

		

	
		
			
			8. KAPITEL

			JAKE BRICHT EINEN STREIT VOM ZAUN (UND SIMST MIT EINER KATZE)

			Ungeachtet der schönen und kultivierten Frau in seinem Arm verfolgte Jake aufmerksam, wie Juliet in der Menge verschwand, die die Tanzfläche umringte. Durch ihren hohen Wuchs war sie leicht auszumachen, bis sie schließlich im gedämpften Licht mit den Schatten verschmolz.

			»Ich bekomme noch Komplexe, wenn du weiter dieser Sexbombe von einer Brautjungfer hinterherstarrst.«

			Jake wurde rot und wandte seine ganze Aufmerksamkeit Rachel zu. Er hatte seine Exfreundin gebeten, ihn auf diese Hochzeit zu begleiten, weil seine Eltern sie sehr mochten und ihre Anwesenheit sie glücklich und hoffnungsfroh stimmen würde. Das hatten sie sich am heutigen Tag verdient. Rachel, die in Wahrheit keinerlei romantisches Interesse an ihm hatte, war sich seiner Motive wohl bewusst.

			Sie hatten sich getrennt, sobald ihnen klar wurde, dass ihre Beziehung nicht mehr war als ein einziges beiderseitiges Bemühen. Es gab keine verspielte Leidenschaft zwischen ihnen, nicht das unstillbare Verlangen, mit dem anderen zusammen zu sein, sondern nur Zuneigung und den Wunsch, niemandem wehzutun. Von beiden war eine Last abgefallen, als Jake sie eines Tages fragte, ob es ihr das Herz brechen würde, wenn sie die Sache beendeten. 

			»Gott, bin ich froh!«, hatte sie hervorgestoßen und eine Flasche Champagner geöffnet. »Lass uns auf eine lange und innige Freundschaft anstoßen!«

			Es war eine nette Geste von ihr, heute sein Date zu mimen, und er dankte es ihr, indem er sie wegen einer Frau ignorierte, die davonstolziert war, ohne noch einmal einen Blick zurückzuwerfen. 

			»Bitte entschuldige. Juliet ist mir schon immer unter die Haut gegangen.« Wie viele Male hatte sie ihn mit ihren Sticheleien dazu provoziert, so kindisch zu sein, dass er es ihr mit gleicher Münze heimzahlte. Sie brauchten sich nur über den Weg zu laufen, schon flogen die Fetzen. 

			Rachel zog die rechte Braue hoch. »Wirklich wahr? Witzig, wenn man bedenkt, dass das mit uns unter anderem deshalb in die Brüche ging, weil es mir nie gelungen ist, dich in Rage zu bringen.«

			»Das liegt daran, dass du eine kluge, vernunftbegabte Frau bist, die nicht permanent auf Streit aus ist.« Beim Tanzen merkte man ihnen von dieser Harmonie allerdings nicht viel an; er hatte leichte Schwierigkeiten, sich im Gleichtakt mit ihr zu bewegen, da er sie um fast zwanzig Zentimeter überragte. Was wiederum keine Rechtfertigung war, nachdem Gabe und Charlotte trotz ihres Größenunterschieds ein harmonisches Bild boten. 

			Wahrscheinlich hatte Juliet ihn durch Hexerei in einen Tollpatsch verwandelt. Mit ihr zu tanzen, hatte ihm nämlich keine Probleme bereitet, sie waren körperlich wie geschaffen füreinander. Er war sich mit allen Sinnen ihrer weichen, wohlgeformten Brüste an seinem Oberkörper bewusst gewesen, ihrer einladenden Hüften, nur wenige Zentimeter von seiner Hand entfernt, ihres graziös geschwungenen Rückens. 

			Wie es wohl wäre, ihre Wirbelsäule mit den Lippen nachzufahren?

			Von ihrem Dekolleté ganz zu schweigen … Herr im Himmel! Er hatte seinen Blick absichtlich starr nach vorn gerichtet, andernfalls hätte er auf ihre Brüste gestiert wie ein Lustmolch. Wahrscheinlich hatten seine Brüder recht. Er musste dringend flachgelegt werden. 

			Aber es gab nur eine Frau, die er begehrte.

			Und zwar die, die wie ein Stachel in seiner Haut saß, der ihn unentwegt piesackte.

			Rachel lachte auf, es klang herzlich und bar jeder Ironie. Einfach nett. Es hätte eine Reaktion bei ihm auslösen müssen. Stattdessen schienen bei ihm nur noch messerscharfe Worte und offenkundig aufgesetzte, provozierende Lächeln zu verfangen. 

			»Ich weiß nicht recht, Jake.« Rachels Scharfsinn entsprach dem der aufstrebenden Investigativreporterin. »Vielleicht brauchst du ja eine Partnerin, die dich aus dem Gleichgewicht bringt. Zumindest wäre dein Leben dann nie langweilig.« 

			Er schüttelte energisch den Kopf. »Glaub mir, Juliet bringt mich nicht aus dem Gleichgewicht. Sie verwüstet und zerrüttet und hinterlässt völliges Chaos.« Ein Tornado war nichts im Vergleich zu ihr. »Calypso hat während ihrer ganzen Schulzeit nur einmal Ärger bekommen: Als sie mit Juliet auf der Toilette beim Rauchen erwischt wurde.«

			Mit finsterer Miene hielt er unter den Gästen nach Juliet Ausschau und entdeckte sie schließlich beim Tanzen mit einem von Gabes ledigen Rugbyfreunden. »Man sollte ein rotes Neonschild auf ihrem Kopf montieren, mit der Aufschrift ›schlechter Einfluss‹.«

			Und wieso lächelte sie diesen ekelhaften Rabauken so liebenswürdig an, während sie für Jake nur Hohn und Spott übrig hatte?

			Rachel lachte. »Gott, wie spießig und entrüstet du klingst. Wenn du das beibehältst, werde ich dich von jetzt an Grandpa Jake nennen.«

			Klasse. Jetzt verglich sogar Rachel ihn mit einem Greis. Juliets Wirkung war eindeutig ansteckend, selbst aus der Ferne.

			»Komisch, aber irgendwie kommt mir das Gesicht deiner verführerischen Nemesis bekannt vor«, fuhr Rachel stirnrunzelnd fort. »Ich könnte schwören, dass ich sie schon mal gesehen habe.«

			Jake half ihr bewusst nicht auf die Sprünge. Manche Dinge waren tabu, auch wenn Juliet und er auf Kriegsfuß standen. Aber er hätte wissen müssen, dass Rachel ein Gedächtnis wie eine Elefantin hatte und die Erinnerung deshalb auch nicht lange auf sich warten lassen würde. 

			»Oh, mein Gott!« Ein gefährliches Glitzern in ihren Augen. »Sie war mit Reid Mescall verheiratet.«

			»Rach, wage es ja nicht –«

			»Promiklatsch ist nicht mein Metier«, unterbrach sie ihn. »Abgesehen davon käme es mir nie in den Sinn, eine private Familienfeierlichkeit zu missbrauchen, um einem Kollegen einen Tipp zu geben.«

			Jake, der ihre klaren ethischen Grenzen kannte, stieß langsam den Atem aus – und beherrschte sich, um nicht zu Juliet hinüberzusehen. Wusste sie überhaupt, wie viele Ehen dieser Typ schon hinter sich hatte? Bei der letzten Zählung waren es vier. Er musste im Bett echt gut sein, denn dieses von Schlägen zerbeulte Gesicht könnte nicht einmal eine Mutter lieben. 

			Stand Juliet am Ende mehr auf hässliche Visagen als auf geschniegelte Typen?

			Rachels Stimme lenkte seine Aufmerksamkeit wieder auf die Frau in seinen Armen. »Dass Reid ein Idiot ist, wusste ich schon, als ich ihn in meiner Zeit als Sportreporterin das erste Mal interviewt habe. Aber jetzt, da ich seine Ex persönlich getroffen und die Menschen kennengelernt habe, mit denen sie befreundet ist – was im Übrigen viel über eine Person aussagt –, hat sich mein erster Eindruck hundertprozentig bestätigt: Reid Mescall ist ein Vollidiot. Wie behämmert muss man sein, ein solches Prachtweib nicht um jeden Preis halten zu wollen?« 

			Jake hatte ihrer Einschätzung nichts entgegenzusetzen. Juliets Exmann war ein Vollidiot. Wenn auch nicht aus den von Rachel angeführten Gründen. Sondern wegen etwas ganz anderem. Aus dem Grund nämlich, aus dem Jake nie versucht hatte, sich zwischen Calypso und Juliet zu drängen. Es war Juliets bedingungslose Loyalität.

			Als die beiden damals beim Rauchen erwischt worden waren, hatte Juliet die ganze Schuld auf sich genommen und die Schule letzten Endes auf einen Eintrag in Calypsos Akte verzichtet. 

			Calypso hatte sich deswegen in Jakes Gegenwart mit ihrer Freundin gestritten, aber Juliet war unnachgiebig geblieben. »Du hast große Ziele, Cals. Bei mir macht ein weiterer Minuspunkt keinen echten Unterschied, bei dir dagegen schon. Ich nehme das auf meine Kappe, und du wirst mich gefälligst dabei unterstützen.«

			»Jules –«

			»Du unterstützt mich, Callie. Und wenn du eine reiche Schickimicki-Anwältin bist und ich mal in Schwierigkeiten gerate, paukst du mich raus.«

			Man musste nicht nur ein Idiot, sondern ein echtes Arschloch sein, um diese Art Loyalität mit Füßen zu treten und als Krönung eine Hetzkampagne gegen Juliet anzuzetteln, ging es Jake durch den Kopf, als das Stück jetzt endete und ein anderer Mann Rachel um einen Tanz bat. Weil Rachel die Aufforderung bereitwillig annahm, sah Jake kurz nach Esme – die mit den anderen Kindern herumtobte und sich königlich amüsierte –, bevor er sich auf die Suche nach Jules machte. 

			Gerade als er zu dem Schluss kam, sie sei schon gegangen, sah er sie in einer Nische abseits des Trubels sitzen, auf ihrem Schoß ein Teller mit einem riesigen Stück Torte. Juliet stach mit der Gabel hinein und führte den Bissen zum Mund. Sie schloss die Augen und schürzte die Lippen, fast konnte er sie genüsslich seufzen hören. 

			Sein Schwanz zuckte.

			Nein, nein, nein. Nicht wegen Juliet.

			Trotzdem holte er sich aufs Geratewohl selbst ein Stück Kuchen und gesellte sich zu ihr. 

			Sie funkelte ihn an. »Hier bin ich schon. Geh weg.«

			»Ich sehe nirgendwo ein ›Reserviert‹-Schild«, gab er zurück und setzte sich neben sie. Die Nische bot nicht viel Platz, wodurch seine Schulter die ihre berührte und seine Hüfte gegen ihren ungemein weiblichen Körper drängte. Er rückte ihr absichtlich auf die Pelle … um einen Streit vom Zaun zu brechen. 

			Das war riskant, aber er hatte sich seit einer Ewigkeit nicht mehr so lebendig gefühlt. 

			Ihre Augen schossen Blitze, dann ließ sie sich in ihrem Sitz zurückfallen und stieß ihm dabei vorgeblich unabsichtlich den Ellbogen in die Seite.

			»Autsch.« Er massierte sich seine Rippen.

			»Oje, habe ich dir wehgetan?« Sie zeigte mit ihrer Gabel auf ihn. »Das tut mir schrecklich leid.«

			Jake quittierte das mit einem Grinsen, als plötzlich sein Vater auftauchte. »Entschuldige die Störung, mein Sohn. Onkel Tama möchte heimfahren, aber sein Auto springt nicht an.« 

			»Ich seh’s mir an.« Jake nahm ihm die Schlüssel ab, bevor er sich an Juliet wandte. »Draußen ist es schon dunkel. Könntest du eventuell mitkommen und die Taschenlampe halten?«

			»Nicht nötig, ich mach das schon«, meldete sich Joseph. 

			»Aber nein, Mr Esera.« Juliet schenkte ihm ein warmes, offenes Lächeln. »Es ist die Hochzeitsfeier Ihres Sohnes. Genießen Sie jeden Moment. Ich bin sicher, Jake wird das Problem ruckzuck gelöst haben.« Sie lächelte immer noch, als Joseph ihre Schulter tätschelte und sie ein gutes Mädchen nannte, bevor er zu seiner Frau ging und sie auf die Tanzfläche bat. 

			Juliet musterte Jake mit zornigem Blick.

			Eine Unvernunft, die er sich nicht erklären konnte, trieb ihn dazu, sie gegen sich aufzubringen. Er genehmigte sich noch einen letzten Bissen, bevor er seinen Teller auf die Sitzbank stellte und aufstand. »Der Kuchen wird leider warten müssen, Jules.« 

			»Und wo ist diese verflixte Taschenlampe?« 

			»In meinem Auto«, antwortete er, bevor ihm wieder einfiel, dass sie ja mit der Limousine gekommen waren. »Nur hilft uns das nicht weiter – wir werden wohl unsere Handys benutzen müssen.«

			Er reichte ihr seins, und sie nahm es an sich, bevor sie einen kurzen Abstecher zu ihrem Tisch machte, um ihr eigenes zu holen. Sie traten gerade ins Freie, als Jakes Handy aufleuchtete und auf dem Display eine Nachricht erschien.

			Juliet schüttelte sich und streckte es ihm entgegen. »Scheint von einem deiner Groupies zu sein. Los, nimm es, bevor ich mich übergebe.«

			Die SMS war von einem Trixi-Kätzchen. »Nur zu deiner Information«, brummte er, nachdem er sie überflogen hatte. »So heißt die Katze meiner Großtante.«

			Juliet schaute ihn ungläubig an. »Sehe ich aus, als wäre ich von gestern?«

			»Du kannst sie gern lesen.« Er zeigte ihr das Display.

			Sie legte den Kopf zur Seite und verschränkte herausfordernd die Arme. 

			Jake hielt ihr das Handy direkt vors Gesicht, sodass sie die Nachricht zwangsläufig lesen musste. Sie lautete: Mein lieber Jake, du siehst dir gerade das Auto deines Onkels an? Kannst du nächste Woche zu deinem Großtantchen kommen und ihres überprüfen? Es macht ganz komische Geräusche, und das jagt mir Angst ein. Miau, deine Trixi-Muschi.

			Juliet gab einen erstickten Laut von sich und schob das Handy zur Seite.

			»Schreibt sie immer …«

			»Als wäre sie ihre Katze?« Er nickte. »Ansonsten ist sie völlig klar bei Verstand. Erst letzte Woche hat sie in ihrem Stammlokal bei einem Quiz den ersten Platz geschafft und eine von diesen Winke-Katzen gewonnen.«

			»Und was hat es mit, äh … Muschi auf sich?«

			»Sie ist neunundachtzig. Für sie ist das ein Synonym für Katze.« Er rieb sich über das Gesicht. »Als ich ihre Nummer in mein Handy eingegeben habe, stand sie direkt neben mir und fragte pausenlos, warum ich sie nicht als Trixi-Muschi speichere.«

			Juliet brach in schallendes Gelächter aus. Wieder zuckte sein Schwanz, noch heftiger diesmal. Warum erregte ihn ihr Lachen? Das ergab keinen Sinn. Womöglich lag es eher daran, wie sie dabei aussah, so zugänglich und sympathisch und … als könnte sie ihn damit anstecken. Und diesen verlässlichen, konservativen Fremden verbannen, als der er sich manchmal fühlte.

			Er verdrängte den Gedanken, weil ihn gerade diese Eigenschaften zu einem guten Vater machten, und zeigte auf einen hellblauen VW Käfer. »Das ist er.«

			Sie überquerten den menschenleeren Parkplatz, auf dem sich Auto an Auto reihte, etliche waren zu Ehren des Brautpaars mit Blumen und Wimpeln geschmückt. Mehrere Straßenlaternen spendeten ausreichend Licht, damit die Leute ihre Fahrzeuge finden konnten, aber nicht genug, um einen Motor zu checken.

			Hinter dem Parkplatz führte ein sacht abfallender Weg zu der gepflegten Grünanlage, die das Theater umgab und häufig für Freilichtaufführungen genutzt wurde. Ich könnte irgendwann einmal mit Esme hierherkommen, dachte Jake abwesend, während er den Wagen seines Onkels entriegelte, einstieg und den Zündschlüssel drehte, um festzustellen, ob er überhaupt noch Geräusche machte, und falls ja, was für welche.

			Juliet stand daneben und klopfte mit der Schuhspitze auf den Asphalt. Sie sah aus, als wäre sie den Fantasien entsprungen, die Jakes Gehirn zu nächtlicher Stunde heimsuchten. Es war kaum verwunderlich, dass ein männlicher Single, der seinen sexuellen Trieben nicht nachgab, von erotischen Träumen geplagt wurde, aber sie waren immer vage und diffus gewesen. Es kamen keine Gesichter in ihnen vor, nur sinnliche Empfindungen, die zu frustrierender Erregung führten.

			Das Gefühl sagte ihm, dass sich das ändern würde.

			Wann zur Hölle hatte Juliet diese Kurven entwickelt?

			Er betätigte den Mechanismus, um die Motorhaube zu öffnen, und stieg wieder aus. Hätte er doch nur sein Jackett mitgenommen; hoffentlich kaschierte das schummrige Licht die Ausbuchtung in seiner Hose.

			»Hier.« Er gab ihr sein Handy. »Ich glaube, ich weiß, wo das Problem liegt«, verkündete er, während er die Haube hochklappte. 

			Juliets Duft hüllte ihn ein, als sie nähertrat und das Licht beider Handys auf den Motor richtete.

			»Sag mir, wo du es haben willst«, bat sie, und sein Hirn beschloss, die Worte in einem völlig anderen – schmutzigen – Kontext zu verstehen. 

			Jake knirschte mit den Zähnen. »So ist es genau richtig.«

			Sie erwiderte nichts, weil sie vom Spiel seiner Muskeln unter dem feinen Stoff seines weißen Hemdes abgelenkt war, als er sich über den Motor beugte. Juliet ermahnte sich zu atmen und rief sich in Erinnerung, dass sie diesen inneren Monolog bereits geführt und entschieden hatte, dass diese körperliche Anziehung reine Einbildung war.

			Gott, warum musste er nur so hinreißend sein? Schön, jetzt hatte sie es eingestanden. Der sportverrückte Autoschrauber war zu einem unwiderstehlichen Mann herangereift, dem seine Tochter und seine Familie alles bedeuteten und der freundlich zu älteren Menschen war. Sogar zu seiner Großtante, die sich als ihre Katze ausgab, wenn sie Textnachrichten verschickte. 

			Er mochte einen Stock verschluckt haben, seinen Hintern würde sie trotzdem zu gern nackt sehen.

			Juliet Nelisi, hör auf, Jakes Hintern zu begaffen. Sofort! 

			Der Mann war die reinste Augenweide; es war schier unmöglich, ihn nicht anzuschmachten. Und da sie mehr niemals bekommen würde, konnte sie sich ebenso gut an ihm sattsehen … bloß dass es nicht irgendein x-beliebiger Kerl war.

			Sondern Jake.

			»Langsam tun mir die Arme weh«, meckerte sie. Um Distanz zu ihm zu wahren, hatte es sich bewährt, ihn auf die Palme zu bringen. 

			»Entschuldige«, sagte er, in Gedanken offenbar bei dem Motor. »Ich hab’s gleich. Nur noch diese lockere … So, fertig.« Er richtete sich auf und wollte gerade die Hände in die Hüften stützen, als Juliet ihn davon abhielt, indem sie ihm mit einem der beiden Handys, die sie in den Fingern hielt, auf seinen muskulösen Oberarm schlug. »Da ist Schmiere dran!«

			Er nahm seine Hände in Augenschein. »So ein Mist!«

			»Geh sie waschen. Ich warte hier.« Er musste den Wagen noch anlassen und prüfen, ob alles in Ordnung war.

			Jake zögerte und sah sich forschend auf dem Parkplatz um. »Setz dich ins Auto«, befahl er schließlich.

			»Wirklich, Jake, ich weiß nicht, wie ich all die Jahre ohne deine weisen Ratschläge überleben konnte«, entgegnete sie trocken.

			Dunkle Gewitterwolken zogen über sein Gesicht. »Du hast recht. Vermutlich würdest du jeden potenziellen Angreifer kurzerhand mit deinen waffenscheinpflichtigen Absätzen aufspießen. Oder mit deinen Ellbogen.«

			»Sprich weiter, und du bekommst eine Kostprobe, wozu ich fähig bin.« 

			Ein letzter grimmiger Blick, bevor er sich umdrehte und auf das Gebäude zuging. Nach ein paar Schritten hielt er inne und schaute sich zu ihr um. »Im Ernst, Jules. Steig in den Wagen. Sonst kann ich mir nicht die Hände waschen, und das war’s dann mit deinem Kuchen.«

			Ihr lag eine schnippische Antwort auf der Zunge, aber sie verkniff sie sich, um das Ganze nicht noch mehr in die Länge zu ziehen. Je eher er zurück wäre, desto schneller war diese Sache erledigt. Und sie konnte Jake und seinem aphrodisierenden Duft endlich entkommen. »Na gut, Grandpa.« Jake gab ein Knurren von sich, aber sie beachtete ihn nicht, sondern setzte sich auf den Fahrersitz und drückte demonstrativ auf den Verriegelungsknopf.

			Sie beobachtete, wie Jake sich endlich in Bewegung setzte, und stieß seufzend die Luft aus. Einerseits ärgerte sie sein herrisches Verhalten, andererseits war ein kleiner Teil von ihr ergriffen von seiner Fürsorge.

			Noch nie hatte sich jemand auf diese Weise Gedanken um ihre Sicherheit gemacht.

			Ihrer Tante war es egal gewesen, wann sie nach Hause kam, Hauptsache, sie machte der Familie keine Schande. Und das strikte Ausgehverbot, das ihre Großeltern ihr in Samoa erteilt hatten, entsprang nicht ihrer Angst um Juliet, sondern ihrem Kontrollwahn. 

			Was Reid betraf, so hatte er sich nie um etwas anderes als seine eigene Sicherheit geschert.

			Während sie auf Jakes Rückkehr wartete, überlegte sie, wie es wohl wäre, dauerhaft unter seinem Schutz zu stehen. »Es würde dich in den Wahnsinn treiben«, erklärte sie dem verrückten Teil von ihr, der diese Vorstellung sehr reizvoll fand. »Bestimmt gehört er zu den Männern, die darauf bestehen, benachrichtigt zu werden, wenn man nach Einbruch der Dunkelheit unterwegs und sicher am Zielort angekommen ist.« 

			Auf der anderen Seite bedeutete seine Bitte, sich vorzusehen, keinen Angriff auf ihr Selbstbestimmungsrecht. Er sorgte sich lediglich um ihr Wohlergehen. Eigentlich ein erhebender Gedanke, dass jemand es bemerken würde, wenn ihr etwas passierte. Sie hatte wundervolle Freunde, trotzdem bestand keine so enge Bindung wie zum Beispiel zwischen Gabriel und Charlotte. Juliet kam für sie nicht an erster Stelle, was vollkommen verständlich war.

			Aber der Gedanke, für Jake vorrangig … 

			»Das reicht, Jules! Schlag dir diesen Aberwitz aus dem Kopf.« Es war eine nette, dem Hochzeitsvirus geschuldete Illusion gewesen, aber es war nun einmal Tatsache, dass Jake und sie eine hochexplosive Mischung bildeten. Selbst wenn er nicht komplett unempfänglich für ihre Reize wäre, würde es Mord und Totschlag geben.

			In einiger Entfernung tauchte seine große, breitschultrige Gestalt auf, schemenhaft und gleichzeitig unverwechselbar. Juliet öffnete die Tür und stieg aus, dabei verbarg sie ihre Gefühle sorgsam hinter einer Fassade aus Ungeduld. 

			»Das hat ja ganz schön gedauert«, echauffierte sie sich, als er näherkam. »Musstest du dir noch die Nägel machen?«

			Erst da bemerkte sie, dass er einen Teller in der Hand hielt, auf dem sich ein großes Stück Hochzeitstorte und eine Gabel befanden.

			»Hier, für dich.« Er nahm ihr sein Handy ab, damit sie eine Hand frei hatte. »Unsere Kuchenteller wurden schon abgeräumt, darum habe ich dir ein frisches Stück besorgt.«

			Oh verdammt. Jetzt brachte er ihr auch noch Nachtisch?

			Juliet würde sich trotzdem nicht dazu hinreißen lassen, ihm an die Wäsche zu gehen. Obwohl sie zu gern seine entsetzte Reaktion gesehen hätte. Aber sie würde niemals über die Demütigung hinwegkommen, ausgerechnet von Jake zurückgewiesen zu werden. 

			Bevor sie irgendetwas Dummes sagen konnte, deponierte sie ihr eigenes Handy auf dem Dach des Käfers und genehmigte sich einen Bissen der süßen Köstlichkeit. 

			»Gern geschehen«, brummte er und setzte sich in den Wagen. 

			»Ich konnte meinen Kuchen vorhin nur deshalb nicht aufessen, weil du mich hier rausgeschleift hast«, konterte sie. 

			Zur Antwort startete er den Motor. Er sprang schnurrend an. 

			Halleluja!

			Jake stellte ihn wieder ab, dann stieg er aus, verriegelte die Tür und steckte den Schlüssel ein. »Ich habe beim Rausgehen kurz mit meinem Onkel gesprochen. Er will doch noch eine Weile bleiben.« Seine Augen taxierten ihren Kuchen. »Das ist eine ziemlich große Portion.«

			»Mhm-mh. Und sie ist nur für mich.« Sie strafte die selbstzufriedenen Worte Lügen, als sie mit der Gabel ein Stück abteilte und es an den Tellerrand schob.

			Mit dem Anflug eines Lächelns nahm Jake es sich und steckte es in seinen Mund. 

			Juliet konnte sich selbst nicht erklären, wie es dazu gekommen war, dass sie auf diesem Parkplatz standen und gemeinsam ein Tortenstück aßen. Als nur noch Krümel übrig waren, griff Jake nach ihrem Handy und gab es ihr, anschließend kehrten sie in einträchtigem Schweigen auf die Party zurück.

			Keine Sticheleien, kein Schlagabtausch. Als sie durch die Tür traten, lag Jakes Hand sacht auf ihrem unteren Rücken.

			Er war ein Beschützer. 

			Und gefährlich anziehend.

			»Da bist du ja, Jake«, sagte die Frau, mit der er zuvor getanzt hatte.

			Und die das genaue Gegenteil von Juliet war.

			Ihre erotischen Fantasien lösten sich in Luft auf. 

			Umso besser. Vielleicht würde das Kribbeln jetzt endlich aufhören.

		

	
		
			
			9. KAPITEL

			WIE MAN SEINEN BRUDER UM DIE ECKE BRINGT

			Zwei Tage nach der Hochzeit war Jake in schlechter Stimmung. 

			Er stand frisch geduscht vor dem Badezimmerspiegel und musterte den Trottel, der diesen Deal gutgeheißen hatte. Der Jake von früher sollte seinen Geisteszustand prüfen lassen. Und der von heute musste unbedingt ein Mittel dagegen finden, jeden Morgen mit einem Mordsständer aufzuwachen, den ihm die erotischen Träume von einer bestimmten scharfzüngigen Brautjungfer bescherten. 

			Zu Schulzeiten hatte sein Englischlehrer ihm »mangelnde Kreativität« attestiert und seine schriftlichen Arbeiten entsprechend schlecht bewertet. Offenbar hatte sein Gehirn sich seine ganze Kreativität aufgespart, um ihn jetzt mit zunehmend schmutzigen Fantasien um den Verstand zu bringen. Um die Träume fernzuhalten, hatte er aus lauter Verzweiflung vor dem Einschlafen selbst Hand angelegt. 

			Es half alles nichts. Juliet spielte nach ihren eigenen Regeln, selbst in seinen Träumen.

			Sie lachte und sie neckte ihn, bis er schweißgebadet und frustriert erwachte. 

			Sein Handy klingelte.

			Er wickelte sich ein Handtuch um die Hüften, trat ins Schlafzimmer und ging dran, als er sah, dass es Gabe war. »Wieso zum Teufel genießt du nicht einfach deine Flitterwochen?«

			»Ich möchte nur sichergehen, dass du heute nicht den Schwanz einziehst«, lautete die unverblümte Antwort seines älteren Bruders.

			»Tja, leider geht das nicht, selbst wenn ich wollte«, murrte er, während er das Handtuch gegen ein Paar weiße Boxershorts tauschte. »Dieser verdammte Vertrag lässt dafür keinen Spielraum.« 

			»Na, Gott sei Dank.« Nicht ein Funke Mitgefühl. »Wir müssen dich für die Zeit nach deiner Rugbykarriere in Stellung bringen. Irgendwann macht jeder körperlich schlapp, Jake.«

			Jake, der wusste, dass Gabe aus eigener, bitterer Erfahrung sprach, stieß einen Seufzer aus. »Das ist mir klar. Aber im Ernst, muss es ausgerechnet Werbung für Unterwäsche sein?« Ihn überkam ein heißer Schauder, wenn er nur daran dachte.

			»Begreif’s doch endlich, Sportsfreund.« Gabriel lachte leise. »Du bist ein Frauenschwarm. Und wie du Esme umarmt hast, nachdem ihr die Meisterschaft gewonnen hattet, hat deinen Marktwert zusätzlich gesteigert.«

			Jake rieb sich die Schläfen. Er hatte seine Tochter nur aus einem Grund umarmt: Weil ihm danach war. Als er ihr aufgeregtes Gesichtchen auf der Tribüne bemerkt hatte, war er kurzentschlossen zu ihr hinübergesprintet. Kichernd hatte sie ihn darauf hingewiesen, dass er »müffle«, während sie von unbändiger Liebe erfüllt die Arme um seinen Hals schlang.

			Gabriel wusste das alles. Seine pragmatischen Worte sollten Jake nur daran erinnern, dass es hier um seine wie auch Esmes Zukunft ging. Dieser Werbevertrag würde ihm enorm viel Geld einbringen, um es für schlechte Zeiten zurückzulegen und ein finanzielles Polster zu haben, für den Fall, dass er sich verletzte und nicht mehr spielen konnte. 

			Im Gegensatz zu Gabriel – und trotz aller Anstrengungen seiner Eltern – hatte Jake nicht die beste Schulbildung vorzuweisen. Der Spagat zwischen seiner Profikarriere und der Verantwortung für Esme hatte ihn als jungen Mann aufgerieben. Im Übrigen hatte er ohnehin nie zu den Intelligenzbestien in der Familie gehört. Er konnte Rugby spielen und war handwerklich geschickt, besonders im technischen Bereich.

			An der Highschool waren Autos sein großes Steckenpferd gewesen.

			Er hatte die alte Karre, die Juliet erwähnt hatte, schon beinahe vergessen gehabt. Seine Eltern hatten ihm erlaubt, sie in ihrer Doppelgarage unterzustellen, unter der Bedingung, dass er alle zwei Wochen den Rasen mähte, solange sie dort stand. Er hatte jahrelang den Rasen gemäht und außerdem jeden Cent, den er zur Verfügung hatte, in den Wagen gesteckt, um ihn so »geil« herzurichten, dass seine Freunde vor Neid erblassen würden. 

			Als er dann schließlich vorzeigbar war, verkaufte Jake ihn für mehrere tausend Dollar – und investierte den Erlös in Esmes Erstausstattung. Calypsos glückseliges Gesicht, als er ihr sagte, dass sie sich anstelle des billigen Modells jetzt den Markenkinderwagen leisten konnten, hatte ihn für den Verlust des Autos entschädigt. 

			Seine Eltern und Brüder hätten sie jederzeit finanziell unterstützt, aber Calypso und er wollten die Sachen für das Baby aus eigenen Mitteln bezahlen. Gott, sie waren noch so jung gewesen. So unvorbereitet auf diese Erwachsenenwelt, zu der sie jetzt plötzlich gehörten. Aber diesen einen Moment verband er mit purem Glück. Mit Unschuld. 

			»Ich werde nicht kneifen«, versprach er seinem Bruder. »Schließlich habe ich mich nicht blind auf diese Sache eingelassen.« Gabe hatte ihm geraten, das Angebot anzunehmen, allerdings erst, nachdem Jake gründlich darüber nachgedacht und Pro und Kontra gegeneinander abgewägt hatte. 

			Letzten Endes war es allein Jakes Entscheidung gewesen. 

			»Übrigens habe ich gestern den neuesten Kontoauszug meiner Kapitalanlagen erhalten«, fügte er hinzu. »Danke noch mal dafür.« Gabe war ein Finanzgenie, und Jake ließ alles Geld, das er auf die Seite legen konnte, von ihm verwalten. Schon jetzt hatte er genug auf der hohen Kante, damit Esme später einmal studieren konnte, was sie wollte. Darüber hinaus hatte er ein eigenes Heim und die nötigen Mittel, es auszusitzen, sollte er einmal eine Weile nicht in Form und damit spieluntauglich sein. 

			Er war fest entschlossen, seiner Tochter dieselbe solide Grundlage zu geben, die seine Eltern für ihre Kinder geschaffen hatten.

			»Gern geschehen. Ich bin verdammt stolz auf dich, Jake.« Klare Worte von seinem großen Bruder, den er in jungen Jahren angebetet hatte – und, wenn er ehrlich war, immer noch anbetete. »Viele Menschen würden schon bei der ersten Hürde das Handtuch werfen, aber du lässt dich nicht unterkriegen. Jetzt auf in den Kampf, und mach einen auf sexy.« 

			»Ich bring dich um.«

			Gabriel lachte und legte auf.

			Jake zog Jeans und ein Langarmshirt an, dann fuhr er sich mit den Fingern durchs Haar, um sie halbwegs zu kämmen. Was überflüssig war, da er sich laut Ablaufplan, den er gestern erhalten hatte, als Einstieg in die für heute geplante Folter zunächst in die »Maske« begeben würde.

			Die E-Mail war von einer JULIET unterzeichnet. 

			Typisch für ihn, dass die Marketingmanagerin, die den Fototermin begleiten würde, denselben Namen trug wie seine Nemesis. Was für ein sonderbarer Zufall. Juliet würde sich wahrscheinlich einen Ast lachen. Jake fand es nicht sehr witzig. 

			Allerdings dürfte es sich bei der Namensvetterin um keine toughe Führungskraft handeln, die seiner Juliet in irgendeiner Weise ähnelte.

			Seiner Juliet.

			Nie hätte er geglaubt, dass er diese beiden Worte einmal miteinander verknüpfen würde. Doch Juliet geisterte nicht nur durch seine Träume, sondern spukte ihm auch tagsüber ständig im Kopf herum. Er konnte nicht vergessen, wie sie ihren Kuchen mit ihm geteilt hatte, oder was für ein Gefühl in ihm aufgestiegen war, als sie in kameradschaftlichem Schweigen auf die Party zurückgekehrt waren. Sie hatte einen Lebensfunken in ihm entzündet, der Sehnsüchte und Schuldgefühle gleichermaßen in ihm geweckt hatte. 

			Mit finsterer Miene ging er in Esmes Zimmer. Der Anblick seiner schlafenden Tochter, die mit ausgestreckten Gliedern wie ein winziger Krake in ihrem Bett lag, ließ seine schlechte Laune im Nu verfliegen. Wie konnte so ein kleiner Mensch nur so viel Platz für sich beanspruchen, fragte er sich lächelnd. Wenn sie sich, was manchmal noch vorkam, nachts heimlich in sein Bett stahl, lag er morgens zusammengekauert am Rand der Matratze, während sie den Rest in Beschlag nahm. 

			Er beugte sich über sie, strich ihr das seidige schwarze Haar aus dem Gesicht und küsste ihre weiche, warme Wange. »Wach auf, Schätzchen«, sagte er sanft, um sie wie seit Jahren jeden Morgen zu wecken.

			Leise vor sich hinmurmelnd, drehte sie sich zu ihm und schlang ihm schlaff die Arme um den Hals. 

			Er hob sie aus dem Bett und trug sie, ihren Körper an seine Brust gedrückt, seine Hand auf ihrem Hinterkopf, ins Bad. Dort setzte er sie auf den Waschtisch, befeuchtete einen Waschlappen mit warmem Wasser und wusch ihr das Gesicht, während sie die Nase krauszog und die Augen trotzig geschlossen hielt. Jake, der daran gewöhnt war, legte den Waschlappen weg und kitzelte sie sacht unter den Achseln. 

			Ein Kichern, dann hoben sich ihre Lider.

			Ohne Brille sahen ihre Augen so groß und schutzlos aus.

			Gähnend beobachtete sie, wie er Zahnpasta auf ihre blau glitzernde, mit dem Gesicht einer Märchenprinzessin verzierte Zahnbürste gab. Sie öffnete den Mund, und er fing an zu schrubben.

			Nach der Hälfte der Prozedur war sie dann wach genug, um die Aufgabe selbst zu übernehmen. 

			Bestimmt würde sie bald nicht mehr wollen, dass er sie ins Bad trug und ihr das Gesicht wusch, um sie wach zu bekommen. Jake würde diese morgendliche Routine vermissen, aber sie würden sich einfach eine neue einfallen lassen. Es erfüllte ihn mit Stolz, wie stark und selbstständig sein kleines Mädchen nach und nach wurde. 

			Er hob sie vom Waschtisch herunter, dann ging er hinaus und überließ sie ihrem »Morgenritual« – sie hatte diesen Ausdruck bei ihrer Cousine aufgeschnappt und die ihn wiederum bei Sailor. Als Kleinkind war Emmaline eine Frühaufsteherin gewesen, die, ihre blaue Schmusedecke unter den Arm geklemmt, ihrem Vater auf Schritt und Tritt hinterhertappte.

			Wenn sie ihn fragte, was er mache, hatte er schläfrig geantwortet: »Ich vollziehe mein Morgenritual.« 

			Lächelnd kehrte er in Esmes Zimmer zurück und machte das Bett. Dabei vergewisserte er sich, dass die Mickymaus an ihrem angestammten Platz vor dem Kissen mit dem Prinzessinnen-Konterfei saß, wo sie auf Esme warten würde, wenn sie nach der Schule heimkam. Es setzte ihn immer noch in Erstaunen, dass sein kleines Mädchen schon die Schule besuchte, aber sie war jetzt sechs und hatte sich schnell eingewöhnt.  

			Sowie in ihrem Zimmer wieder alles an seinem Platz war, ließ er sie wissen, dass er jetzt das Frühstück machen werde, worauf sie verkündete: »Ich ziehe mich heute blau an!«

			Noch vor sechs Monaten hatte Jake ihre Kleidung ausgesucht, inzwischen bestand sie darauf, das selbst zu übernehmen, sodass er nur noch ein Auge darauf hatte, dass alle Knöpfe geschlossen waren und sie ihre Bluse nicht falsch herum anhatte.

			Er betrat die Küche, bereitete ein Glas warme Milch und ein paar Scheiben Toast zu. Für Esme gab es nur Toast oder Müsli, und das jeweils ein oder zwei Wochen am Stück. Gerade stand Toast an erster Stelle, mit der selbst gemachten Marmelade ihrer Großmutter bestrichen; etwas anderes durfte nicht damit in Berührung kommen.

			Wehe ihm, wenn er ihn mit seiner Bio-Erdnussbutter »verseuchte«!

			Anschließend machte er ihr ein Lunchpaket zurecht und verstaute die blaue Brotdose mit Prinzessinnen-Aufdruck in Esmes blauem Prinzessinnen-Rucksack. Er hatte keine Ahnung, wie lange diese Phase andauern würde, noch war sie jedenfalls nicht am Abklingen. 

			Der Vorteil war, dass er sich über Geburtstagsgeschenke nicht den Kopf zerbrechen musste. 

			»Da bin ich!« verkündete sie und kam in die Küche gehüpft. 

			Sie trug ihre Lieblingsleggings – schwarz, mit blauem Glitzer –, dazu ein langärmeliges Shirt, auf dem selbstverständlich das Gesicht der blauen Prinzessin prangte, und darüber die Jeansjacke, die Ísa ihr zum Geburtstag geschenkt hatte.

			Außerdem hatte sie ihre Haarbürste und einen funkelnden blauen Haargummi mitgebracht.

			Sobald sie am Küchentisch saß und ihren Toast aß, nahm Jake die Bürste, kämmte ihre Haare zurück und band sie zu einem Pferdeschwanz zusammen. Er war heilfroh über ihre neue Lieblingsfrisur. Davor war es der verflixte französische Zopf dieser blauen Prinzessin gewesen, der so kompliziert war, dass er sich Videos im Internet angesehen und zusätzlich seine Schwägerin zurate gezogen hatte. 

			Er setzte sich zu Esme und widmete sich seinem eigenen Frühstück, das hauptsächlich aus Proteinen bestand, weil er für seine Topform noch etwas mehr Muskelmasse aufbauen musste. »Ich habe heute Nachmittag einen Termin«, erwähnte er beiläufig.

			»Holt Großvater mich von der Schule ab?«

			»Nein, Onkel Sailor. Er will mit dir und Emmaline zu einer Gärtnerei außerhalb der Stadt fahren.«

			Mit strahlendem Gesicht hopste sie auf ihrem Sitz herum. Emmaline gehörte zu ihren »Allerlieblingsmenschen«, und Unternehmungen mit Sailor waren immer spannend. Jedes Mal entdeckte er eine seltsame Pflanze, um sie den Mädchen zu zeigen, oder eine ihnen unbekannte Frucht, die sie probieren durften. Beim letzten Mal war es eine neugezüchtete Kiwi mit einer leuchtend roten Mitte. 

			»Ich hole dich nach dem Abendessen ab.« Er kniff sie in die Nase. »Dann kannst du mir von deinen Abenteuern berichten.«

			Nach dem Frühstück half sie ihm, den Tisch abzuräumen.

			»Wir sollten langsam aufbrechen«, meinte er und steckte sein Handy und seine Schlüssel ein. Er begleitete Esme zu ihrer Grundschule, wo sie ihm zum Abschied einen Kuss auf die Wange drückte, bevor sie zu ihren Freunden sauste, die sich die Zeit bis zum Unterrichtsbeginn an einem Schaukelgerüst vertrieben. 

			Jake machte sich unterdessen auf den Rückweg, um sich den Rest des Tages als Werbeträger für eine Unterwäsche-Kampagne zu opfern. Er hätte sich selbst dafür ohrfeigen können, dass er das Ganze irgendwann einmal für eine grandiose Idee gehalten hatte. »Das wird der reinste Spaziergang, Jake«, murmelte er, als er in seinem SUV saß. »Du hast das in null Komma nichts hinter dir, Jake. Mach dir keine Sorgen, Jake, allerdings könnte es sein, dass sie deine Brustmuskeln einölen. Fuck!«

			Wegen des morgendlichen Berufsverkehrs brauchte er fünfundvierzig Minuten bis zu der Lagerhalle, wo die Film- und Fotoaufnahmen gemacht werden sollten, aber zumindest gab es jede Menge freie Parkplätze. Er manövrierte seinen Wagen neben einen traumhaften gelben Porsche 911 mit luftgekühltem Motor und stieg gleichzeitig mit dessen Besitzer, einem seiner Teamkollegen, aus.

			»Bereit, die Hüllen fallen zu lassen?«, fragte Leo grinsend. Seine grünen Augen blitzten, sein dunkelbrauner, windzerzauster Lockenschopf bot einen hübschen Kontrast zu seinem karamellfarbenen Teint, den er seinen, wie er es ausdrückte, »Schmelztiegel-Genen« verdankte. »Ich hoffe, du hast deine Bauchmuskeln ausreichend trainiert.«

			»Den Radiomeldungen zufolge war ich nicht derjenige, der dabei gesehen wurde, wie er um Mitternacht aus einem Club gestolpert ist«, versetzte Jake und schlug mit Schwung die Faust gegen Leos. »Ich dachte, deine Freundin sei rothaarig?« Angeblich hatten Paparazzi ihn mit einem schwarzhaarigen Topmodel aus Bulgarien erwischt.

			»Das ist Schnee von gestern, Mann.« Leo stieß einen Pfiff aus, um ihren Kollegen Viliame auf sich aufmerksam zu machen, der gerade aus seiner Edelkarosse – einem schwarzen Ferrari F8 Tributo mit unglaublicher Motorleistung – stieg. »Kann’s nicht erwarten, dich heißes Gerät halbnackt zu sehen!« 

			Der große, stille fidschianisch-neuseeländische Außendreiviertel, dessen Haut mehrere Schattierungen dunkler war als Jakes, zeigte ihm den Mittelfinger. 

			»Meine Mutter wird nie wieder etwas mit mir zu tun haben wollen«, brummte er. 

			»Aber erst, nachdem sie die Fotos den Damen aus ihrer Kirchengemeinde gezeigt hat«, prophezeite Leo, während sie darauf warteten, dass das vierte Opfer, Vilis Beifahrer, sich zu ihnen gesellte. Mit seinem honigblonden Haar, dem Kinnbart und der hünenhaften Statur war Christian, der Gabriels ehemalige Position in der Mannschaft übernommen hatte, das Ebenbild eines Wikingers, daher auch sein Spitzname. Die Frauen waren verrückt nach ihm, aber er teilte Jakes und Vilis Einstellung: Das Spiel geht vor, gefeiert wird später.

			Gemeinsam betraten sie die Lagerhalle. 

			Wenige Meter entfernt beugte sich eine Frau mit langen, zu einem Zopf geflochtenen schwarzen Haaren, in denen bronzefarbene und rote Strähnen schimmerten, über einen Tisch. Sie trug einen schwarzen Bleistiftrock, der ihr wohlgeformtes Hinterteil wie eine zweite Haut umgab. 

			Leo stieß Jake mit dem Ellbogen an. »Vergiss die bulgarische Schönheit. Auf einmal finde ich Geschmack an Kurven.«

			Jake hörte ihm nur mit halbem Ohr zu. Sicher würde das Schicksal nicht dermaßen grausam sein. Und doch war es so. Denn als die Frau, die ein Klemmbrett unter dem Arm hatte und ein Headset trug, sich aufrichtete und lächelnd zu ihnen umdrehte, entpuppte sie sich als dieselbe, deren sinnlicher Körper ihn Nacht für Nacht in seinen Träumen heimsuchte.

			Seine Juliet.

		

	
		
			
			10. KAPITEL

			JAKE LÄSST DIE HÜLLEN FALLEN (WEITERE ANREIZE ÜBERFLÜSSIG)

			Juliet war auf sein Erscheinen vorbereitet. Immerhin stand sein Name auf dem heutigen Ablaufplan. Eigentlich hätte es nicht weiter ins Gewicht fallen dürfen, dass er wegen eines Lapsus’ ihrer Aushilfsassistentin auf dem Originalexemplar nicht erwähnt worden war, sodass Juliet erst gestern davon erfahren hatte. In ihrem Job war sie es gewohnt, mit Unvorhergesehenem fertigzuwerden.

			Sie war das souveräne, pragmatisch denkende Epizentrum von E. E. Designs, und Everett verließ sich auf sie.

			Und trotzdem stieg ihr eine glühende Röte in die Wangen, und in ihrer Magengegend breitete sich ein eigenartiges Gefühl aus. Die Ursache war allerdings nicht nur der erotische Traum von vergangener Nacht, in dem Jake die Hauptrolle eingenommen hatte. 

			Sie lag auch darin, dass Jake in seinen lässigen Klamotten – selbst geschniegelt war er überaus attraktiv, wenn auch auf eine etwas adrette Weise – den Typ Mann verkörperte, mit dem sie sich vorstellen konnte, Pizza zu essen und sich dabei über eine Comedy-Show im Fernsehen kaputtzulachen … bevor sie sich nackt und schwitzend im Bett wälzten und schmutzige Dinge trieben.

			Juliet kaschierte ihre Nervosität mit einem Lächeln. »Schön, dass ihr hier seid, Jungs. Kann ich euch einen Tee oder Kaffee anbieten? Oder hättet ihr lieber einen kleinen Schnaps, um euch Mut anzutrinken, bevor es in die Maske geht?«

			Die Athleten lachten. Alle außer Jake, versteht sich. Er sah sie an, um seinen Mund dieser ihr bestens vertraute, leicht missbilligende Zug. Sofort bereute sie, ihm auf der Hochzeit etwas von ihrem Kuchen abgegeben zu haben. Am liebsten hätte sie ihn böse angefunkelt, aber unter den gegebenen Umständen musste sie sich professionell und erwachsen benehmen. 

			»Kein Koffein, bis die Aufnahmen, auf denen wir halbnackt posieren, im Kasten sind.« Leo setzte ein neckisches Lächeln auf, bei dem tiefe Grübchen auf seinen Wangen erschienen. 

			Juliet ignorierte die Signale, die er aussendete – auf diplomatische Weise. Sie kannte seinen Ruf, demzufolge er jede Nacht eine andere flachlegte. Nicht umsonst stand Leopold »Leo« Naughton bei den Klatschblättern hoch im Kurs. Reihenweise gaben schmollmündige, sexy Püppchen Enthüllendes über seine »Glanzleistungen im Bett« und die unvermeidliche »kalte Zurückweisung«, die ihnen im Anschluss widerfahren war, preis.

			Leo tat diese Geschichten grinsend mit einem Achselzucken und dem Hinweis ab, dass er jung und ungebunden sei, genau wie seine Gespielinnen. Anschließend ließ er sich mit einem – oder auch zwei – neuen Mädchen am Arm in den bekanntesten Clubs sehen. 

			Männer bewunderten seine Dreistigkeit. 

			Frauen tendierten dazu, ihm ihre Höschen zuzuwerfen.

			Nein, Leo käme für Juliet selbst dann nicht infrage, wenn sie bereit wäre, noch einmal mit einem Sportler etwas anzufangen, was nicht der Fall war. Eher würde sie sich ohne Betäubung die Zähne ziehen lassen.

			»Und was ist mit euch?«, hakte sie lächelnd bei den anderen nach.

			Viliame, Christian und Jake winkten ab, sie würden sich mit den Wasserflaschen begnügen, die die Assistentin auf einem Tisch bereitgestellt hatte. Es war nachvollziehbar, dass sie bei dem Shooting einen klaren Kopf haben wollten, dachte Juliet, als sie sie zum Schminkraum geleitete. Wobei sie ganz deutlich spürte, dass einer der Männer bewundernd ihren Hintern taxierte. 

			Sie tippte auf Leo. 

			Juliet ärgerte sich über sich selbst, weil sie insgeheim hoffte, dass es stattdessen ein gewisser Spießer war, der auf den Nachnamen Esera hörte. 

			»Wir beschränken uns bei den Aufnahmen auf eine kleine, dafür umso erfahrenere Crew«, erklärte sie, um ihre Gedanken auf die Arbeit zu fokussieren und von Jake beziehungsweise der Tatsache abzulenken, dass sie ihn in Kürze praktisch im Adamskostüm zu sehen bekommen würde.

			Ihr wurden die Knie weich. 

			Sie riss sich zusammen und sprach weiter. »Es sind alles renommierte Profis. Ihr könnt euch darauf verlassen, dass niemand die Fotos vor der offiziellen Präsentation der Presse zuspielen wird – aber natürlich steht es euch frei, sie für eure sozialen Medien zu nutzen.« Ihr Boss wäre entzückt über die Gratiswerbung. 

			»Leo postet sowieso ausschließlich Fotos, auf denen er halbnackt ist«, frotzelte Christian mit seiner unverwechselbaren Baritonstimme. »Für ihn ist dies ein Tag wie jeder andere.«

			»Du sagst es, Mann«, pflichtete Vili ihm bei. »Ich musste mir die Augen mit Seifenschaum ausspülen, als mir beim Scrollen seine Schamhaare ins Gesicht sprangen. War echt traumatisch. Bettdecken sind übrigens dazu da, sich zu verhüllen.«

			»Nur kein Neid, Jungs.« Leo spannte seinen rechten Bizeps an. »Ich habe einen hammermäßigen Körper; wieso sollte ich ihn also nicht herzeigen?«

			Jemand schnaubte. Nicht Jake. Er hatte bisher keinen Laut von sich gegeben, aber Juliet spürte, wie sich der Laserblick seiner Augen in ihren Nacken bohrte.

			»Da wären wir«, verkündete sie, als sie vor der Tür angelangt waren. »Bevor wir den Werbefilm drehen, stehen Einzel- und Gruppenfotos an. Wer möchte anfangen?«

			Wie vorherzusehen war, meldete sich Leo. Christian schloss sich ihm an.

			»Viliame und Jake, ihr kommt bitte mit. Ich zeige euch die Umkleidekabine, die wir als Kulisse aufgebaut haben«, fuhr sie ruhig und geduldig fort. »Die Fotografin und das Kamerateam werden euch erklären, was wir geplant haben, dann könnt ihr Christian und Leo sofort ablösen, wenn sie fertig sind.«

			»Nenn mich Vili.« Der Außendreiviertel lächelte, während Jakes Miene wie versteinert blieb.

			Da er andere Menschen durchaus anlächelte – sogar bei ihr hatte er auf der Hochzeit eine Ausnahme gemacht –, nahm sie sein Verhalten persönlich und gab es auf, die freundliche, professionelle Fassade aufrechtzuerhalten. »Du hast diese düstere, grüblerische Aura wirklich gut drauf, Jake«, sagte sie mit einem jovialen Lächeln, von dem niemand außer Jake wusste, dass es mit Dornen gespickt war. 

			Vili lachte lauthals und schlug ihm auf die Schulter. Jakes Augen sprühten Feuer. 

			»Dann bin ich ja froh.« In seinen Zügen zeigte sich nicht die winzigste Regung. »Umso schneller werden wir hier fertig sein.«

			Gott, warum schwenkte er nicht einfach ein Schild mit der Aufschrift Hoffentlich bin ich diese Frau bald los!

			Ihr Blut fing an zu kochen, ihr Kampfgeist war geweckt. Auch sie wollte am liebsten Zauberformeln skandieren, um dafür zu sorgen, dass ihre Wege sich nie wieder kreuzten. Dumm nur, dass der Vertrag zwischen ihm und E. E. Designs ihnen einen Strich durch die Rechnung machte. 

			Krampfhaft lächelnd stellte sie die beiden der Crew vor, die sowohl für die Printwerbung als auch den Fernsehspot verantwortlich war. Everett war inzwischen ebenfalls eingetroffen. Die meisten Unternehmer würden mit einer Kampagne wie dieser eine Werbeagentur betrauen, aber ihr Chef hatte eine genaue Vorstellung davon, wie er seine Muster präsentiert sehen wollte. Darum managte anstelle eines Werbeleiters Juliet dieses Projekt. 

			Es war nicht das erste Mal; Everett wollte nicht nur die alleinige Kontrolle über seine Marke, er war außerdem auch ein brillanter Marketingstratege. Infolgedessen hatte Juliet schon diverse Fotoshootings für ihn organisiert, auch wenn dieses zugegebenermaßen das aufwendigste war.

			Ihr Boss, ein großer, schlanker Mann mit silbrig grauem Haar, schüttelte den Sportlern die Hand. »Wie schön, dass ihr euch entschlossen habt, bei dieser Kampagne mitzumachen. Ich bin sicher, sie wird phänomenal.«

			Everett lieferte eine großartige schauspielerische Leistung ab, indem er verhalten erfreut klang, obwohl er in Wahrheit ein Freudentänzchen in seinem Büro aufgeführt hatte, nachdem zuerst Leo und dann auch die anderen unterzeichnet hatten. Dieser Coup würde seiner Designerfirma gewaltig Auftrieb geben. Zwar waren diese vier Testimonials extrem kostspielig, aber in einem Land, in dem Rugby fast einer Religion gleichkam, war ihre Werbewirksamkeit enorm. 

			Jake, Leo, Vili und Christian waren jeden Cent wert, vor allem, wenn man ihre Fans in den anderen rugbybegeisterten Ländern mit einrechnete. Juliet freute sich für Everett, vergaß darüber sogar kurz ihren Ärger auf Jake und diese kranke Anziehung, die er auf sie ausübte. Ihr Boss wirkte auf den ersten Blick eher vornehm und exaltiert als bodenständig, doch wenn man die glänzende Lackschicht abkratzte, kam darunter ein Mensch zum Vorschein, der das Herz am rechten Fleck hatte. Juliet gönnte ihm den Erfolg aufrichtig. 

			Everett und die Filmcrew besprachen mit Vili und Jake den genauen Tagesablauf und umrissen kurz noch einmal die dem Shooting zugrunde liegende kreative Idee, die die vier Sportler bereits im Vorfeld abgesegnet hatten. Juliet hätte Jake am liebsten gepackt und geschüttelt. Wenn er nicht endlich diese steinerne Miene ablegte und auch weiterhin eine frappierende Ähnlichkeit mit einem Roboter beibehielt, würde das Team noch verrückt werden und das Shooting sich endlos in die Länge ziehen. 

			Ihre Versuche, ihm zu signalisieren, dass er sich entspannen solle, wurden vom Summen ihres Handys unterbrochen. Sie schaute auf das Display und sah, dass es Wesley war, der Geschäftsführer der Firma, der ein Großteil der Plakatwände in der Stadt gehörte. Da ihre Aushilfsassistentin einen zweiten Bock geschossen und sich eine wesentliche Werbefläche durch die Lappen hatte gehen lassen, nahm Juliet das Gespräch sofort entgegen. 

			Unnötig zu erwähnen, dass sie es nicht erwarten konnte, ihre eigentliche Assistentin aus dem Mutterschutzurlaub zurückkehren zu sehen. »Sag mir, dass du uns aus der Klemme helfen kannst«, flehte sie Wesley an und hielt sich selbst die Daumen. 

			»Könnte es sein, dass du dich auf Hexerei verstehst, Juliet?«, gab er mit seiner vom Kettenrauchen kratzigen Stimme zurück. »Weil ich es mir nämlich sonst nicht anders erklären kann.«

			Ein Lächeln glitt über ihr Gesicht. »Es ist nicht nett von dir, mich zu ärgern, Wes. Lass hören.«

			»Jemand hat gerade seine Buchung storniert. Ihr bekommt die Mutter aller Plakatwände. Ich spreche von der in der Queen Street.«

			Juliet stieß die Faust in die Luft, als Everett, Jake und die anderen sich im selben Moment zu ihr umdrehten. Sie beendete das Telefonat mit dem Versprechen, sich persönlich um eine prompte Bezahlung zu kümmern, bevor sie verkündete: »Wir haben die neue Mega-Fläche in der Queen Street!«

			Jake erstarrte vollkommen. Everett dagegen schien drauf und dran, einen weiteren Freudentanz aufzuführen. 

			Vilis blendend weiße Zähne blitzten auf, als er dieses breite Grinsen zeigte, das ihn zum Liebling der Fans machte. »Wow. Meine Wenigkeit in Unterhosen auf einem Plakat in der Queen Street? Nicht schlecht für einen Kerl, der keine Partnerin für den Schulball abbekommen hat. Dafür nehme ich den Zorn meiner Mutter gern in Kauf.«

			In diesem Augenblick kamen Christian und Leo aus der Maske zurück, ihr Look war mehr oder minder naturbelassen. Hätte Everett Hochglanz vorgeschwebt, wäre seine Wahl nicht ausgerechnet auf Rugbyspieler gefallen. Ihre ausgeprägte Männlichkeit sollte das Kennzeichen dieser Werbekampagne sein. Allerdings sagte Juliets körperliche Reaktion, dass Jake außerdem auch ein äußerst hübscher Kerl war. 

			Dieses verdammte Kribbeln hörte einfach nicht auf. 

			Sie drohte ihrem Unterleib mit einem eiskalten Bad, falls er sich nicht endlich benahm, und legte ein gezwungenes Lächeln auf. »Vili, Jake, wenn ihr euch jetzt bitte in die Hände der Visagistin und des Hairstylisten begeben würdet.«

			Mit ausdrucksloser Miene machte Jake sich auf den Weg, als sein Handy summte und er einen Blick auf das Display warf. »Eine Minute. Es ist die Schule meiner Tochter.« Er ließ Viliame schon einmal vorgehen, während er sich kurz zurückzog, um zu telefonieren. 

			»Ist mit Esme alles in Ordnung?«, erkundigte sich Juliet, als er zurückkam.

			»Sie hat ihre Blockflöte zu Hause vergessen. Aber die Musikstunde ist erst am Nachmittag; ich werde sie ihr vorbeibringen, sobald wir hier fertig sind«, sagte er kurz angebunden und ließ sie stehen, um Vili zu folgen. 

			Es juckte Juliet in den Fingern, ein Blatt Papier zusammenzuknüllen und es ihm an den Kopf zu werfen. 

			Du bist ein Profi, Juliet. Benimm dich auch so. 

			Sie überließ vorübergehend Everett die Aufsicht über das Shooting und ging hinaus auf den sonnenbeschienenen Parkplatz, um ein paar Anrufe zu machen. Als Erstes telefonierte sie mit der Buchhaltungsabteilung, um den Geldtransfer für die Plakatwand zu beschleunigen. Der Kontakt mit Herstellern, Lieferanten und Händlern gehörte für sie zum Tagesgeschäft. Tatsächlich war sie in diesem Bereich versierter als ihre direkte Vorgesetzte Iris – was das hohe Gehalt rechtfertigte, das Everett ihr zahlte.

			»Ich würde bittere Tränen vergießen, solltest du jemals kündigen«, hatte er schon des Öfteren zu ihr gesagt. 

			Ihre Kompetenz war auch der Grund, warum sie seit zwölf Monaten auf der Homepage der Firma nicht mehr als »Assistentin der Geschäftsleitung« aufgeführt wurde.

			Juliets neuer Titel lautete: »Stellvertretende Geschäftsführerin.« 

			Everett und seine pragmatisch veranlagte rechte Hand Iris bereiteten Juliet gegenwärtig darauf vor, Iris’ Posten zu übernehmen, wenn diese sich in drei Jahren in den Ruhestand verabschiedete. Um eine nahtlose Übergabe des Staffelstabs zu garantieren, hatten sie Juliet mit dieser wichtigen Kampagne betraut. Iris hatte sich um die Verträge gekümmert und Everett das kreative Konzept erarbeitet, doch die Hauptverantwortung, dass alles nach Plan lief, lag bei Juliet.

			Iris wäre jederzeit erreichbar, sollte Juliet ihre Hilfe brauchen, aber dies hier war ihre Show.

			Manchmal musste sie fast lachen, wenn sie sich vor Augen führte, dass sie als einzige Qualifikation für ihren eindrucksvollen Titel und die zugehörige Verantwortung eine sechsmonatige Ausbildung zur Bürokauffrau vorzuweisen hatte. Aber sie war gut in ihrem Job – nicht einmal Reid hatte sie je vom Gegenteil überzeugen können. Denn wie von der Pestzecke nicht anders zu erwarten, hatte er keine Gelegenheit ausgelassen, es zu versuchen. 

			Jemand tippte ihr auf die Schulter, und sie drehte sich um. Es war Everett. »Gibt’s ein Problem?«, fragte sie.

			»Ich muss zu meiner Mutter ins Krankenhaus. Kalia und ihr Team wissen zwar genau, was ich mir vorstelle. Könntest du aber trotzdem für mich die Regie übernehmen?«

			»Selbstverständlich. Ist deine Mutter auf dem Weg der Besserung?« Juliet wusste, dass sie mehrfach operiert worden war. 

			»Ich hoffe, der Arzt bescheinigt ihr, dass sie wieder kerngesund ist. Es hat sich unerwartet ein freier Termin bei ihm ergeben, und er hat ihr angeboten, die Abschlussuntersuchung vorzuziehen. Sie bat mich um meinen Rat, und ich meinte, sie solle ihn wahrnehmen.« Seine Miene war weich, tiefe Zuneigung spiegelte sich darin. Everett war im Grunde ein sehr reservierter Mensch, der seine Gefühle nur wenigen Menschen zeigte. Juliet fühlte sich geehrt, von Iris und Everett, die sie beide in hohem Maße respektierte, als Freundin betrachtet zu werden. 

			»Viel Glück«, sagte sie und umarmte ihn zum Abschied.

			Als sie wieder in der Halle war, sah sie, wie Leo die langgliedrige Fotografin Kalia Nguyen mit seinem Megawattlächeln anstrahlte, während Christian im Hintergrund lachte. Die Kamera fing das Bild ein, und Juliet wusste, es war ein Volltreffer. Die Frauen im Land würden angesichts Leos spitzbübischen Charmes weiche Knie bekommen, die Männer sich mit ihm identifizieren. 

			Juliet war äußerst angetan und ging im Kopf die Liste der geplanten Fotos durch.

			Bis Jake auftauchte. 

			Sie bekam Schnappatmung, ihr dröhnten die Ohren, ihre Haut prickelte, als sie verblüfft feststellte, dass Jake gar nicht so spießerhaft war, wie sie bis dahin geglaubt hatte – weil sie im Gegensatz zum Rest der Nation kein Rugbynarr war und sich deshalb nie bewusst ein Spiel angesehen hatte. Höchstens mal im Fernsehen, wenn sie bei Freunden zu Besuch war, aber auch dann hatte sie sich nicht darauf konzentriert, sondern es mehr als Hintergrundrauschen wahrgenommen.

			Daher hatte sie weder etwas von dem dunklen Flaum auf seiner Brust noch dem von samoanischen Stammesmotiven inspirierten Tattoo geahnt, das den Konturen seines Körpers folgte, indem es an der linken Brustseite ansetzte, über seine Schulter lief und sich um seinen Oberarmmuskel wand. Die geometrischen Linien der aufwendig gestalteten und von Meisterhand gestochenen Tätowierung waren eine Verneigung vor einer traditionellen und hochangesehenen Kunstform. 

			»Leo und Christian, ihr zwei könnt eine Pause einlegen, während wir Jake und Vili für die Filmaufnahmen warmmachen.«

			Kalias klare, selbstsichere Stimme bewirkte, dass Juliet ihren fassungslosen Blick von Jake losriss. Zum Glück war ihr weder die Kinnlade heruntergeklappt, noch hatte sie zu sabbern angefangen. Und den Männern schien ihre Reaktion nicht aufgefallen zu sein – sie waren damit beschäftigt, sich über den Erotikfaktor ihrer eingeölten Haut lustig zu machen. Nur Jake ließ sich von der Heiterkeit nicht anstecken. Er sah aus wie ein Holzpfosten, der zufällig menschliche Umrisse aufwies.

			In Juliet regte sich Zorn.

			Sie war im Begriff, Jake beiseite zu nehmen und an seine vertraglichen Verpflichtungen zu erinnern, als sie die leichte Röte auf seinen Wangen bemerkte. Da fiel ihr plötzlich wieder ein, dass er schüchtern war. Nicht in dem Sinn, dass er zu gehemmt gewesen wäre, um Freundschaften zu schließen oder das Herz eines Mädchens zu gewinnen, aber er war im Rugbyteam der Schule nie einer von den Jungs gewesen, die sich das Trikot vom Leib rissen, wenn es durchgeschwitzt oder schlammbedeckt war. 

			Sie hatte ihn zuvor erst ein einziges Mal oberkörperfrei gesehen, nämlich als sie mit ihm, Callie und noch ein paar Freunden einen Ausflug an den Strand unternommen hatte. Damals hatte es ihm nichts ausgemacht, wahrscheinlich weil er daran gewöhnt war, in Badeshorts herumzulaufen. 

			Es hatte nichts mit ihr zu tun, dass er heute so verkrampft war. 

			Aber warum um alles in der Welt hatte er zugesagt, Werbung für Unterwäsche zu machen, wenn er sich dabei dermaßen unbehaglich fühlte? Es gab absolut keinen Grund, weshalb er sich seines kraftvollen, athletischen, durch hartes Training gestählten Körpers schämen sollte. Juliet verzehrte sich mit jeder Faser ihres Seins danach, ihn zu küssen, ihn anzufassen. Sie wollte ihn umschlingen, sich an ihm festklammern und ihn mit Lippen und Zunge kosten.

			Aber fürs Erste hatte sein Wohlbehagen Vorrang vor ihren verrücktspielenden Hormonen.

			Offenbar ein Überbleibsel ihrer Loyalität gegenüber Callie.

			»Wir lassen es ganz ungezwungen angehen«, erklärte Kalia an Viliame und Jake gewandt. »Bewegt euch so, als wärt ihr nach einem Spiel in eurer Umkleide. Achtet nicht auf die Kameras; sie sind gar nicht da.«

			Vili grinste und tat, als schnappte er sich ein Handtuch.

			Kalia lockte ihn mit ermunternden Sprüchen weiter aus der Reserve und brachte ihn schließlich sogar zum Lachen, indem sie ein paar schlechte Rugbywitze vom Stapel ließ. 

			Unterdessen mimte Jake nach wie vor beharrlich eine männliche Schaufensterpuppe.

		

	
		
			
			11. KAPITEL

			IN ERNSTEN SCHWIERIGKEITEN

			»Wir müssen unbedingt sein Tattoo einfangen.« Juliet trat neben die Fotografin. »Als wir auf der Highschool waren, hätte er sich niemals tätowieren lassen, dafür war er viel zu tugendhaft.«

			Jakes Teamkollegen johlten. 

			»Ihr seid zusammen zur Schule gegangen?«, hakte Leo nach. »Und unser Jake war schon damals ein Heiliger? Übrigens waren es die Fans, die ihm diesen Spitznamen gegeben haben.«

			Juliet hörte das zum ersten Mal. »Das passt wie die Faust aufs Auge«, fand sie, während Jake Leo einen spielerischen Schlag versetzte. »Einmal hat er es geschafft, im selben Jahr den Titel ›Sportler des Jahres‹ zu holen und noch dazu den vom Rektor vergebenen Innovationspreis einzuheimsen. Für was genau, weiß ich nicht, es hatte irgendetwas mit Automotoren zu tun. Jedenfalls hat die Schule seine Eltern zu einem Gespräch einbestellt, um ihnen zu einem Maschinenbaustudium für Jake zu raten.«

			»Ist das zu fassen!« Leo stieß ihn mit dem Ellbogen in die Seite. »Das hast du uns vorenthalten, Alter. Als Nächstes finden wir noch heraus, dass du einen Doktortitel hast.«

			Endlich verlor sich die Anspannung in seinen Schultern, er sah kurz zu Boden, dann blickte er wieder auf. »Du darfst mich Dr. Jacob Esera nennen.« Sein schiefes Lächeln traf Juliet unvorbereitet, es war eine hinreißende Mischung aus schüchtern und stolz, verlegen und belustigt. 

			Kalia schoss Foto um Foto, dabei gab der Auslöser jetzt keinen Laut mehr von sich. Sehr clever.

			Die Frotzeleien seiner Kumpels bewirkten, dass Jake zusehends lockerer wurde, deshalb gab Juliet der Filmcrew ein Zeichen, die Kameras laufen zu lassen. Zwar existierte ein Drehbuch für den Werbespot, aber dieses unverkrampfte, witzige Geplänkel hätte sogar noch mehr Potenzial, vorausgesetzt, die Sportler stimmten einer Veröffentlichung zu, nachdem sie das Material durchgesehen hatten. 

			Jakes unbeschwerte Miene verdüsterte sich erst, als sein Blick auf Juliet landete. 

			Sie grinste ihn an. »Na, dann klär uns mal über dein Tattoo auf, Mister Innovationspreisträger.« Zu spät realisierte sie, dass er es sich womöglich nach dem schlimmsten Erlebnis in seinem Leben hatte stechen lassen.

			Ihr wurde flau im Magen.

			»Euer Wunsch ist mir Befehl, Königin des Nachsitzens.«

			Jakes flapsige Antwort ließ die eisige Furcht, die sie erfasst hatte, verfliegen. Wenn sie eines nicht beabsichtigt hatte, dann, seine letzten Tage mit Callie anzusprechen. Denn dass Jake ihre beste Freundin von ganzem Herzen geliebt hatte, war eine unumstößliche Tatsache. Auch ohne dabei gewesen zu sein, wusste Juliet, dass Callies Tod ihn bis ins Mark getroffen hatte. 

			Jetzt stieg Vili ebenfalls in die Kabbelei ein. »Königin des Nachsitzens?« Er musterte Juliet von oben bis unten, aber er hatte eine solch gutmütige Art, dass sie ihm einfach nicht böse sein konnte. »Nee, du siehst eher aus, als wärst du Lehrers Liebling gewesen und hättest nur Einsen kassiert.«

			Juliet machte eine theatralische Verbeugung. »Ich bin als stolze Rekordhalterin im Nachsitzen in die Annalen meiner Schule eingegangen. Einmal hat Jake mir sogar Gesellschaft geleistet.«

			Jake wartete, bis das einsetzende Gelächter abgeebbt war, bevor er sagte: »Tätowierungen haben in meiner Familie Tradition. Gabe, Sailor, Danny und ich durften uns alle ein Motiv aussuchen, das wir Stück für Stück zu wichtigen Geburtstagen bekamen, angefangen mit dem achtzehnten.« 

			»Hat’s wehgetan?«, fragte Christian und drehte den Fuß ein, um ihnen das kleine Tattoo auf seinem Knöchel zu zeigen. »Ich hab geheult wie ein Baby.«

			Viliame pfiff durch die Zähne. »Direkt auf dem Knochen? Da beneide ich dich nicht.«

			Leo stemmte die Hände in die Hüften und schüttelte den Kopf. »Meine sexy Haut bleibt jungfräulich«, sagte er im frömmelnden Ton eines Mönchs. »Keiner kommt mit einer verdammten Tätowiernadel auch nur in ihre Nähe.« 

			Christian schnappte sich den Rugbyball, den Juliet in die Gruppe warf, und zielte damit auf Leo.

			»Memme.«

			Leo fing ihn und wirbelte zu Jake herum. »Was in diesem Fall ein Synonym für einen hochgradig intelligenten Mann ist.« 

			Jake, der vor zwei Jahren zum »leistungsstärksten« aller Rugbyspieler gekürt worden war, spielte den ovalen Ball grinsend Viliame zu. »Wie wäre es mit dem Löwen-Emoji, das die Fans als Symbol für dich im Internet benutzen? Es würde sich gut auf deiner Brust machen. In XXL, versteht sich.«

			»Wohl kaum«, widersprach Christian mit seiner tiefen Stimme. »Du weißt doch, dass er sich lieber einen Elefanten stechen lassen würde. Mit einem bestimmten Teil seiner Anatomie als Rüssel.« 

			»He, was kann ich dafür, dass ihr neidisch auf meinen Rüssel seid?«, feuerte Leo zurück. 

			»Autsch, das hat gesessen.« Christian presste die Hand auf sein Herz. »Ich wäre tödlich beleidigt, wärst du nicht so ein Wicht.«

			»Tja, lieber ein sexy Wicht als ein schrumpeliger Riesenschwengel.«

			Christian, auf dem Rugbyfeld berüchtigt für seinen konzentrierten Ernst, krümmte sich vor Lachen. »Schrumpeliger Riesenschwengel? Jesses!«

			Die anderen stimmten ein und lieferten Juliet und ihrer Crew reichlich Material, aus dem im Schneideraum ein fulminanter Werbespot entstehen würde. Über die verbale Rangelei würde größtenteils eine Sprecherstimme gelegt werden. Everett hatte genau das hier vorgeschwebt: eine entspannte Interaktion zwischen den Männern, die sich dem Eindruck nach in einem Umkleideraum befanden – mit nichts als Designerwäsche am Leib.

			Jake griff sich ins Haar, dabei schaute er mit belustigt blitzenden Augen direkt in die Standbildkamera. Juliet glaubte nicht, dass Absicht dahintersteckte, dafür bewegte Kalia sich viel zu schnell. 

			Sie warf einen Blick auf den Computer zu ihrer Rechten, an den die Bilder automatisch transferiert wurden, und sah, dass das Foto ein Schuss ins Schwarze war. Es fing die prägnante Kontur von Jakes Bauchmuskeln wundervoll ein, sein Tattoo, das von indirektem Licht in Szene gesetzt wurde, seine verstrubbelten Haare, die den Eindruck erweckten, als käme er gerade aus dem Bett.

			Durch seine Körperhaltung und die Position der Scheinwerfer konnte man das Logo auf seinen schwarzen Boxershorts gerade so erahnen.

			Wäre das Bild unter Regieanweisung entstanden, es hätte nicht perfekter sein können.

			»Ich habe meine Frisur ruiniert«, stellte er mit einer Grimasse fest. »Muss ich zurück in die Maske und sie neu machen lassen?«

			»Nein, alles in Ordnung«, beruhigte Kalia ihn. »Nur noch ein paar Einzelaufnahmen von dir und Vili, dann sind wir fertig.«

			Jake blieb weiter unverkrampft, aber kaum hatte Kalia ihn entlassen, verschwand er aus dem nachgebauten Umkleideraum. »Ich muss zur Schule fahren und meiner Tochter ihre Flöte bringen«, informierte er seine Kameraden. 

			Während er die Garderobe ansteuerte, summte Juliets Handy, aber bevor sie dranging, sprach sie noch kurz mit Kalia. »Vili soll verspielt und gleichzeitig ein bisschen großtuerisch rüberkommen. Ich bin gleich zurück, muss nur kurz raus, um zu telefonieren.«

			»Das wird ein Kinderspiel«, meinte Kalia, den Blick auf ihr Model gerichtet. »Von Viliame könnte ich nicht einmal ein schlechtes Foto machen, wenn ich es versuchte.«

			Juliet hatte ihr Gespräch gerade beendet, als Jake auf dem Parkplatz auftauchte. Er hielt inne, wie um etwas zu sagen, doch dann überlegte er es sich anders und ging zu seinem Wagen. 

			»Mach’s gut, Jake«, rief sie ihm nach. Ungeheure Erleichterung überkam sie, gepaart mit einer anderen Empfindung, einem stechenden Gefühl in ihrer Brust. »Es ist überstanden. Gott sei Dank.« Sie würden sich erst in sechs Monaten wiedersehen, wenn das nächste Shooting anstand. 

			Genügend Zeit, damit diese seltsame Anziehung verflog.

			In dieser Nacht träumte sie, wie sie die geometrischen Muster seines Tattoos mit der Zunge nachzeichnete und nach einem kraftzehrenden Rugbyspiel den Schweiß von seiner Haut leckte. Um Mitternacht wachte sie auf, weil sie sich einbildete, von seinem starken Körper auf die Matratze gedrückt zu werden, während Jake sie anlächelte.

			»Oh verdammt.«

			Juliet war in ernsten Schwierigkeiten.

			Jake lag um ein Uhr morgens wach im Bett und starrte an die Zimmerdecke. Normalerweise ging er früh schlafen und stand zeitig auf, aber heute fand er einfach keine Ruhe, seine Gedanken kreisten unentwegt umeinander.

			Das Shooting war wesentlich besser gelaufen als erwartet. 

			Das hatte nicht nur an den Jungs und der Leichtigkeit gelegen, mit der sie an die Sache herangegangen waren, sondern in erste Linie an Juliet. Erst am späten Abend war ihm klar geworden, dass sie seine Nervosität bemerkt und ihn bewusst abgelenkt hatte.

			Es war ein beängstigender Gedanke, dass ausgerechnet sie ihn gut genug kannte, um ihm sein Unbehagen anzumerken. Er wusste noch, wie er sie zum ersten Mal gesehen hatte. Trotz ihres schlampig geflochtenen Zopfs, des Risses im Rocksaum ihrer Schuluniform und der nachlässig in den Bund gestopften Bluse hatte sie einen Stolz ausgestrahlt, der ihn davon abhielt, einen Kommentar loszulassen.

			Nicht dass er das überhaupt getan hätte. Seine Mutter hätte ihm zur Strafe für seine Kritik an dem Aussehen eines Mädchens einen Klaps auf den Hinterkopf gegeben und ihn ihren gesamten Gemüsegarten düngen lassen. 

			Bedauerlicherweise hatte er seine Erziehung am Tag der Hochzeit vergessen gehabt.

			Sowieso war es nicht Juliets Aufmachung, die in der Schule sein Interesse geweckt hatte, sondern ihre Ihr-könnt-mich-alle-mal-Einstellung. Nur Calypso gegenüber war von dieser Haltung nichts zu spüren gewesen, mit ihr hatte sie sich kringelig lachen können. Doch Juliets weiche Seite war allein ihrer besten Freundin vorbehalten gewesen.

			Für Jake hatte sie immer nur Spott und Sticheleien übriggehabt.

			Und jetzt versetzte dieselbe Person sein Inneres in Aufruhr. Sein Drang, sich spielerisch mit ihr zu duellieren, hatte sich seit dem Shooting, wo er sie beruflich in ihrem Element erlebt hatte, nur noch verstärkt. Die Tatsache, dass ihr Chef Juliet die Verantwortung für eine solch wichtige und teure Produktion übertragen hatte, sagte eine Menge über das Vertrauen aus, das er in sie setzte.

			Es war unglaublich antörnend gewesen, sie so kompetent und professionell zu erleben.

			Unaufhörlich hatte es ihn in den Fingern gejuckt, über ihren Hintern zu streicheln; er konnte das Kribbeln immer noch spüren. Aber am meisten hatte er sich gewünscht, dass sie sich ausschließlich auf ihn konzentrierte, und sei es, indem er sie auf die Palme brachte und zu Wortgefechten herausforderte.

			Es war ihm egal, dass sie ihn für einen Spießer hielt.

			In ihrer Nähe hatte er nicht das Gefühl, einer zu sein. Stattdessen fühlte er sich jung und wild und hatte nur noch Sex im Kopf, wie ein Teenager, der gerade das andere Geschlecht entdeckte.

			Sein Schwanz wurde hart, während gleichzeitig rote Warnsignale in seinem Hirn aufleuchteten. 

			Jake hatte sich nie zu Frauen hingezogen gefühlt, die sich etwas darauf einbildeten, eine Sportlerfrau oder -freundin zu sein. Genau mit diesem Etikett hatten die Boulevardmedien Juliet – ganz gegen ihren Willen – während ihrer Ehe mit Reid Mescall versehen, und obwohl sie nie nach Aufmerksamkeit gelechzt hatte, würde ihr Bekanntheitsgrad unweigerlich einen gewaltigen Presserummel heraufbeschwören, sobald sie sich mit Jake sehen ließe.

			Und genau den hatte er seit Beginn seiner Profikarriere um jeden Preis vermieden.

			Er krallte die Finger in das Bettlaken. 

			Wieso dachte er überhaupt darüber nach? Schließlich hatte er nicht vor, Juliet auszuführen. Juliet ausführen? Hatte er noch alle Latten am Zaun? Sie würde ihm ins Gesicht lachen und ihn anschließend zu Hackfleisch verarbeiten, weil er die Dreistigkeit besaß, sich einzubilden, sie würde ihn auch nur eines zweiten Blickes würdigen. Und doch verspürte er ein seltsames Gefühl von Leere bei der Vorstellung, sie monatelang nicht wiederzusehen. 

			Vielleicht konnte er Charlie dazu bringen, Jules zum Abendessen einzuladen, und anschließend wie zufällig dazustoßen. Oder wie wäre es, wenn er ihr Lieblingscafé ausfindig machte und … »Und was dann, Jake?«, murmelte er, noch immer zur Decke starrend. »Stellst du ihr nach, um Streit mit ihr anzufangen?« 

			Ihm wurde ganz heiß bei dem Gedanken an eine weitere Begegnung mit ihr, und sei es, um sich mit ihr zu bekriegen.

			»Hör auf damit, und schlaf endlich«, befahl er sich.

			Sein Unterbewusstsein hatte andere Pläne. Er erwachte mit Juliets Duft in der Nase, ihrem Lachen in seinem Ohr, er war so hart, dass es fast wehtat. Und der Erinnerung daran, wie ihre Augen gefunkelt hatten, als sie ihn bei dem Shooting einen Spießer nannte. 

			Ächzend sah er nach, wie spät es war, bevor er nach ein paar Papiertaschentüchern auf dem Nachttisch griff und sich Erleichterung verschaffte. Kaum hatte er sie entsorgt, sich gesäubert und seine Jogginghose übergezogen, kam seine Tochter ins Zimmer gerannt. In keinem Elternratgeber fand sich ein Hinweis darauf, dass es für einen alleinerziehenden Vater einem Wunder gleichkam, ein paar ungestörte Minuten zu finden, um seine grundlegenden körperlichen Bedürfnisse zu befriedigen.

			»Guten Morgen, Daddy!« Esme kletterte auf das Bett und schlüpfte zu ihm unter die Decke. 

			Er kuschelte sich an sie, stützte sich auf dem Ellbogen auf und sah sie an. »Warum bist du schon wach?«

			»Einfach nur so«, antwortete sie unbekümmert und spielte mit dem zerfledderten Ohr ihrer Mickymaus. »Ich hab von einem süßen Hündchen geträumt. Es war so niedlich und hat ganz doll mit seinem Schwanz gewackelt und mein Gesicht abgeleckt. Das hat mich richtig glücklich gemacht.«

			Jake, der wusste, was gespielt wurde, ging nicht auf das Thema ein. »Da wir beide wach sind, wollen wir aufstehen und Pfannkuchen machen?«, fragte er stattdessen. 

			Ihr Gesicht leuchtete auf, das niedliche Hündchen war schon vergessen. »Obwohl heute Schule ist und du Proteine essen musst?«

			Es war erstaunlich, wie viel sie aufschnappte. Sie war zufällig im Zimmer gewesen, als er mit seinen Ernährungsspezialisten telefonierte, trotzdem hatte sie nicht nur das Wort Proteine in ihren Wortschatz übernommen, sondern außerdem auch gefolgert, dass Pfannkuchen nicht auf seinem Diätplan standen.

			»Wir beide lassen es uns heute gutgehen«, antwortete er. »Ab in die Küche.«

			Er setzte sie auf die Arbeitsfläche, damit sie die Zutaten, die er in eine Schüssel gab, zu einem Teig verrühren konnte. Sie ist jedes Opfer wert, dachte er. Er würde nichts und niemandem erlauben, ihr Lächeln oder das Licht in ihren Augen zum Erlöschen zu bringen. Auf keinen Fall würde er sich mit einer Frau einlassen, die der Inbegriff einer Unruhestifterin war und die einen Medienrummel auslösen würde, wenn er und Esme ihr Zugang zu ihrer kleinen Welt gestatteten.

			Eine Frau, die ihren Kuchen mit ihm geteilt hatte.

			Die sein Unbehagen während des Fotoshootings erkannt und ein Gegenmittel dafür gefunden hatte.

			Eine verdammt clevere und fähige Führungskraft, die sich von niemandem etwas bieten ließ. 

			Jake spürte einen Knoten im Magen, denn diese Frau, zu der Juliet geworden war, faszinierte ihn wie sonst niemand auf der Welt. Es war verlockend, die Anziehung, die sie auf ihn ausübte, zu bekämpfen, indem er sich ihre Vergangenheit ins Gedächtnis rief, aber Menschen veränderten sich im Laufe der Zeit.

			Andernfalls wäre er immer noch dieser verängstigte, unverantwortliche Teenager, der seine gleichaltrige Freundin geschwängert hatte. Stattdessen war er ein Spitzensportler, der sein Land auf der internationalen Bühne repräsentierte, und Vater einer Tochter, die zu einem mutigen jungen Mädchen heranwuchs, das eines Tages die ganze Welt für sich erobern könnte.

			Die potenzielle Eroberin half ihm jetzt, eine zweite Portion Pfannkuchen zu vertilgen, danach zogen sie sich an und wollten gerade den Tag anpacken, als Jakes Handy läutete. 

			»Hallo, Mum«, meldete er sich. »Was gibt’s?«

			»Lass mich erst mal meinem süßen Spatz einen guten Morgen wünschen.«

			Er gab sein Handy Esme, die schon ganz ungeduldig darauf wartete.

			»Hi, Grandma«, sagte sie, bevor sie ihr ausführlich schilderte, wie sie den bisherigen Morgen verbracht hatten, wobei sie nicht zu erwähnen vergaß, dass sie frühzeitig genug aufgewacht waren, um extrem leckere Pfannkuchen zu backen, und sie ihre mit vier Köstlichkeiten belegen konnte, weil ihr Daddy sogar daran gedacht hatte, Erdbeeren zu besorgen. Esme redete ohne Punkt und Komma und war damit noch lange nicht am Ende. Als sie das Handy schließlich Jake zurückgab, war es Zeit, zur Schule aufzubrechen.

			»Wir sind schon so gut wie aus der Tür, Mom.« 

			»Ich halte dich nicht lange auf«, versicherte Alison. »Ich wollte dir nur mitteilen, dass wir Samstagnachmittag ein Grillfest veranstalten, für Freunde und Familie und das Gefolge des Brautpaars. Molly und Fox brechen am Sonntag zu ihrer Reise auf die Südinsel auf, und ich möchte vorher noch einmal alle um mich versammeln.«

			Am Wochenende eine solch ungezwungene Gartenparty zu geben, war Usus bei den Bishop-Eseras. Trotzdem schlug Jakes Herz wie ein Presslufthammer, Hitzewellen liefen über seine Haut. »Wirst du die gesamte Truppe einladen?«

			Alison lachte auf. »Wieso fragst du, Kind?« Sie bestand darauf, dass Jake und seine Brüder für sie immer ihre Kinder bleiben würden. »Gibt es jemanden, den ich lieber von der Gästeliste streichen sollte?«

			»Nein«, antwortete er aufrichtig. Er wollte Juliet unbedingt wiedersehen.

			Er konnte es nicht erwarten, sie zu treffen. 

			Sie in Rage zu bringen.

			Ihren sinnlichen Duft mit jedem Atemzug zu schmecken. 

			»Was soll ich mitbringen?«, erkundigte er sich mit leicht rauer Stimme. 

			Alison sagte es ihm, dann beendeten sie das Gespräch, und Jake brachte Esme zur Schule, wobei ihr Geplapper seine Gedanken für einige Minuten von Juliet ablenkte. Anschließend fuhr er zum Fitnessstudio – wo er auf Danny, Vili und drei weitere Spieler traf –, um an seiner Kondition zu arbeiten. Seine Kraft an einem Boxsack auszulassen, erfüllte ihn mit Befriedigung, genau wie das Brennen in seinen Muskeln.

			Als er abends ins Bett fiel, war er völlig erschöpft, trotzdem träumte er von einer braunäugigen Frau mit langen, schwarzen, von roten und bronzefarbenen Strähnen durchwobenen Haaren, in deren Gegenwart er sich so jung, lebendig und leidenschaftlich fühlte wie seit Jahren nicht mehr. Aber keiner von ihnen war nackt in diesem Traum. Sondern sie hatten dasselbe an wie auf der Hochzeit und jede Menge Spaß zusammen.

			Jake erwachte mit einem Lächeln auf dem Gesicht, einem Ziehen im Herzen und dem Wissen, dass er bis zum Hals in Schwierigkeiten steckte. 

		

	
		
			
			12. KAPITEL

			DIE (HÖCHST UNERFREULICHE) RÜCKKEHR VON REID, DER PESTZECKE

			Juliet hängte sich ihre Tasche um die Schulter und stieg aus dem Sammeltaxi, beide Hände beladen mit einer großen, weißen, etwas sperrigen Schachtel voll Gebäck. Um sie nicht fallen zu lassen, blieb ihr nichts anderes übrig, als die Tür mit der Hüfte zuzustoßen. 

			Aroha war ohnehin der Ansicht, dass man sie auch zum Einsatz bringen sollte, wenn man mit solch ansehnlichen Kurven ausgestattet war.

			»Danke!«, rief sie dem Fahrer zu. Wenigstens trug sie heute Sneakers anstelle von Stöckelschuhen. Was mittlerweile keine Selbstverständlichkeit mehr war. Sie hatte auf hohen Hacken zu laufen gelernt, seit sie als Assistentin der modebewussten Iris tätig war, die trotz ihrer bonbonrosa und violett gefärbten Haare und ihrer zweiundsechzig Lenze immer noch reihenweise Männerherzen betörte.

			Anfangs hatte Juliet sich dank der hohen Absätze weniger wie ein Fremdkörper gefühlt, sondern so, als gehörte sie in den damals noch überschaubar großen Empfangsbereich der Firma, bis sie sich am Ende regelrecht in sie verliebt hatte. Einige Leute fanden, sie sollte ihre Körpergröße und ihre Rundungen lieber kaschieren, aber Juliet hatte es satt, nach der Pfeife anderer zu tanzen. Sie war vernarrt in High Heels und gab nichts auf die Meinung von Menschen, die sich lieber um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern sollten.

			Ungeachtet dessen würde nicht einmal sie in Pumps auf einer legeren Grillparty erscheinen. Zum einen, um ihre Schuhe zu schonen, zum anderen, um nicht wie eine Idiotin zu wirken, weil sie Mühe hatte, auf dem von den ausgiebigen Regenfällen der letzten Woche durchweichten Rasen das Gleichgewicht zu halten. Alle hatten die Daumen gedrückt, dass sie bis zu der Hochzeit nachlassen würden, und tatsächlich hätte das Wetter besser nicht sein können.

			Die Schals, die sie für sich gekauft hatten, um sie notfalls um ihre Schultern zu legen, erwiesen sich als überflüssig. 

			Auch heute setzte sich die Sonne gegen die winterliche Kälte durch, darum hatte sie zu ihren schmal geschnittenen, dunkelblauen Jeans und den sandfarbenen Sneakers eine weiße Hemdbluse kombiniert, die lässig über den Bund ihrer Hose fiel. Mehrere flippige bunte Armreifen und ein Paar Kreolen vervollständigten den Look. Ihr Make-up beschränkte sich auf einen Hauch Lipgloss und Wimperntusche, die Haare hatte sie zu einem kecken Pferdeschwanz zusammengebunden.  

			Als sie etwas unter ihrer Schuhsohle spürte, das sich anfühlte wie ein Kiesel, schaute sie instinktiv nach unten und entdeckte mehrere Murmeln, die irgendwer – wahrscheinlich ein Kind – auf dem Gehweg vergessen hatte. Sie beförderte sie mit dem Fuß auf den Grünstreifen, wo sie niemandem gefährlich werden konnten, als sich ein Paar Sneakers in ihr Blickfeld schob. Lächelnd blickte sie hoch, mit einer Entschuldigung auf den Lippen, weil sie den Weg blockierte, als ihr die Gesichtszüge entglitten. 

			»Dachte ich mir doch, dass du das bist«, sagte Reid und setzte das Lächeln auf, das sein Markenzeichen war. Unter dem Schopf mahagonifarbener Haare sprühten seine blauen Augen vor Charme. 

			Großer Gott. Das Universum hasste sie. Aus tiefster Seele. 

			Juliet kämpfte gegen die aufsteigende Übelkeit an und stieß mit gepresster Stimme hervor: »Ich hatte keine Ahnung, dass du zu dieser Grillparty eingeladen bist.« Sonst hätte sie keinesfalls zugesagt. Dabei war es nur logisch, dass Profisportler sich untereinander kannten und auch gesellschaftlichen Umgang miteinander pflegten. Reid spielte zwar nicht Rugby, sondern Cricket, trotzdem waren er und die Esera-Brüder sich im Lauf der Jahre mit Sicherheit des Öfteren begegnet. 

			Andererseits hätte sie von Jakes Familie einen besseren Geschmack erwartet.

			»Was?« Er zog die Stirn kraus und sah über die Schulter hinweg zu dem Haus der Eseras. Es war von einer dunkelgrünen Kamelienhecke umgeben, in der die ersten weiß-rosa Blüten aufgegangen waren, trotzdem hörte Juliet die Stimmen von Menschen, die miteinander plaudernd den Nachmittag genossen. Kinderlachen driftete heran, gefolgt von den klangvollen Rhythmen einer Gitarre. 

			»Ach, stimmt ja«, antwortete Reid achselzuckend. »Da hinten wohnen die Eseras.«

			Juliet schwieg. Das Taxi war bestimmt noch nicht weit gekommen, ging es ihr durch den Kopf. Wenn sie es zurückriefe, wäre es in wenigen Minuten hier. Und in ihren Schuhen könnte sie rennen wie der Teufel, sobald sie den Karton mit dem Gebäck auf Reid geschleudert hätte. Aber dann würde er sehen, wie sie vor ihm flüchtete, und diese Genugtuung würde Juliet ihm nicht noch einmal geben.

			Reid zeigte zur anderen Straßenseite hinüber. »Ich bin nicht wegen einer Grillparty hier. Lisa und ich sind gerade erst in das Haus dort drüben eingezogen.«

			Juliets Schultern entspannten sich. »Wie schön für euch.« Sie spürte nichts als Mitleid mit der Frau, die sich diesen Nichtsnutz angelacht hatte. Nein, das war nicht ganz richtig. Ein Teil von ihr war Lisa Swan sogar dankbar dafür, dass sie ihr den nötigen Schubs gegeben hatte, um Reid zu verlassen. Sie hatte schon monatelang ernsthaft mit dem Gedanken gespielt, aber erst seine Affäre mit Lisa hatte endlich zu dem letzten Schritt der Trennung geführt. 

			»War nett, mit dir zu plaudern –« Gelogen. »– aber ich muss jetzt los. Ich bin eh schon zu spät dran.« Ihr Auto, das sie heute zusammen mit einer saftigen Rechnung aus der Werkstatt geholt hatte, hatte seinen Dienst versagt, als sie losfahren wollte. Sie würde sich das Geld zurückerstatten lassen und es zusammen mit einem Teil ihrer gehorteten Rücklagen in ein zuverlässigeres Fahrzeug investieren. 

			Der Hauptgrund für ihre Sparsamkeit grinste sie herablassend an. Reid war mittlerweile einunddreißig und kassierte seit seinem zweiundzwanzigsten Lebensjahr ein Spitzengehalt als Profisportler. Er hätte längst ein luxuriöses Haus sein Eigen nennen können, stattdessen wohnte er immer noch zur Miete, weil ihm das Geld wie Sand durch die Finger rann. Es war auch nicht anzunehmen, dass er andere Wertanlagen hatte.

			»Immer auf dem Sprung, hm?« Sein Grinsen wurde nicht schwächer. »Wie ich höre, hast du dich zu einer vielbeschäftigten Geschäftsfrau gemausert. Glückwunsch. Und du bist immer noch Single? Keine Zeit für ein kleines Tête-à-Tête?«

			Dieser passiv-aggressive Blindgänger.

			Ob er wohl Lisas Bankkonto schröpfte, wie er es bei ihrem getan hatte, bevor sie ihm auf die Schliche gekommen war? Oder war sie so schlau, auf getrennter Kasse zu bestehen, überlegte Juliet, während sie einen Schritt zur Seite machte, um an ihm vorbeizukommen. Als er die Hand auf ihren Arm legte, musste sie die Zähne zusammenbeißen, um ihm nicht die Augen auszukratzen.

			Reid hatte es schon immer verstanden, ihren Frust und Zorn zu schüren und beides zu benutzen, damit sie sich klein und wertlos fühlte. Mit Jake konnte sie sich stundenlang kabbeln, aber selbst wenn er den einen oder anderen Punkt erzielte, war sie hinterher fröhlich und voller Energie. Bei Reid hatte sie sich dumm und nutzlos und wie der letzte Dreck gefühlt.

			Nie wieder.

			Das hatte sie sich bei ihrer Trennung gelobt, und sie würde dieses Versprechen einhalten. Sie war nicht länger diese einsame und bedürftige Neunzehnjährige, die sich von Reids seichtem Charme hatte einfangen lassen; dieser aufgeblasene Mistkerl besaß keine Macht mehr über sie. 

			»Ich glaube, deine Freundin ruft gerade nach dir«, behauptete sie. »Geh lieber zu ihr, bevor sie noch denkt, du baggerst deine Exfrau an.«

			Anstatt zurückzuweichen, trat er näher. 

			»Juliet?«, ließ sich eine andere männliche Stimme vernehmen, als sie gerade eben beschlossen hatte, alle Anstandsregeln über Bord zu werfen und Reid ihr Knie in einen äußerst schmerzempfindlichen Teil seiner Anatomie zu rammen. »Gibt’s ein Problem?«

			Sie wandte den Kopf und begegnete Jakes Blick, sein Kiefermuskel mahlte. Ihr schoss das Blut in die Wangen. Verständlich, dass er keine Szene vor dem Haus seiner Eltern wollte. »Nein, dein neuer Nachbar wollte nur Hallo sagen.« Als sie dieses Mal versuchte, Reid ihren Arm zu entziehen, ließ er ihn los. 

			Juliet trat neben Jake, worauf er zu ihrer Überraschung die Hand auf ihren unteren Rücken legte. Er führte sie in Richtung Tor, dann drehte er sich noch einmal zu Reid um. »Vielleicht solltest du Lisa helfen. Sie müht sich ganz allein mit diesen schweren Kartons ab.«

			Reids Miene wurde verkniffen. »Ich wollte mich nur mit Juliet austauschen. Uns beide verbindet eine lange Geschichte.«

			Jake und Juliet betraten das Grundstück, dann schloss Jake das Tor hinter ihnen.

			»Er ist nicht zu eurem Grillfest eingeladen?«, fragte sie, während Reid die Straße überquerte und auf die gepflegte Villa, die er gemietet hatte, zuging. Sie musste ganz sicher sein können, dass sie sich keine Sorgen machen musste, ihrem Exmann im Garten der Eseras zu begegnen. Sie schienen zu den Leuten zu gehören, die Wert auf gute nachbarschaftliche Beziehungen legten. 

			»Der Typ ist ein Mistkerl.« Jakes Blick war hart. »Er verkörpert alles, was im Profisport falsch läuft. Meine Eltern wären entsetzt, würde einer von uns sich mit ihm anfreunden. Das solltest du eigentlich wissen.«

			Juliet bekam erstmals seit dieser unschönen Begegnung wieder richtig Luft, es war wie ein Energieschub. »Es freut mich, dass deine grauen Zellen noch funktionieren, obwohl du ja jetzt ein gefragtes Unterwäsche-Model bist.«

			Er hob die Brauen. »Hör auf, deine eigene Intelligenz zu beleidigen.«

			Es dauerte eine Sekunde, bis der Groschen fiel. Sie verzog das Gesicht und schlug sich mit der Hand an die Stirn, während Jake reflexartig nach der Gebäckschachtel griff und sie ihr abnahm.

			»Du hast recht«, gab sie zu, weil er mitten ins Schwarze getroffen hatte. »Ich muss Wahnzustände gehabt haben, um mir einzubilden, ich würde diesen Blödmann lieben.« Es war einfacher, über ihre Ehejahre zu spotten und sie als jugendlichen Leichtsinn abzutun, als zurückzublicken und sich einzugestehen, wie schäbig sie mit sich hatte umspringen lassen. 

			Ja, Reid war ohne Frage das Allerletzte. Was nichts daran änderte, dass sie vor lauter Sehnsucht nach Zuneigung zum Fußabstreifer geworden war.

			Sie sah Jake an, der ihren Blick mit einem unergründlichen Ausdruck fest erwiderte.

			»Was ist?« Sie nahm ihm die Schachtel wieder ab. »Hast du in Sachen Beziehung noch nie eine falsche Entscheidung getroffen?«

			»Ich habe eine Tochter.«

			Seine Antwort ließ sie ganz still werden, denn man konnte sie auf zweierlei Weise interpretieren: Entweder sah er sich mehr vor, weil er seine Tochter schützen wollte, oder aber er hatte diesen Fehler bereits vor etlichen Jahren gemacht. Aber Juliet musste nicht erst überlegen, was seine Worte bedeuteten. Er betrachtete nicht seine damalige Beziehung als einen Fauxpas, sondern die Tatsache, dass sie nicht verhütet hatten. 

			Callie und Jake waren das perfekte Paar gewesen. 

			Deshalb war Juliet so hart mit ihm umgegangen, sie hatte befürchtet, er könnte ihr ihre Freundin stehlen. Doch als er dann keine Anstalten gemacht hatte, einen Keil zwischen sie zu treiben, sondern Juliet sogar diverse Male zu ihren Unternehmungen einlud, wie zum Beispiel den Spritztouren in seiner aufgemotzten Karre, war sie zu der Einsicht gelangt, dass es eigentlich nichts an ihm auszusetzen gab. Hätten sie mehr Zeit gehabt, vielleicht wären sie sogar Freunde geworden. Doch dann hatte sich für sie beide alles geändert.

			»Ich muss vorsichtig sein, wen ich Esme vorstelle«, erklärte er, als hätte er plötzlich begriffen, wie missverständlich seine Aussage klang. »Calypso war keine falsche Entscheidung. Und auch Esme ist es nicht.«

			»Ich habe dich schon richtig verstanden.« Juliet tat allmählich der Nacken davon weh, ständig zu Jake hochschauen zu müssen. »Nachdem ich Reid verlassen hatte, wurde ich von Albträumen geplagt, in denen ich ein Kind von ihm hatte. Kannst du dir diese narzisstische Pestzecke als Vater vorstellen?«

			»Ein grauenvoller Gedanke.«

			»Irgendwann habe ich aus einem alten T-Shirt von ihm, das ich unter meinen Sachen fand, eine Voodoo-Puppe gebastelt, ein Foto von ihm draufgeklebt und es mit Stecknadeln gespickt. Schlagartig hörten die Albträume auf.«

			Jake starrte sie an, seine Lippen zuckten. »Du nimmst mich auf den Arm.«

			»Tu ich das?« Ihr mysteriöses Lächeln gab nicht preis, wie sehr es sie entzückte, ihm beinahe ein Lächeln entlockt zu haben. »Das Gebäck ist noch warm. Wir sollten es bald servieren.« 

			Jakes Miene war immer noch leicht belustigt, als er sie zur Eingangstür führte, statt direkt in den Garten hinter dem Haus. Das Innere war lichtdurchflutet, die auf Hochglanz polierten Holzböden bestachen durch einen warmen Honigton. Wie bei vielen der alten Villen in dieser Gegend gingen die Zimmer von einem Flur ab, der sich von der Vorder- bis zur Rückseite erstreckte. Allerdings war die Raumaufteilung dank diverser Renovierungsmaßnahmen großzügiger, als es der Norm entsprach. 

			Auch die am Ende des Ganges gelegene Küche hatte ein neues Gesicht bekommen. Die Nachmittagssonne ergoss sich in den riesigen Raum, dessen große Arbeitsflächen und reichlich vorhandene Küchenutensilien von häufigem Gebrauch sprachen. Eine der Wände bestand aus mächtigen gläsernen Falttüren, durch die man auf eine hübsche, von Kübeln mit blühenden Winterblumen gesäumte Terrasse gelangte, an die sich nahtlos der kräftige grüne Rasen anschloss. 

			»Warte kurz.« Jake bückte sich und holte ein großes hölzernes Schneidebrett aus einem der Einbauschränke. »Wäre das hier geeignet, um das Gebäck darauf anzurichten?«

			»Ja, klar.«

			Juliet deponierte ihre Handtasche auf dem Küchentisch, wo schon andere lagen, klappte den Karton auf und nahm die köstlichen Teilchen heraus. Winzige Croissants mit Schinken und Käse, kleine Käse-Spinattaschen und mit indischem Butter Chicken gefüllte Blätterteigpasteten in Miniaturformat. 

			Sie verkniff sich ein Grinsen, als eine große Männerhand in die Box fasste und sich ein Croissant schnappte. Gut zu wissen, dass sogar Jacob Esera eine Schwäche hatte. 

			»Glückwunsch übrigens, dass du und Danny es in die Nationalmannschaft geschafft habt«, sagte sie. »Ich habe die Bekanntgabe mitbekommen.« Kein Wunder, nachdem die Mannschaftsaufstellung sämtliche Medien beherrschte. Gut möglich, dass sie ungewohnt aufmerksam bei der Sache gewesen war und gespannt die Luft angehalten hatte, bis erst Dannys Name und dann Jakes fiel, als die Spieler in alphabethischer Reihenfolge genannt wurden. 

			»Danke. Ich kann’s kaum erwarten, wieder im schwarzen Trikot zu spielen.« Er hatte das Croissant mit einem Bissen verdrückt und holte irgendetwas aus dem Kühlschrank, bevor er sich wieder zu ihr gesellte. Sie sah zu, wie er Chilischoten und Petersilie um die Gebäckstücke verteilte, sodass das schlichte Holzbrett auf einmal wie ein Kunstwerk wirkte, das eines feinen Restaurants würdig gewesen wäre.

			Verdutzt blickte sie ihn an. »Bist du ein Hobbykoch, oder dekorierst du einfach nur gern?«

			»Ersteres. Man bleibt leichter gesund und in Form, wenn man genau weiß, was man seinem Körper zuführt.« Er verdrückte ein Blätterteigpastetchen. »Woher hast du die? Sie schmecken fantastisch.«

			Juliet stützte die Hände in die Hüften und schürzte die Lippen. Sie fühlte, wie Wärme sie durchströmte, anscheinend gefiel es ihr, von Jake Komplimente zu bekommen. Oh-oh. »Ich habe sie selbst gemacht, darum hör auf, sie in dich hineinzuschlingen, und würdige mein Können in angemessener Weise. Charlotte und ich haben uns bei einem Backkurs kennengelernt, du erinnerst dich?«

			Jake schüttelte heftig den Kopf, wie um sich wieder zu fangen. »Ich hätte nicht gedacht, dass du mit solchem Eifer bei der Sache bist. Zu Schulzeiten hast du dich hauptsächlich von Junkfood ernährt.«

			»Da war ich ein Teenager.« Niemand hatte je für sie gekocht oder ihr erklärt, was man unter gesunder Kost verstand. Ihre wenigen guten Angewohnheiten damals hatte sie sich bei Calypso abgeschaut.

			»Ich bin froh, dass du jetzt vernünftiger isst«, lobte Jake sie und sah dabei so ernst drein, dass sie ihm am liebsten einen Nasenstüber gegeben hätte, nur um seine Reaktion zu sehen. »Nahrung ist ein Brennstoff, und wenn man sich mit Junkfood vollstopft, ist das, als würde man Zucker in einen Benzintank kippen.«

			Juliet unterdrückte ein Lächeln. Jake war erwachsen und seriös geworden, aber der Autonarr in ihm lebte trotzdem weiter. 

			»Apropos«, fuhr er fort. »Wo hast du eigentlich deinen Wagen abgestellt? In der Straße gibt es eine Parkverbotszone. Da riskiert man sogar am Wochenende einen Strafzettel.«

			»Er ist nicht angesprungen.« Sie klang frustriert. »Und das schon zum zweiten Mal in diesem Monat. Dabei hat man mir in der Werkstatt versichert, das Problem sei behoben.«

			Jake griff sich das Brett. »Wenn du möchtest, sehe ich ihn mir mal an.«

			Er schien von seinem spontanen Angebot ebenso überrascht wie sie, denn seine Miene verlor wieder jeden Ausdruck, so als realisierte er erst jetzt, dass er mit Juliet sprach. 

			Pech für ihn, weil sie es nämlich annehmen würde. Jake hatte schon immer ein Händchen für Autos gehabt. »Wenn du Dixie wieder zum Laufen bringst, backe ich dir zum Dank ein ganzes Blech voll Gebäck.«

			Unerwartet stahl sich ein Lächeln auf sein Gesicht, das ihr den Atem verschlug. »Da sage ich nicht Nein.«

			Auf einmal dämmerte es Juliet, dass sie womöglich ein Eigentor geschossen hatte. Jake in ihre Garage zu lassen, bedeutete, ihn bei sich zu Hause zu haben. Dort würde er jeden Winkel mit seinem berauschenden männlichen Duft infiltrieren, den sie nicht ignorieren konnte, weil sie ihn wie ein Junkie am liebsten direkt von seinem Hals eingesaugt hätte.

			Herr im Himmel. Was, wenn sie am Ende komplett die Kontrolle verlor und sich wie eine Wilde auf ihn stürzte?

		

	
		
			
			13. KAPITEL

			HÄNG DICH REIN, BABY

			Sowie sie ihre kleine Panikattacke überwunden hatte, fasste Juliet den Plan, ihre Hormone in Schach zu halten, indem sie kräftig Raumspray versprühte, wenn Jake zu ihr nach Hause käme, um sich ihren Wagen anzusehen. Sollte er ruhig glauben, dass sie einen Sauberkeitsfimmel hatte, der sie bemüßigte, alle fünf Sekunden die Luft aufzufrischen.

			Die Grillparty erwies sich als unterhaltsamer als gedacht. Aroha und die anderen Brautjungfern waren da, außerdem Nayna mit ihrem Ehemann Raj und ihrem vorwitzigen Söhnchen, Gabriels Rugbykumpels und natürlich sämtliche Mitglieder des Bishop-Esera-Clans. 

			Juliet war ein bisschen in Sorge gewesen, wie die Familie sie jetzt einschätzen würde, nachdem der Überschwang der Hochzeitsfeierlichkeiten vorüber war. Angesichts ihrer engen Verbindung mit dem Profisport konnte ihnen nicht entgangen sein, dass die Pressegeier Juliet auf Schritt und Tritt folgten. 

			Es war zum Haareraufen, besonders weil sie seit ihrer Trennung von Reid nicht das Geringste getan hatte, worüber sich zu berichten lohnte. Trotzdem druckten die Illustrierten regelmäßig Fotos von ihr ab, auf denen sie ein Café oder Everetts Fertigungsanlage verließ, zusammen mit reißerischen Geschichten wie: ihr »gebrochenes Herz« sei »nie geheilt« und dass sie sich nach ihrer »glücklosen Ehe« mit Reid »tapfer ein neues Leben« aufbaue.

			Sollte Juliet je einen dieser Reporter in die Finger bekommen, würde sie ihm eine Lektion zum Thema Glücklosigkeit erteilen. 

			Das Einzige, was sie bereute, war, dass sie Reid nicht schon einundzwanzig Monate früher verlassen hatte – genauer gesagt vier Wochen nach der Hochzeit, als seine niederträchtige Persönlichkeit das erste Mal zum Vorschein gekommen war. Es musste ihn an den Rand des Wahnsinns getrieben haben, sich vor der Trauung drei Monate lang zu verstellen und den netten Kerl zu mimen.

			Die gute Nachricht war, dass sich die Lage allmählich beruhigte. Sie hatte die zweijährige Trennungsphase hinter sich gebracht, die die neuseeländische Gesetzgebung vorsah, und war seit mittlerweile sechs Monaten rechtskräftig geschieden. Damit konnten nicht einmal die Boulevardmedien das Gerücht streuen, sie und Reid hätten sich versöhnt.

			Vor allem, da es in diesen zwei Jahren überhaupt keinen Kontakt zwischen ihnen gegeben hatte. 

			»Hallo, Juliet.« Alison kam zu ihr und umarmte sie mit einer mütterlichen Wärme, die Juliet ein Brennen in die Augen trieb. »Es ist schön, dich wiederzusehen.« Sie senkte ihre Stimme zu einem verschwörerischen Flüstern. »Ich möchte dir noch einmal dafür danken, dass du diesen BH für mich ausfindig gemacht hast. Ich war ganz unglücklich, als ich feststellen musste, dass der, den ich eigens für die Hochzeit gekauft hatte, sogar bei Handwäsche eingelaufen war. Ein anderes Modell hätte ich unter meinem Kleid nicht tragen können.«

			»Das habe ich doch gern gemacht.« Als leitende Kraft einer Dessous-Firma war es ein Leichtes für sie gewesen, diesen kleinen Notfall zu beheben. »Falls Sie irgendwann noch einmal etwas benötigen, sagen Sie mir einfach Bescheid.« Nein, sie war sich nicht zu schade, sich bei Charlottes Schwiegermutter, die sie so herzlich umarmt hatte, zu revanchieren.

			Ein Lächeln erhellte Alisons graue Augen. »Gut möglich, dass ich darauf zurückkommen werde, Liebes. Du weißt ja selbst, wie schwer es ist, einen perfekt sitzenden BH zu finden.«

			»Es ist vergleichbar mit der Suche nach dem Heiligen Gral.« 

			Jakes Mutter hakte sich bei Juliet unter und führte sie in Richtung eines Zweiergrüppchens, das etwas abseits auf dem Rasen stand. »Komm, lass uns herausfinden, was Harlow und Catie aushecken.«

			»He, Prinzessin!«, rief Danny, als Juliet und Alison bei den Stiefgeschwistern angelangt waren. »Hilfst du mir mit den Spielen für die Kinder, oder möchtest du dir lieber die Nägel lackieren?«

			Mit einem gefährlichen Glitzern in den Augen stapfte Catie zu Danny. Juliet war gespannt, ob die zwei irgendwann einmal zivilisiert miteinander umgehen würden.

			»Der Tag wird kommen«, prophezeite Alison, »an dem sie lernen, sich zu benehmen.«

			Der stille, gebildete Harlow, dessen Markenzeichen eine schwarz gerahmte Brille und maßgeschneiderte Kleidung waren, steckte die Hände in die Hosentaschen. »Woraus ich, offen gesagt, schließen würde, dass sie von einem Dämon besessen sind.«

			Alison lachte noch immer, als Molly und Fox zu ihnen stießen und sich eine angeregte Unterhaltung über verschiedene Themen entspann, zu denen auch die bevorstehende Reise des Paares und die Orte, die sie besuchen wollten, gehörten. Trotzdem ging Jake Juliet nicht eine Sekunde aus dem Kopf. Sie hatte sehr feine Antennen, die seine Nähe instinktiv erfassten. 

			In ihrer Verzweiflung schenkte sie sich noch ein Glas eisgekühlte Limonade ein.

			»Zeit für ein Spiel!«, verkündete Sailor mit dröhnender Stimme, als Juliet den Krug gerade wieder absetzte. »Packt alle mit an!«

			Neugierig drehte Juliet sich um und sah, dass eilends Tische und Stühle zur Seite getragen wurden. Die Eseras hatten einen für diese Wohngegend vergleichsweise großen Garten, der sich dank der Übung, die die Familie darin hatte, binnen Minuten in ein Miniatur-Rugbyfeld verwandeln ließ. 

			Entsprechend der zur Verfügung stehenden Fläche würden sie in zwei Dreierteams spielen. Obwohl Jake und Esme in der ersten Partie auf gegnerischen Seiten kämpften, johlte und klatschte er wie alle anderen, als sie mit dem Ball unter dem Arm über die Mallinie sprintete.

			Mit einem breiten Lächeln auf den Lippen feuerte Juliet sie an, bis ihre Kehle ganz rau war. 

			Die Brüder überredeten erst ihren Vater, eine Runde mitzuspielen, und anschließend Alison. Als sie Molly in ihre Mitte zogen, schwante Juliet Böses, und sie trat verstohlen den Rückzug an. Zu spät.

			»Kneifen gilt nicht!« Molly stemmte die Hände in die Hüften. »Wenn ich mitspielen muss, dann du auch.«

			Juliet stöhnte. »Ich bin dermaßen unsportlich.« Joggen und Yoga waren die einzigen Formen von Körperertüchtigung, die sie je betrieben hatte. 

			»Es macht Spaß!« Esme zog an ihrer Hand. »Komm schon, Jules.«

			Um das kleine Mädchen nicht zu enttäuschen, gab sie notgedrungen nach. Sie löste Danny ab, der sich mit Catie im Schlepptau an die Seitenlinie zurückzog. Sie sagten irgendetwas zueinander, aber die Worte waren zu leise, um sie zu verstehen. 

			Juliets Team wurde von Fox und Emmaline vervollständigt.

			Die gegnerische Mannschaft bestand aus Molly, Esme und Jake.

			Juliet ignorierte ihren stürmischen Herzschlag und konzentrierte sich. Ihrem Eindruck nach nahm diese Familie Rugby sehr ernst, selbst wenn es nur ein Garten-Match war. Offensichtlich hatte man dem Amerikaner Fox die Regeln bereits erläutert, denn er wusste genau, was er nach dem Kickstart zu tun hatte. 

			Er spielte den Ball Emmaline zu, die losrannte und ihn Juliet zuwarf. Sie fing ihn mit Müh und Not, dann wich sie Molly aus und lief zur Mallinie. Sie hatte sie schon fast erreicht, als Jake sie attackierte.

			Sie ließ den Ball fallen.

			Ihre Teamkollegen murrten.

			»Jetzt komm schon!«, rief Emmaline und rang so niedlich die Hände, dass Juliet lächeln musste.

			Unterdessen hob Jake den Ball vom Boden auf. »Du solltest dich etwas mehr reinhängen, Baby«, sagte er mit einem Blitzen in den Augen, wie sie es nie zuvor bei ihm gesehen hatte. »Du wurdest gerade von einer Siebenjährigen gerügt.«

			Damit war der Fehdehandschuh hingeworfen. »Für dich immer noch Juliet, Jacob.«

			»Neustart!« Aroha, ihres Zeichens begeisterter Rugbyfan und aktuell Schiedsrichterin, pfiff das Spiel wieder an. 

			Juliet hatte den Spaß ihres Lebens. Molly bekam irgendwann einen Lachkrampf, und Fox debattierte leidenschaftlich mit Aroha wegen eines Fouls, während Emmaline, die neben ihm stand, naseweis nickte. Esme erzielte einen weiteren Treffer und führte einen Siegestanz auf, bei dem sie die Fäuste in die Luft reckte und ihre Rattenschwänzchen wippten. Jake kam aus dem Lachen gar nicht mehr heraus.

			Der Klang war Musik in ihren Ohren.

			Entnervt von der heftigen Wirkung, die er auf sie ausübte, verdoppelte sie ihre Anstrengungen, und schließlich gelang es ihr, Jake zu Boden zu bringen, sodass er den Ball freigeben musste. Sie schnappte ihn sich, dann rieb sie mit ihren knallig violett lackierten Fingernägeln über ihre Hemdbluse, hielt sie vor ihren Mund und blies den imaginären Staub weg. »Na sowas. Eine Anfängerin hat sich gegen Superstar Jacob Esera behauptet? Dz-dz.«

			»Wie wär’s mit einer Revanche, Jules?« Seine Augen funkelten angriffslustig, als er sie mit beiden Händen zu sich winkte. »Los, trau dich.«

			Mit einem heißen Ziehen im Magen und einem Grinsen im Gesicht tippte sie den Ball mit dem Fuß an, sowie Arohas Pfeife ertönte, dann spielte sie den Ball blitzschnell Fox zu, und dieser gab ihn weiter an Emmaline. Anschließend blockten sie und Fox Jake und Molly, sodass die Abwehr nur noch aus Esme bestand – die auf der falschen Spielfeldhälfte war.

			»Versuch!« Arohas Pfeife ertönte, als Emmaline den Ball hinter der gegnerischen Punktlinie ablegte. 

			Juliet warf Jake eine Kusshand zu. »Mehr Glück beim nächsten Mal, Baby.«

			Beide Hände in die Seiten gestützt, verzog er die Lippen zu einem trägen Lächeln, das ihr einen Schauer über den Rücken rieseln ließ. Dennoch war sie nicht auf seinen Gegenangriff vorbereitet. Egal, wo sie sich auf dem Spielfeld gerade aufhielt, immer schien sie gegen seine harte Brust zu prallen oder seine Hände auf ihren Hüften zu spüren – eine erlaubte Berührung, die eine Abgabe des Balls zur Folge hatte. 

			Ihre Haut war wie elektrisiert, als Aroha die Partie abpfiff und die Teams die Seiten wechselten. Aber noch verstörender war, wie sehr sie es genoss, sich mit Jake zu necken – und die Erkenntnis, dass er ihr zunehmend sympathischer wurde.

			Juliet schaffte es, Jake den restlichen Nachmittag aus dem Weg zu gehen und am Ende beim Aufräumen der Küche zu helfen, während er sich draußen nützlich machte. 

			»Pack das übrig gebliebene Essen einfach hier hinein.« Alison reichte ihr eine große Plastikbox, die sich luftdicht verschließen und im Kühlschrank aufbewahren ließ. »Irgendwer wird sich bestimmt darüber hermachen.«

			Mit vereinten Kräften – sogar Esme, Emmaline und Naynas kleiner Sohn beteiligten sich daran, indem sie das Gras nach verstreuten Strohhalmen und Kronkorken absuchten – brachten sie das Haus und das Grundstück in kürzester Zeit wieder in Ordnung.

			Nachdem sie fertig waren, griff Juliet nach ihrer Handtasche und kramte ihr Handy heraus. Sie hatte gerade die Sammeltaxi-App geöffnet, als Alison an den Tisch kam und etwas darauf abstellte. »Aber das ist doch nicht nötig«, sagte sie mit einem Blick auf die App. »Einer von uns wird dich heimfahren.«

			»Ich möchte keine Umstände machen«, entgegnete Juliet, die es gewohnt war, auf sich selbst angewiesen zu sein. 

			Aber Alison wollte davon nichts hören. »Es ist schon dunkel, und du solltest nicht zu irgendwelchen Fremden ins Auto steigen.« 

			Ihr typisch mütterlicher Einwand bewirkte, dass Juliets Kehle ganz eng wurde. Ihre Tante war nicht wie Alison gewesen. Sie hatte in ihrem Leben nie jemanden wie sie gehabt. 

			Als sie endlich ihre Stimme wiederfand, rief Alison bereits: »Jake, sei doch bitte so gut und bring Juliet nach Hause.«

		

	
		
			
			14. KAPITEL

			NUR EINE EINZIGE NACHT DER SÜNDE (WAS KANN DA SCHON SCHIEFGEHEN?)

			Juliet öffnete den Mund, ihre Augen flackerten. Sie wollte auf gar keinen Fall neben Jacob Esera in einem Auto sitzen, doch das Einzige, was ihr spontan einfiel, war: »Vielleicht haben die Mädchen ja Lust auf eine kleine Spritztour?« Emmaline und Esme wären die perfekten Aufpasser – für Juliet. Weil diese Anziehung eindeutig nicht auf Gegenseitigkeit beruhte.

			Jake wollte von ihr genauso wenig wie von Reid.

			Lüsterne Gedanken hin oder her, Juliet mochte es nicht, zurückgewiesen zu werden. Sie hatte sich nicht zuletzt deshalb in ihren Exmann verliebt, weil sie sich von ihm begehrt und akzeptiert fühlte. Nachdem ihre verbliebenen Angehörigen ihr die kalte Schulter zeigten, war es wie eine Droge für sie gewesen. Und Reid war sich dessen bewusst, weil sie ihm in einem schwachen Moment ihr Herz ausgeschüttet hatte. 

			Er hatte dieses Wissen missbraucht, um sie an sich zu binden. 

			»Die Mäuse sind durch den Wind«, erklärte Alison lächelnd. »Ísa hat sie in die Badewanne gesteckt. Danach heißt es rein in die Pyjamas und ab in die Falle. Sie übernachten heute bei uns, weil Joseph und ich morgen mit ihnen angeln gehen.«

			Jake nahm seine Schlüssel vom Küchentresen. »Können wir?« Der Ausdruck auf seinem Gesicht war nicht zu deuten. 

			Juliet nickte. Es blieb ihr nichts anderes übrig, wollte sie Alison nicht vor den Kopf stoßen. »Danke noch einmal für die zauberhaften Stunden.«

			Alison schloss sie in die Arme und drückte sie. »Bis zum nächsten Mal.«

			Glücklich über die Aussicht, bald mit einer weiteren Einladung rechnen zu dürfen, folgte Juliet Jake nach draußen zu seinem großen grauen SUV, auf dessen Rückbank ein Kindersitz befestigt war. Jake fragte sie nach ihrer Adresse und bog am Ende der Ausfahrt in die entsprechende Richtung ab, während sie beide in Schweigen verfielen. Juliet warf einen Blick auf das Haus auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Drinnen brannte Licht, und auf der Veranda standen ein paar Leute mit Bierflaschen in der Hand herum.

			Nach dem Radau zu urteilen, hatten sie schon einiges getrunken.

			»Wenn er so weitermacht, werden sie ihn aus der Mannschaft werfen«, bemerkte Jake in kühlem Ton, während er die ansonsten ruhige Vorortstraße entlangfuhr. »Wenn man seine Spiele verfolgt, sieht man, dass seine Reflexe nicht mehr das sind, was sie mal waren. Und die Cricket-Saison ist noch längst nicht vorbei.«

			Juliet wusste, dass in Kürze ein wichtiges Testspiel Neuseelands gegen seinen Erzrivalen Australien anstand. »Als er noch jünger war, hat ihm sein ausschweifender Lebensstil nicht so zugesetzt.« Egal, was Reid in der Nacht davor geschnupft oder getrunken hatte, er sprang am nächsten Morgen immer mit klarem Kopf und voller Energie aus dem Bett. »Er scheint noch nicht zu der Einsicht gelangt zu sein, dass sein Körper dabei nicht für immer mitspielen wird.«

			»Ich hätte mehr von dir erwartet, Jules. Du warst doch immer so klug.«

			»Vielen Dank auch. Niemand hat dich nach deiner Meinung gefragt.«

			Seine Handknöchel wurden vom festen Umklammern des Lenkrads ganz weiß. »Du hast recht. Es geht mich nichts an.« Die Worte waren keineswegs als Entschuldigung gemeint. Was umso deutlicher wurde, als er hinterherschob: »Der Kerl ist ein totaler Versager. Was hast du bloß in ihm gesehen?«

			Sicherheit, Liebe, ein Zuhause.

			Als sie und Reid ein Paar wurden, hatte sie nicht erkannt, dass das alles nur eine Illusion war, sondern seine Versprechungen für bare Münze genommen. Was ihn seinerseits zu ihr hingezogen hatte, war ihrer heutigen Einschätzung nach eine Mischung aus ihrem Wunsch, Liebe zu geben, und dass sie niemanden sonst hatte. Reid genoss es, die Schwächen anderer auszubeuten.

			»Callie hat mir erzählt, dass deine Familie euch nach Kräften unterstützt hat und jeder bereit war, euch aufzufangen, als ihr von der Schwangerschaft erfahren habt.« Wenn Jake ihr schon persönliche Fragen stellte, sollte er auch für die Antworten gewappnet sein. 

			Er runzelte die Brauen. »Ja, das stimmt.«

			»Ich selbst hatte mit Ausnahme von Callie nie jemanden, der mich im Notfall aufgefangen hätte«, fuhr sie fort. Sie war nicht in der Stimmung, sich in Zurückhaltung zu üben. »Reid hat mir weisgemacht, dass er dieser Mensch sei. Natürlich war es naiv von mir, darauf hereinzufallen, aber ich hatte meine Gründe. Es steht dir nicht zu, über mich zu urteilen, während du selbst von einer Familie umgeben bist, auf die immer Verlass ist.«

			Er warf ihr einen kurzen Seitenblick zu, bevor er sich wieder auf die Straße konzentrierte. »Du bist bei deiner Tante aufgewachsen. Das weiß ich von Calypso.«

			»Lass es mich mal so ausdrücken: Sie hat sich nie mit der Mutterrolle identifiziert. Und jetzt genug mit den intimen Geständnissen.« Juliet wandte den Blick zum Fenster, dieses Gespräch rief ihr nur schmerzlich in Erinnerung, welch breite Kluft sich zwischen ihnen befand. 

			Ihre Fantasien Jake betreffend waren eine Sache, die Realität eine … »Was ist das für abartige Musik?« Sie hielt sich die Ohren zu und starrte auf das Radio, das Jake soeben angeschaltet hatte. 

			»Heavy Metal.« Sein Kopf wippte im Takt zu dem Gejaule. »Nicht dein Geschmack?«

			Sie war sich fast sicher, dass er sie nur ärgern wollte, und der Gedanke vertrieb die Kälte in ihr. »Doch, sicher«, behauptete sie. »Meinetwegen hören wir es ruhig den ganzen Heimweg.«

			Jake schien Trommelfelle aus Stahl zu haben. Juliet kapitulierte als Erste und wechselte den Sender. Jakes Lachen schallte durch den Wagen, worauf sie ihn ohne nachzudenken in den Oberarm knuffte. Die Berührung fuhr ihr wie eine Schockwelle durch die Glieder. Begierde flammte in ihr auf. 

			Mist, verdammter!

			Juliet starrte wieder aus dem Fenster.

			Bis Jake nach einer Ewigkeit endlich in die Zufahrt zu ihrem Haus einbog. Umgeben von ähnlich gestalteten Häusern flößte es ihr das Gefühl ein, Teil einer Gemeinschaft zu sein. Auch das war eine Illusion, allerdings eine harmlose, der einsamen jungen Frau geschuldet, die noch immer in ihr existierte. 

			Kaum hatte Jake den Motor abgestellt, löste Juliet den Sicherheitsgurt. »Danke fürs Heimbringen.«

			Doch Jake schnallte sich ebenfalls ab. »Es ist noch nicht sehr spät. Wenn ich schon mal hier bin, könnte ich einen Blick auf deinen Wagen werfen, dann weiß ich, welches Werkzeug ich für die Reparatur benötige.«

			Juliet verspannte sich, aber sie konnte ihn schlecht wegschicken, ohne ihre heftige Reaktion auf ihn preiszugeben. »Gute Idee. Lass mich nur rasch die Garage öffnen.«

			»Das ist nicht dein Auto«, entfuhr es ihm, als hinter dem Rolltor ein dunkelblauer Kompaktwagen sichtbar wurde. »Wo ist der pinkfarbene Flitzer?«

			Ach ja. »Der gehört zur Firmenflotte«, klärte sie ihn auf. »Ich hatte ihn mir ausgeliehen, solange mein Auto in der Werkstatt war.« Sie schnitt ihm eine Grimasse, bevor sie den Wagen entriegelte und die Motorhaube öffnete. »Dachtest du ernsthaft, ich würde freiwillig mit einem Auto herumfahren, dessen Kennzeichen S3X11 lautet?« Sie versuchte, den Paparazzi zu entgehen, und nicht, deren Aufmerksamkeit zu erregen.

			»Dich einzuschätzen, war noch nie meine große Stärke, Jules.«

			Jake verschwand hinter der Motorhaube, derweil Juliet, die Hände in den Gesäßtaschen ihrer Jeans, nervös von einem Fuß auf den anderen trat. Außer Handwerkern war noch nie ein Mann bei ihr zu Hause gewesen. Und Jake nahm sehr viel mehr Raum ein als jeder Installateur oder Elektriker. 

			»Springt dir irgendetwas ins Auge?« Sie widerstand dem Drang näherzutreten. 

			»Nein, aber ich erkenne ein paar mögliche Ursachen. Um ganz sicher zu sein, müsste ich einen Teil des Motors zerlegen.«

			»Ich werde die Werkstatt benachrichtigen.«

			»Nicht nötig, ich krieg das schon hin.« Eine Haarsträhne fiel ihm in die Stirn, als er mit leuchtenden Augen hinter der Motorhaube hervorspähte. »Ich hatte schon länger keine Gelegenheit mehr, mich mit solch einem Motor zu beschäftigen.«

			Er sah zum Anbeißen aus, Spießer hin oder her. 

			Lieber Gott, was immer ich auch getan haben mag, ich flehe dich um Gnade an. Bitte, beende diese Folter. 

			Ihr inbrünstiges Gebet wurde nicht erhört. Vermutlich, weil sie vor Charlottes Hochzeit fünf Jahre lang in keiner Kirche mehr gewesen war. 

			Zehn Minuten später klappte Jake die Motorhaube dann endlich zu. »Nächstes Mal bringe ich das entsprechende Werkzeug mit.«

			Nächstes Mal. 

			Juliet beschloss, dafür zu sorgen, dass ihr Auto in den kommenden Tagen auf wundersame Weise wieder in einen voll funktionstüchtigen Zustand versetzt würde. »Danke.«

			Er hob seine ölverschmierten Hände in die Luft. »Gibt es hier irgendwo ein Waschbecken, das ich benutzen könnte?«

			Wie bei den meisten Häusern dieses Baustils befand sich eines in einer Nische in der Garage, neben der Waschmaschine. Es gab nur ein Problem. »Ja, gleich dort drüben. Aber der Wasserhahn funktioniert momentan nicht. Morgen kommt der Klempner, um ihn zu reparieren.« Notgedrungen führte sie ihn ins Haus.

			Sein Geruch würde sie die ganze Nacht verfolgen, da half auch kein Raumspray. 

			Während Jake im Bad verschwand und das Wasser aufdrehte, öffnete Juliet die Terrassentüren. Die kühle Nachtluft war Balsam für ihre erhitzten Wangen, der dunkle Himmel mit Sternen übersät. Eine wirkliche Aussicht gab es zwar nicht, dafür grenzte an den Holzzaun ihres Gartens ein sanfter Abhang, der zu einem kleinen, von dichten Farnen und anderen heimischen Pflanzen gesäumten Fluss führte. 

			»Es ist hübsch hier.«

			Juliet zuckte nicht zusammen, als er hinter ihr auftauchte – ihre Jacob-Esera-Antenne funktionierte einwandfrei. »Bist du das Öl ganz losgeworden?« Als er nickte, fügte sie hinzu: »Ich bringe dich zur Tür. Bestimmt möchtest du nach Hause.«

			Der feste Blick seiner braunen Augen traf sie so unvorbereitet, dass ihre Kehle sich zusammenzog und sie ein Flattern im Bauch spürte. »Wirfst du mich etwa hinaus, Jules?

			»Für dich immer noch Juliet«, korrigierte sie ihn automatisch, dabei fragte sie sich, wieso er immer noch hier war und sie auf diese seltsame Weise ansah. Als wäre sie die einzige Frau auf der ganzen Welt. 

			Ihr Mund war auf einmal furchtbar trocken, das Blut rauschte in ihren Ohren. 

			»Du hast übrigens recht«, räumte er ein. »Ich hatte immer Menschen um mich, die mich im Zweifelsfall aufgefangen hätten.«

			Deshalb war er also noch hier; um das klarzustellen. »Es sollte nicht wie ein Vorwurf klingen.« Errötend sah sie zur Seite. »Du kannst dich glücklich schätzen. Ich beneide dich.«

			»Ja, meine Familie ist das Beste, das ich in meinem Leben geschenkt bekommen habe.«

			Verwundert über seinen ernsten Tonfall sah sie ihn wieder an. 

			Ihre Blicke trafen aufeinander, und dieses Mal war die Wirkung so heftig, dass sie erschauderte. Sie befeuchtete die Lippen mit der Zunge und wollte gerade sagen, dass sie ihn jetzt zurück zu seinem Auto bringen werde, als er seine warme, leicht raue Hand sacht auf ihre Wange legte. Juliet wurde regungslos, ihre Brust hob und senkte sich in heftigen Stößen. 

			»Du solltest heimfahren, Jake«, stieß sie heiser hervor.

			»Ich weiß.« Die Hand, mit der er ihre Wange umfing, zitterte kaum merklich. »Wir tun einander nicht gut.«

			»Ja«, presste sie mit enger Kehle hervor. »Ein Doppelmord wäre sozusagen vorprogrammiert.«

			»Glaubst du wirklich?«

			»Hundert Prozent.«

			Keiner von beiden rührte sich von der Stelle. 

			»One-Night-Stands sind für mich tabu.«

			»Für mich auch.« Sie seufzte frustriert auf. »Es liegt einfach nur an dieser unerklärlichen körperlichen Anziehung.« Wenigstens wusste sie jetzt, dass sie nicht beschämend einseitig war, was ihr sehr unangenehm gewesen wäre … nur machte sie das umso gefährlicher.

			Zugleich ließ sie ein Gefühl von Trauer in ihr aufsteigen, das sie normalerweise tief in ihrem Herzen verschloss. »Ist das unmoralisch?«, platzte sie heraus. »Wegen Callie, meine ich.«

			»Ich habe dich früher nie auf diese Weise angesehen.« In seinem Gesicht zeigte sich keine Verwirrung, sondern nur auf unerschütterliches Selbstvertrauen gegründete Offenheit. »Du warst für mich einfach nur Calypsos lästige Freundin.«

			»Und du für mich ihr nerviger Freund.« Sie und Jake hätten Callie niemals hintergangen, noch nicht einmal in Gedanken. 

			Sie atmete tief durch, als eine große Last von ihr abfiel, von der sie nicht geahnt hatte, dass sie sie mit sich herumtrug. »Du bist immer noch nervig.«

			»Aber außerdem auch sexy.« Er sagte das so trocken, dass sie einen Moment brauchte, ehe sie begriff, dass er sie aufzog.

			»Vielleicht ein ganz kleines bisschen.« Es klang nicht sehr überzeugend – sie war nahe daran zu hyperventilieren –, aber ein Versuch kostete schließlich nichts.

			»Ich muss unbedingt mal wieder durchschlafen.« Sengende Hitze stand in seinen Augen, als er mit dem Daumen über ihren Wangenknochen strich. »Für Montag ist ein Training angesetzt.« 

			Ihre Zehen kribbelten, als er ihr damit quasi gestand, dass sie ihm schlaflose Nächte bereitet hatte. Gut so. Das war nur fair. Auch sie würde Montag ein menschliches Wrack sein, wenn sie diese Sache nicht aus der Welt schafften. »Wir sind keine Freunde, folglich kann es auch keine Freundschaft mit gewissen Vorzügen zwischen uns geben.«

			»Nur ein einziges Mal.« Jake streichelte ihre Wange und kam näher, die flammende Hitze, die sein kraftvoller Körper verströmte, war pure Versuchung. »Um es abzuhaken und wieder nach vorn zu schauen.«

			In Juliets Hinterkopf meldete sich eine leise Stimme, die sie daran erinnerte, wie viel Spaß sie an diesem Nachmittag zusammen gehabt hatten. Spaß, der so gar nichts mit Wollust zu tun hatte. Setz das nicht aufs Spiel, Juliet. Was, wenn du ihn nach einer Nacht der Leidenschaft nur noch mehr begehrst?

			Seine braunen Augen sahen sie aufmerksam an. »Einverstanden?«

			Ihr brennendes Verlangen brachte die innere Stimme zum Schweigen. »Einverstanden.«

			Dann lagen Jakes warme Lippen auf ihren, seine Hand umfing ihren Nacken, sein Arm ihre Taille und drückte sie an seine Brust. Alles an ihm war heiß und hart, auch die Erektion, die gierig gegen ihren Bauch drängte. Im Vergleich zu ihm fühlte Juliet sich beängstigend weich und zart und weiblich – und so sehr begehrt, dass ihr schwindlig wurde und sie ihre letzten Bedenken über Bord warf. 

			Die Arme um seinen Hals geschlungen, die Finger in seinem dichten schwarzen Haar, öffnete sie ihre Lippen. Jake küsste so, wie er alles tat: konzentriert und zielgerichtet. Zunächst erkundete er ihren Mund, um herauszufinden, was sie mochte, danach benutzte er dieses Wissen, um ihre Knie in Pudding zu verwandeln. 

			Juliet hatte sich allein durch Willenskraft Selbstvertrauen antrainiert, doch ihre sexuellen Erfahrungen beschränkten sich mehr oder weniger auf die Zeit mit Reid. Nichts hatte sie auf diesen Mann vorbereitet, der sich mit einer Ausdauer ihren Lippen widmete, bis sie von seinen Zärtlichkeiten kribbelten und sie vor Lust bebte.

			Ihre fast schmerzhaft erigierten Brustwarzen rieben an der weißen Spitze ihres BHs, als sie sich Jake entgegendrängte und die Fingernägel in seinen Nacken grub. Er biss sie sanft in die Unterlippe und stahl ihr erneut einen Kuss. Im Gegenzug ließ sie ihn wieder ihre Nägel spüren und wurde damit belohnt, dass er seine Zunge zum Einsatz brachte und sie tief und verführerisch in ihren Mund gleiten ließ.

			Juliet schmolz dahin. 

			Noch nie hatte ein Mann sie mit solcher Geduld und unverhüllter Befriedigung geküsst, dass sie schon feucht war, bevor er auch nur ihre Brüste berührte.

			Beide atmeten schwer, als Jake sich schließlich aufrichtete und mit den Augen die Umgebung abtastete. Rechts und links von ihnen war der Zaun höher als der dem Fluss zugewandte, außerdem verhinderte die Lage der umliegenden Häuser, dass sie von den Nachbarn beobachtet werden konnten, trotzdem ging sie ohne zu zögern mit, als Jake ihre Hand nahm und sie nach drinnen zog. Auf gar keinen Fall wollte sie irgendeinem mit einem Teleobjektiv ausgestatteten Reporter zu einem dicken Scheck verhelfen. 

			Allerdings wäre dessen Höhe nicht Juliet zu verdanken, sondern dem tugendhaften Jacob Esera, der sich mit der »berühmt-berüchtigten Spielerfrau« Juliet in flagranti erwischen ließ.

			Kaum hatte er die Schiebetüren hinter ihnen geschlossen, küsste Jake sie wieder, atemlos und fordernd. »Wo ist dein Schlafzimmer?«

		

	
		
			
			15. KAPITEL

			GESCHICKTE HÄNDE UND ORGASMEN, DIE EINE FRAU VERDERBEN KÖNNTEN [image: ]

			Juliet ging ihm voraus zu ihrem Schlafzimmer, doch kaum war sie durch die Tür getreten, wusste sie plötzlich nicht mehr recht weiter. Sie war es nicht gewohnt, Männer in ihr Bett einzuladen, und tatsächlich war Jake der erste, dem diese Ehre zuteilwurde. Aber noch bevor sie sich anders besinnen konnte, war er schon bei ihr, strich ihr die Haare aus dem Nacken und hauchte einen Kuss auf ihre Haut.

			Ein leises Stöhnen entfuhr ihr. 

			Jake hatte die empfindliche Stelle zwischen ihrem Hals und ihrer Schulter getroffen. Sie bog den Kopf ein wenig zur Seite, fasste hinter sich und tastete nach seinen Schenkeln, dabei spürte sie sein Lächeln, als er die Hand um ihre Taille und auf ihren Bauch legte. Die Vorstellung, dass Jake lächelte, während er sie küsste, es genoss, ihr Vergnügen zu schenken, beglückte sie auf eine Weise, die über ihre lustvollen Empfindungen hinausging.

			Sie verbannte diesen Gedanken aus ihrem Kopf, denn hierbei ging es ausschließlich um Sex. Selbst wenn sie einander nicht die meiste Zeit bis aufs Blut reizten, war Juliet nun einmal nicht der Typ Frau, den jemand wie Jake seinen Eltern als seine Freundin vorstellen würde. Es machte einen Unterschied, ob man als gute Bekannte bei ihm zu Hause auftauchte oder als potenzielle zukünftige Schwiegertochter. Eltern wünschten sich für ihre heiß geliebten Söhne auf keinen Fall eine Partnerin, die immer für einen Skandal gut war.

			Wieso stellte sie überhaupt solche Überlegungen an? 

			Jakes große warme Hand glitt zu ihrer Brust und umschloss sie. Juliet hatte das Gefühl, in einem Kaleidoskop aus Farben zu zersplittern.

			Von dem verzweifelten Wunsch getrieben, seine Berührungen auf nackter Haut zu spüren, knöpfte sie hastig ihre Hemdbluse auf, woraufhin Jake keine Zeit verlor, sie ihr auszuziehen. 

			Er ließ sie auf den Boden fallen und stellte sich wieder hinter sie, seine Brust an ihrem Rücken, seine Hand auf ihrem flatternden Bauch, seine Wärme und sein Duft das reinste Aphrodisiakum. Er verteilte sinnliche Küsse auf ihrem Hals und ihren Schultern, während sie mit der wenigen ihr noch verbliebenen geistigen Kraft nachdachte, wie sie ihn ihrerseits verwöhnen könnte. 

			Denn so lief dieses Spiel nun mal.

			»Ich kann dich nicht richtig anfassen«, brachte sie mit Mühe heraus und streckte die Hände nach hinten, um seinen Nacken zu umfassen.

			»Das holen wir später nach«, versprach er mit seiner dunklen Stimme. »Es soll nicht zu schnell vorbei sein, aber das wäre es, wenn du mich berührst.«

			Noch nie hatte ein Mann etwas Erotischeres zu ihr gesagt. Sie lehnte den Kopf an seine Schulter und gab sich seinen Liebkosungen hin, wurde Wachs in seinen Armen, das Blut in ihren Adern süß wie Honig. Erneut widmete sich Jakes Hand ihren unter zarter Spitze verborgenen Brüsten, streichelte und massierte sie mit unverhohlenem Genuss, bevor er eine aufgerichtete Brustwarze zwischen den Fingern rollte. 

			Sie war unglaublich empfindsam, und Juliet musste die Zähne zusammenbeißen, um einen wimmernden Laut zu unterdrücken, während sie sich an ihn drängte. 

			Wieder bestätigte sich, dass Jake ein kluger Mann war, der gut aufpasste und lernte. Er gab die eine Brustspitze frei, um sich der anderen zuzuwenden und sie zu stimulieren. Der BH rieb so aufreizend an ihrer Haut, dass sie ein Stöhnen nicht länger zurückhalten konnte. Als Antwort biss Jake sie sacht in die Schulter, bevor er einen Schritt zurücktrat. 

			Juliet kämpfte mit dem Gleichgewicht, bis er sie Sekunden später stützte, indem er sie an seine nun nackte Brust drückte. Sie spürte die feinen, leicht rauen Härchen auf seiner Haut, die sie schon bei dem Fotoshooting bemerkt hatte. 

			Es kribbelte sie in den Fingern, ihn zu berühren und zu erkunden.

			Er bog ihren Kopf zur Seite, um mit den Lippen besser an ihren Hals zu gelangen, dann fasste er um sie herum und zog die Körbchen ihres BHs nach unten, bis sich ihre Brüste zeigten. Juliet sah an sich herunter … und spürte einen Hitzeschwall auf der gebräunten Haut. Wie die weiße Spitze ihren Busen einladend anhob, wirkte unzüchtiger, als wenn Jake ihr den Büstenhalter ganz ausgezogen hätte. 

			Mit hämmerndem Herzschlag und trockener Kehle beobachtete sie, wie Jake eine Brustwarze zwischen seinen Fingerspitzen zwirbelte. 

			Die Schenkel zusammengepresst, die Augen geschlossen, reckte sie sich ihm unwillkürlich entgegen. 

			Mit der einen Hand umschloss Jake sanft ihre Kehle, mit der anderen neckte er weiter aufreizend ihren Nippel und löste fast schon schmerzhafte Schockwellen der Lust in ihr aus. 

			»Könnte ich dich so zum Orgasmus bringen?« Die heiser hervorgestoßene, erwartungsvolle Frage verlangte nach einer Antwort.

			Juliet rang um Worte. »Ich weiß es nicht.« Noch nie hatte ein Mann sich so viel Zeit für das Vorspiel genommen, geschweige denn sich dabei ganz auf ihre Brüste konzentriert. Jake hingegen genoss es sichtlich, den Sex verführerisch langsam angehen zu lassen.

			»Finden wir es heraus.« Seine für Motoren und den Rugbysport gleichermaßen begabten Finger und Hände machten es sich zur Aufgabe, Juliet ungeahnte Wonnen zu bereiten.

			Irgendwann ließ sie sich rücklings auf die Matratze sinken, ihre Beine über dem Bettrand. Seine Augen blickten glutvoll unter seinem zerzausten Haarschopf auf sie herab, als er sich vorbeugte und die Hände rechts und links neben ihren Schultern aufstützte. Ein kurzer, heißer Blickkontakt, dann senkte er den Kopf und schloss die Lippen um eine Brustwarze. 

			Ein spitzer Lustschrei entfuhr ihr, sie bog sich ihm entgegen, während er mit festem Druck einen Nippel massierte und gleichzeitig weiter an dem anderen saugte.

			Bis sie kam.

			Sie wurde vollkommen starr, ihre inneren Muskeln spannten sich an, als Wellen der Ekstase ihren Leib durchfluteten. In dem vergeblichen Bemühen, Halt zu finden, griff sie mit der Faust in Jakes Haar, fühlte, wie seine Zähne spielerisch an der Brustspitze knabberten, ehe er sie freigab, und für einen kurzen Moment verlor sich ihr Blick in unbestimmten Fernen. 

			Als sie wieder auftauchte, tanzten Sterne vor ihren Augen, und ihr entging nicht die zufriedene Miene, mit der Jake sie betrachtete.

			»Jetzt wissen wir es.«

			Sie verzichtete darauf, sich von seiner Selbstgefälligkeit provoziert zu fühlen. Immerhin hatte er sie sich redlich verdient, und sie stand ihm so gut zu Gesicht, dass sie ihn nur noch küssen wollte.

			Gut möglich, dass sie trunken vor Glückshormonen war.

			Aber dagegen hatte sie nicht das Geringste einzuwenden.

			Sie zog seinen Kopf zu einem langen, leidenschaftlichen Kuss zu sich heran und fuhr dabei mit den Fingern die dunklen Linien seiner Tätowierung nach. Sein Körper war so schlank und geschmeidig, sein Brusthaar köstlich rau. Völlig enthemmt ließ sie ihre Zunge an seiner entlangschnellen.

			Jake stöhnte, dann richtete er sich auf und öffnete den obersten Knopf ihrer Jeans.

			»Heb deinen Po an«, knurrte er.

			Juliet tat wie ihr geheißen, sie war nicht in Stimmung, ihm irgendetwas abzuschlagen. Ihre Muskeln waren vollkommen erschlafft, aber sie war noch längst nicht fertig mit ihm. Juliet wollte herausfinden, was Jacob Esera noch alles mit seinen geschickten, einfallsreichen Fingern anzustellen vermochte.

			Ein kleiner, vernunftgesteuerter Teil von ihr sorgte sich, dass er sie für andere Männer verderben könnte. Man musste kein Sex-Experte sein, um zu erkennen, dass er seine Sache extrem gut machte. Weil er die Fähigkeit besaß, sich hundertprozentig auf seine Partnerin einzulassen, anstatt nach Schema F vorzugehen und sie mit routinierter Fingerfertigkeit zu erregen. Jake registrierte ihre Reaktionen mit demselben Auffassungsvermögen, das man ihm bei der Umsetzung einer Spielstrategie auf dem Rugbyfeld nachsagte.

			Folglich bestand durchaus die Gefahr, dass er sie verderben könnte.

			Aber Juliet würde sich durch diese Furcht nicht davon abhalten lassen, die sinnlichste Erfahrung ihres Lebens in vollen Zügen auszukosten. 

			Im Nu hatte er ihr die Hose ausgezogen und zur Seite geworfen, anschließend nahm er sich einen Augenblick Zeit, um sie zu betrachten. Das hellblaue Höschen mit der seitlichen Spitzeneinfassung und der kleinen weißen Schleife am Bund, den dazu passenden weißen Spitzen-BH, der immer noch unzüchtig die Unterseite ihrer Brüste umklammerte. 

			Ihre Füße steckten in blauen Socken, auf denen rosarote, mit Federboas geschmückte Flamingos prangten. Aroha hatte sie ihr zum Geburtstag geschenkt, und Juliet fand sie ziemlich witzig. Aber sexy? Ganz bestimmt nicht. 

			Jakes Aufmerksamkeit galt jedoch anderen Details. »Wunderhübsch«, kommentierte er, und in ihr zog sich alles zusammen, so als wäre sein Kompliment an Verruchtheit nicht zu überbieten.

			Es war dieser Ausdruck in seinen Augen. Ihm gefiel, was er sah, und er hielt damit nicht hinter dem Berg. Sie würde sich leicht an seine unverblümte Offenheit gewöhnen können, auch wenn sie so gar nicht zu dem Jacob Esera, den sie kannte, passen wollte. Normalerweise war er verschlossener als ein Banktresor. Nur eben nicht beim Sex, wie es schien.

			Er schob die Hand unter ihre Kniekehle und streichelte ihr Bein bis zum Fußknöchel. Doch anstatt ihr den Strumpf kurzerhand abzustreifen, sah er ihn sich genauer an. Seine Mundwinkel zuckten nach oben. »Wie putzig.«

			Ihr Magen schlug einen Purzelbaum. Jake war unwiderstehlich, wenn er lächelte.

			»Behalt sie an.«

			Sie hielt das für einen Witz, bis er ihren Fuß losließ und am obersten Knopf seiner Jeans nestelte. Plötzlich waren ihre Flamingo-Socken das Letzte, woran sie dachte. Er machte den Knopf auf und wandte sich dem Reißverschluss zu, als er auf einmal innehielt.

			»Hast du Kondome?«, fragte er mit besorgter Miene.

			»Ja, im Badezimmerschrank.« Sie hatte die Packung schon vor einigen Monaten mit dem festen Vorsatz gekauft, auszubrechen und sich etwas Sex zu gönnen. Doch am Ende hatte sich alles in ihr dagegen gesträubt, einen Mann in einem Club aufzugabeln.

			Juliet hatte nichts dagegen, wenn andere sexuelle Abenteuer genossen, tatsächlich wünschte sie, sie wäre selbst dazu imstande. Doch das ungeliebte, linkische Mädchen von früher war immer noch Teil von ihr, sie musste sich mit einem Mann wohlfühlen und zumindest mit ihm befreundet sein, um mit ihm ins Bett zu gehen. 

			Und doch vergnügte sie sich gerade mit einem Mann, der keineswegs ihr Freund war.

			Beunruhigt von den Zweifeln, die sich erneut in ihr regten, setzte sie sich auf, als Jake im selben Moment aus dem Bad zurückkam. Er legte ihr die Hand auf die Schulter und drückte sie wieder nach unten. 

			Nicht grob, sondern um ihr zu verstehen zu geben, dass die Entscheidung bei ihr lag.

			Schaudernd beschloss sie, ihren Verstand erst am nächsten Morgen wieder einzuschalten, und sank zurück auf die Matratze, wobei ihre Beine noch immer über die Bettkante hingen. Sie kam sich ein bisschen albern in dieser Pose vor, aber Jake schien den Anblick zu genießen. Ohne die Augen von ihr abzuwenden, öffnete er die Packung Kondome und warf sie auf den Nachttisch, nachdem er eines herausgenommen hatte. 

			Sie wurde noch feuchter im Schritt. 

			Jake legte das Kondom neben sie auf das Bett und zog sich nackt aus.

			Juliet stockte der Atem. Zwar hatte sie ihn schon bei dem Fotoshooting beinahe hüllenlos gesehen, aber hier in ihrem Schlafzimmer war die Wirkung noch unvergleichlich stärker. Sein Duft umfing sie, sein Blick drückte aus, dass er es nicht erwarten konnte, in ihr zu sein.

			Sie grub die Zehen in den Teppich, krallte die Finger ins Laken. 

			Jake schloss die Hand um seine Erektion und bewegte sie einmal auf und ab. 

			Juliet stöhnte auf.

			Mit einem verruchten Lächeln nahm er das Kondom aus der Verpackung und streifte es sich aufreizend langsam über, während sie ihm dabei zusah. Ihr Atem ging schnell und flach, ihr Slip war so feucht, dass es ihr fast peinlich war, als er ihn ihr von den Beinen streifte. Aber Jakes Aufmerksamkeit galt etwas anderem. 

			Er fasste sie um die Hüfte und zog ihr Becken bis an den Bettrand, bevor er ihre Schenkel spreizte und den Blick auf ihren Schoß senkte. 

			Juliet musste wegschauen, sie hielt die brennende Intensität, mit der er sie musterte, nicht aus.

			»Sieh mich an, Jules.«

			Sie biss sich auf die Unterlippe, doch schließlich leistete sie seinem Befehl Folge. Warum um alles in der Welt erregte es sie sogar, dass er von ihr forderte, sie solle mitmachen? Er rührte sich nicht, bis sie ihn wieder ansah, nur seine Brust hob und senkte sich ungestüm. Genau wie ihre.

			»Bist du feucht genug?« Er beugte sich vor und drückte einen Kuss auf die Innenseite ihres Schenkels. 

			Juliet nickte, tatsächlich war sie klatschnass.

			Jake hob den Kopf, und wieder stahl sich dieses hinreißend sündige Lächeln auf sein Gesicht. »Ich werde das überprüfen.« 

			Bevor Juliet protestieren konnte, kniete er sich zwischen ihre Beine und senkte den Mund zu ihrem Schoß. Juliet warf den Kopf zurück, alle Gedanken setzten aus, sie ritt auf den Wellen der Lust, gab sich vollkommen seiner unglaublich geschickten Zunge hin, bis sie sich im Höhepunkt auflöste. Jake stand auf, umfasste ihre Schenkel und spreizte sie noch weiter.

			Den Blick fest mit dem ihren verschränkt, legte er die Spitze seines Schwanzes an ihre heiße Öffnung. Ihre Beine zitterten, als er sacht in sie eindrang, sie köstlich dehnte.

			Juliet konnte die Augen nicht länger offen lassen.

			Jake hielt inne.

			Mit bebender Brust zwang sie sich, ihn wieder anzusehen. »Sogar im Bett raubst du mir den letzten Nerv.«

			Sein Lächeln traf sie wie ein Stich ins Herz, das für Jake eigentlich Sperrgebiet war. »Genau das magst du doch an mir«, neckte er sie und glitt ein wenig tiefer in sie hinein. »Bleib hier bei mir. Ich will, dass du mich ansiehst, wenn du kommst.«

			Trunken vor Lust hielt Juliet seinem Blick stand, während seine mächtige Erektion sich in ihren engen Schoß drängte. Obwohl sie eine ganze Weile unfreiwillig keusch gelebt hatte, tat es nicht weh, weil Jake gründlich dafür gesorgt hatte, dass sie erregt genug war, um ihn aufzunehmen, bis er sie ganz und gar ausfüllte und sie das Gefühl hatte, vollständig eins mit ihm zu sein. 

			Doch das war erst der Anfang.

			Ihre Beine um seine Hüfte geschlungen, stützte er sich mit einer Hand neben ihr ab und liebkoste mit der anderen die Spitzen ihrer Brüste, während er sich in einem langsamen, geschmeidigen Rhythmus in ihr bewegte, der dazu angetan war, sie um den Verstand zu bringen.

			Bis er nach einer Weile hart und heftig in sie hineinstieß, seine Bewegungen im Gleichtakt mit seinen Atemzügen rauer und schneller wurden, seine Hand ihre Brust knetete, wobei er unentwegt ihren Blick festhielt.

			»Gott, Jules!« Seine Halsmuskeln spannten sich an, sein Körper wurde ganz steif. 

			Sein Orgasmus befeuerte den ihren, sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, sondern nahm nur noch Jakes Duft wahr, seinen letzten kraftvollen Stoß, bevor er sich ermattet auf sie sinken ließ, die Luft gesättigt mit dem Geruch ihrer Begierde.

			Juliet kam so heftig, dass sie fast das Bewusstsein verlor.

		

	
		
			
			16. KAPITEL

			STILLE WASSER GRÜNDEN TIEF

			Juliet wusste selbst nicht, was sie im Anschluss erwartet hatte. Betretenes Schweigen vielleicht, während sie sich rasch anzogen, gefolgt von ein paar verlegenen Abschiedsworten. Stattdessen löste er sich von ihr, hob sie auf seine Arme und ließ sie der Länge nach auf das Bett hinunter. Juliet war immer noch bewegt von der liebevollen Geste, als Jake kurz im Bad verschwand und sich anschließend neben sie legte.

			Von beiden waren nur flache, schnelle Atemzüge zu hören.

			Juliet trug einzig ihren neuerdings unzüchtigen BH und ihre Flamingo-Socken. Mit rotglühenden Wangen barg sie ihre Brüste in den Körbchen. Danach fühlte sie sich etwas wohler in ihrer Haut, auch wenn sie überall sonst splitternackt war – von ihren albernen Strümpfen einmal abgesehen. Fast musste sie grinsen. Nicht zu fassen, dass sie sie während der ganzen Zeit anbehalten hatte, was ihr andererseits das Gefühl vermittelte, dass der Sex viel mehr bedeutete als eine rein körperliche Angelegenheit.

			Jake winkelte ein Bein an, und beim Anblick seines muskulösen, leicht behaarten Schenkels regte sich abermals Verlangen in Juliet, dabei hatte sie gerade erst den Orgasmus ihres Lebens gehabt. Aber diesem unfassbar attraktiven Mann würde sogar eine eher besonnene Frau verfallen.

			Insofern war es wenig überraschend, dass sie ihn gewähren ließ, als er mit einem sinnlichen Glitzern in seinen Augen ihre Wange umfing, um ihren Kopf zu sich zu drehen und ihren Mund mit langsamen, tiefen, zärtlichen Küssen zu verwöhnen. 

			Juliet schmiegte sich an ihn und wurde damit belohnt, dass er seinen kraftvollen Schenkel zwischen ihre Beine drängte und seine Hand in ihrem Haar vergrub. Sie hatte geglaubt, sie würden es beim Küssen belassen, doch das erwies sich als Irrtum. Dieses Mal ließ er es gemächlicher angehen, seine raue Hand streichelte genüsslich ihre weiche Haut, während seine Lippen lasziv die ihren liebkosten. 

			Da es schon eine ganze Weile her war, dass sie zuletzt Sex gehabt hatte, war sie trotz des wundervollen Vorspiels ein bisschen wund vom ersten Mal, doch das kümmerte sie nicht. Sie begehrte ihn, begehrte das hier. Jake erlaubte ihr, ihn nach Lust und Laune zu erforschen, er nahm und gab im gleichen Maß. 

			Erst als er die Hand zwischen ihre Beine schob und die empfindlichen Stellen auf gekonnte Art streichelte – wobei er so heiße Dinge sagte wie »Lieber langsam oder schnell?« und »Zeig mir, wie du es magst« –, ließ sie von ihm ab und gab sich ganz den erregenden Berührungen hin.

			Als er schließlich in sie eindrang, fühlte er sich noch größer an als zuvor.

			Hinterher waren ihre Gliedmaßen wie Gummi, es kam ihr vor, als hätte sie sich im Orgasmus in ihre Einzelteile aufgelöst. Jake schien es nicht anders zu gehen, denn er wartete mehrere Minuten, ehe er aufstand und sich um das Kondom kümmerte. Bewundernd ließ sie den Blick über die bronzefarbene Haut, die prachtvollen Muskeln, die eindrucksvolle Tätowierung wandern, konnte kaum glauben, dass er ihren Körper jetzt in- und auswendig kannte – und sie den seinen.

			Sie hob die Füße in die Luft. »Mir ist heiß.« 

			Er zog ihr erst den einen, dann den anderen Strumpf aus, dann drückte er einen Kuss auf den Spann. 

			Ein Schwarm Schmetterlinge stieg in ihrem Bauch auf, als er um das Bett herumging und sich wieder neben sie legte.

			»Das hat unser Problem nur verschlimmert, oder?«, fragte er. 

			Sie nickte und strich sich das Haar aus der schweißnassen Stirn. Indem sie ihrem körperlichen Verlangen nachgaben, hatten sie sich sozusagen einen chronischen Infekt eingefangen – weil sie jetzt wussten, wie gut sie im Bett harmonierten. 

			Nein, nicht nur gut. Sondern spektakulär.

			»Ich hatte keine Ahnung, dass Sex so schön sein kann.« Die naiv klingenden Worte mogelten sich an sämtlichen Filtern in ihrem vernebelten Gehirn vorbei.

			Aber Jake lachte sie nicht aus. »Das war nicht normal«, pflichtete er ihr stattdessen bei. 

			Puh. Also war auch er durcheinander.

			Schweigen trat ein. 

			Bis ihr dann irgendwann doch ein bisschen kühl wurde, sie nach ihrer Fleecedecke griff und sie über sich breitete. »Wie geht’s jetzt weiter?« Ihr Herz krampfte sich zusammen, obwohl sie nicht mit einer abfälligen Antwort rechnete. Jake war nie ein gemeiner Mensch gewesen, und soweit sie das beurteilen konnte, hatte sich daran auch nichts geändert.

			Er war nicht wie Reid.

			»Ich muss mich auf den Heimweg machen.« Er wählte seine Worte mit Bedacht. »Wir sollten beide gründlich über das nachdenken, was heute passiert ist.«

			Sie wollte schnippisch einwenden, dass dazu kein Grund bestehe, doch das wäre eine faustdicke Lüge gewesen. Schließlich lag sie immer noch nackt neben Jacob Esera und war einem weiteren leidenschaftlichen Intermezzo definitiv nicht abgeneigt. Im Bett jedenfalls stimmte die Chemie zwischen ihnen … 

			»Ja, das klingt sinnvoll.« Juliet konnte nicht fassen, dass sie das wirklich gesagt hatte. Sinnvoll. Sie hörte sich an wie eine alte Frau. Aber sie war einfach verunsichert, wusste nicht, wie sie sich verhalten sollte. Sex mit Jake war in dem Fünfjahresplan, den sie nach der Trennung von Reid entworfen hatte, nicht vorgesehen. Er stand überhaupt nicht auf der Agenda. 

			Jakes dunkle Augen hielten ihren Blick fest, doch anstatt noch etwas hinzuzufügen, stand er auf und zog sich an. Ihre Augen verweilten einen Moment auf seinem athletischen Körper, dann stieg sie ebenfalls aus dem Bett, griff nach ihrem Seidenkimono, der über einem Stuhl hing, und schlüpfte hinein. Das schwarze, mit roten Hibiskusblüten bedruckte, knapp über den Knien endende Designerstück stammte aus einer von Everetts Herbstkollektionen.

			Er hatte es ihr vor vier Jahren geschenkt, nachdem sie sich sieben Tage ohne Pause ins Zeug gelegt hatte, um einen wichtigen Zulieferer an Land zu ziehen.

			Sie hätte am liebsten bis in alle Ewigkeit an ihrem Gürtel herumgenestelt.

			Doch dann drehte sie sich schließlich auf dem Absatz um und verließ das Zimmer, während Jake sich fertig anzog.

			Sie machte sich gerade eine Tasse Tee, als er in die Küche kam, die Haare zerzaust, auf seinem Hals einige kleine Male, die entweder ihr Mund oder ihre Fingernägel hinterlassen hatten. Sie spürte ein heißes Kribbeln auf ihrer Haut, aber sie ließ sich nichts anmerken, sondern setzte eine gelassene Miene auf. »Fahr vorsichtig.«

			Er nickte kurz und schnappte sich seine Schlüssel. »Ich ruf dich an.«

			Aufrichtig wie Jake war, meinte er das vermutlich sogar ehrlich, nur würde er schon bald wieder zur Vernunft kommen. Denn während sie in der Küche auf ihn wartete, war sie auf ihrem Handy benachrichtigt worden, dass ihr Name in einem eben erschienenen Presseartikel auftauchte. Zwar in einem harmlosen Zusammenhang, nämlich Everetts aktueller Kollektion, für die Jake und drei seiner Teamkollegen als Markenbotschafter auftraten – allerdings hatte der Reporter extra darauf hingewiesen, dass die »ehemalige Spielerfrau Juliet Nelisi« für die Werbekampagne zuständig sei.

			Es war eine deutliche Erinnerung daran, dass die Boulevardmedien niemals Gras über ihre Vergangenheit würden wachsen lassen. Und Jake musste nicht nur sein Kind, sondern auch seinen tadellosen Ruf schützen. Sicher würde der eine oder andere Sponsor abspringen, wenn Jake mit einem Skandal in Verbindung gebracht würde, aber noch viel schlimmer wären die Folgen für seine Tochter – Kinder schnappten Geschichten von ihren Eltern auf und erzählten sie auf dem Pausenhof weiter.

			Juliet rechnete Jake sein starkes Bedürfnis, Esme zu beschützen, hoch an. Sie wusste, was es hieß, unbehütet aufzuwachsen, und hatte am eigenen Leib erfahren, wie sehr ein paar unbedachte Worte das Herz eines Kindes verletzen konnten. 

			Niemals würde sie ihm seinen Beschützerinstinkt zum Vorwurf machen. 

			»Ist schon gut, Jake«, sagte sie leise, als er aus der Haustür trat. »Du brauchst dich nicht zu melden.« Sie strich sich eine Haarsträhne hinter das Ohr. »Über kurz oder lang würde man uns erwischen, und das würde uns beiden schaden.«

			Jeder Kontakt mit einem Sportidol, erst recht einem von Jakes Kaliber, würde unweigerlich die Aasgeier von der Presse auf den Plan rufen. Sie würden ihr erneut unterstellen, eine »Goldgräberin« zu sein, und die alten Fotos hervorkramen, auf denen sie mit Reid streitend aus diversen Nachtclubs herauskam. Ihr Lebenswandel hatte sich inzwischen grundlegend verändert, und wenn sie noch ein paar Jahre lang in Deckung blieb, würden die Klatschblätter und Frauenzeitschriften sie hoffentlich irgendwann vergessen.

			Tiefe Falten erschienen auf Jakes Stirn. »Jules –«

			Sie schüttelte den Kopf und schloss mit einem sanften Lächeln die Tür. Das Gefühl von Verlust traf sie wie ein Stoß gegen die Brust, doch das würde vorübergehen, redete sie sich ein, als sie sich wieder in die Geborgenheit ihres Heimes zurückzog. Nach ihrer Trennung von Reid hatte sie diese friedliche Stille genossen, die Gewissheit, dass niemand sie durch gedankenlose Worte oder Taten verletzen konnte, dass sie hier sicher war.

			Doch heute ging diese Stille zum ersten Mal mit einem Gefühl von Leere einher.

			Jake wartete noch einen kurzen Moment vor Juliets Tür, bis er sich überwinden konnte zu gehen. Alles in ihm sperrte sich dagegen, sie nach ihrem sinnlichen Beisammensein einfach so zu verlassen. Das war nicht seine Art. 

			Zwar blieb er nicht zwangsläufig die ganze Nacht bei einer Frau, doch das lag in erster Linie daran, dass er Esme nicht ständig in die Obhut seiner Eltern geben wollte. Heute waren die Umstände anders, seine Tochter und ihre Cousine schliefen beide bei den Großeltern, weil für den nächsten Tag eine gemeinsame Unternehmung geplant war.

			Es hätte also nichts dagegengesprochen, bei Juliet zu bleiben, morgen neben ihr aufzuwachen und ihr das Frühstück zu bereiten. One-Night-Stands lehnte er grundsätzlich ab. Mit den wenigen Partnerinnen, auf die er sich seit Calypsos Tod eingelassen hatte, hatte er echte Beziehungen geführt. Es war eine bewusste Entscheidung seinerseits, auf flüchtige Liebesaffären zu verzichten. 

			Sein Lebensstil und Bekanntheitsgrad brachten es mit sich, dass er Sex haben konnte, wann immer es ihn danach verlangte. Allein der Umstand, dass er professionell Rugby spielte, wirkte auf viele Frauen wie ein Aphrodisiakum; selbst ein abstoßendes Äußeres oder abartige Hobbys hätten für sie keinen Unterschied gemacht. Aber Leos Dauerpräsenz in der Regenbogenpresse war der beste Beweis dafür, dass solch ein promiskuitives Leben mit allerhand Konsequenzen einherging. Jake war aus anderem Holz geschnitzt. Er zog es vor, sich Zeit zu lassen, er legte Wert darauf, dass seine Partnerinnen ihre eigene Privatsphäre genauso wie die seine schützten.

			Als er losfuhr, haftete ihm noch immer der süße, erotische Duft von Juliets Erregung an. Die weiche Seite, die sie heute gezeigt hatte, überraschte ihn. Jake hatte nicht geahnt, dass sie sie besaß, was daran lag, dass sie zwar mit Calypso befreundet gewesen war, er selbst sie jedoch kaum gekannt hatte.

			Er umklammerte das Lenkrad und versuchte, die Erinnerung an zwei junge Mädchen in Schuluniform auszublenden, die ihre Gesichter lachend der Sonne entgegenstreckten. Die sanftmütige Calypso mit ihren seidigen, glatten blonden Haaren und den weiblichen Rundungen; Juliet mit dem struppigen schwarzen Zopf, den spitzen Knochen und ihrer rebellischen Gesinnung.

			Calypso würde immer dieses liebenswürdige junge Mädchen bleiben; sie lebte in derselben Vergangenheit fort wie sein jugendliches Ich. Aber Jake konzentrierte sich auf die Gegenwart, auch wenn die Medien nicht lockerließen, seine »Hingabe« an seine »erste Liebe« herauszustellen. Er hatte tief um Calypso getrauert, doch er klammerte sich nicht an vergangene Zeiten. Aus dem untröstlichen Jungen war ein starker, selbstbewusster Mann geworden, der sich auf das Hier und Jetzt konzentrierte. Und damit auch auf Juliet.

			Über kurz oder lang würde man uns erwischen, und das würde uns beiden schaden.

			Juliet hatte die Konsequenzen abgewägt und die richtigen Schlüsse gezogen. Er musste dasselbe tun. 

			Weil es hierbei nicht nur um seinen Wunsch nach Privatsphäre ging. Er hatte am Rande mitbekommen, wie die Medien nach der Geschichte mit Reid Jagd auf sie machten. War es da ein Wunder, dass sie nicht wieder mit einem Profisportler gesehen werden wollte, der unvermeidlich die zudringliche Aufmerksamkeit der Journalisten auf sich ziehen würde?

			Es war besser, sie loszulassen, damit sie beide in Frieden leben konnten. Auch wenn er das Gefühl hatte, als hätten die gemeinsam verbrachten Augenblicke eine fundamentale Veränderung in ihm bewirkt.

		

	
		
			
			17. KAPITEL

			EILMELDUNG: RIESENSKANDAL!

			Obwohl Jake in dieser Nacht nicht gut schlief, fand er sich pünktlich bei seinem Team zum Morgenlauf ein, der absichtlich auf öffentlichem Gelände stattfand, damit die Menschen die für die Nationalmannschaft auserkorenen Spieler als Gruppe sehen und feiern konnten. Die meisten von ihnen würden im Anschluss an ihre Heimatstandorte zurückkehren, bevor sie sich drei Wochen später im offiziellen Trainingslager wiedertrafen.

			Die neuseeländischen Spitzentrainer hatten erkannt, dass sich die Topform ihrer Athleten ab einem bestimmten Punkt nicht mehr steigern ließ und eine größere Gefahr für Verletzungen bestand, wenn sie es übertrieben. Das Camp diente unter anderem dazu, die mentale Stärke der Spieler zu fördern und ihnen zu vermitteln, wie sie diese einsetzen konnten, um siegreich abzuschneiden.

			An diesem Morgen joggte die Mannschaft im Frühnebel einen von Aucklands erloschenen Vulkanen hinauf, und trotz ausgiebigen Zeterns und Fluchens schafften es alle problemlos bis zum Gipfel. Die Aussicht war atemberaubend, gerade schickte die Sonne ihre ersten Strahlen durch den Dunst und badete die Stadt und ihre vielzähligen Wasserstraßen in ihrem mattgoldenen Licht. 

			Während seine Kollegen nur kurz die Aussicht bewunderten, bevor sie sich auf den Boden niederließen und an einer Einheit Liegestützen abarbeiteten, blieb Jake, die Hände auf die Hüften gestützt, stehen und dachte versonnen an eine ganz andere Schönheit: Juliet.

			Eine Geschäftsfrau, die Backen und mit Flamingos bedruckte Socken liebte und eine Abneigung gegen Sport hatte.  

			Er kannte sie nur ein wenig und würde auch nie mehr über sie erfahren. Bei dem Gedanken wurde ihm so elend, dass er einen harten, heißen Knoten im Magen spürte.

			»Auf den Boden!«

			Jake löste sich aus seiner Trance, sank auf Knie und Hände und fing an, Liegestütze zu machen. Er konzentrierte sich darauf, seinen Körper perfekt zu strecken und im vorgegebenen Rhythmus zu bleiben, trotzdem schwirrte ihm immer noch Juliet durch den Kopf. Die Frau, die ihn schneller auf hundertachtzig bringen konnte als jeder andere Mensch auf der Welt. Mit der er den besten Sex seines Lebens gehabt hatte. Und die ihn dazu brachte, aus der Haut des konservativen, ernsten Jacob Esera zu schlüpfen und sich in einen jüngeren Mann mit viel weniger Last auf den Schultern zu verwandeln.

			Der Rückweg war leichter zu bewältigen, schließlich holte er Danny ein. Sein Bruder war der Jüngste im Team, aber genauso diszipliniert und zielstrebig wie seine älteren Kollegen. Klar machte er auch mal einen drauf, doch im Gegensatz zu Reid Mescall ging der Benjamin der Eseras nur in der Saisonpause auf die Piste.

			Während der Spielzeit hielt sich das gesamte Team an die Regeln, gesund zu essen, ausreichend zu schlafen und körperlich in Hochform zu bleiben, um in Bezug auf Kraft und Schnelligkeit den Anforderungen zu genügen. Selbst Leo befolgte sie – er ging zwar jeden Abend mit einer anderen Frau aus, aber noch nie hatte ihn ein Paparazzo nach einer bestimmten Uhrzeit in einem der Clubs gesehen. Er mochte ein Weiberheld sein, gleichzeitig gehörte der Löwe, wie seine Fans ihn nannten, zu den besten Ersten Innendreivierteln weltweit.

			»Hast du Esme und Emmaline heute Morgen gesehen?«, erkundigte Jake sich.

			Danny spielte seit seinem neunzehnten Lebensjahr im legendären schwarzen Trikot der Nationalmannschaft, sechs Monate später hatte er einen hoch dotierten Sponsorenvertrag unterzeichnet. Folglich war der Zweiundzwanzigjährige weit vermögender als die meisten seiner Altersgenossen. Und trotzdem war er nicht zu Hause ausgezogen, sondern wohnte, wenn er im Land war, noch immer bei seinen Eltern.

			Allerdings nicht in seinem früheren Kinderzimmer, sondern in einem eigenen Apartment über der an das Haus angrenzenden Doppelgarage. Er konnte kommen und gehen, wie es ihm gefiel, denn Alison und Joseph neigten prinzipiell nicht dazu, ihren Kindern Vorschriften zu machen. Es war also eine gute Lösung. 

			Auch Jake war spät daheim ausgezogen, genauer gesagt mit Esmes Einschulung. Ohne die Hilfe seiner Eltern hätte er den Rugbysport nicht weiter betreiben können, geschweige denn, es mit einundzwanzig in die Nationalmannschaft geschafft. Ísa und Sailor, deren Tochter bei Esmes Geburt elf Monate alt war, hatten ihn und Calypso ebenfalls mit Rat und Tat unterstützt, inklusive spätabendlicher Gespräche, wenn sie aufgestanden waren, um Emmaline zu beruhigen.

			Nach Calypsos Tod hatte Ísa lange Zeit Milch für Esme abgepumpt. 

			Seine Mutter hatte ihn zu einer Therapie überredet und ihn zu jedem Termin gefahren, damit er ihn auch sicher wahrnahm. Anfangs hatte sie ihn begleitet und einen Großteil des Redens übernommen, während er todtraurig und wie betäubt danebensaß und mechanisch die Babyschale vor und zurück schaukelte, in der er seine Tochter überallhin mitnahm, weil er es nicht ertrug, sie aus den Augen zu lassen.

			Nachdem er fast ein ganzes Jahr lang als Spieler ausgefallen war, hatten sein Vater und seine Brüder im Garten mit ihm trainiert, um ihn auf seine Bewerbung für eine Regionalmannschaft vorzubereiten. Sailor, der als einziger nie ein Interesse am Profisport gezeigt hatte, hatte sich unermüdlich die Trainingsvideos angesehen, die Harlow immer wieder sorgfältig aufzeichnete, und dabei auf feinste Abweichungen geachtet, wodurch sich Jakes Leistung kontinuierlich verbesserte. 

			Gabe hatte als sein Chauffeur und Privattrainer fungiert, auch als Babysitter, indem er Esme in seinen Armen wiegte, während er am Spielfeldrand mit dem Coach des Teams Rücksprache hielt. Kaum jemand im Rugbysport hätte den Rat des »Bischofs« zurückgewiesen. 

			Wann immer Catie sich in der Stadt aufhielt, hatte sie vorbeigeschaut und dem Baby Grimassen geschnitten, um es zum Lachen zu bringen. Ísa, die seine Angst, einen nicht wiedergutzumachenden Fehler zu begehen, instinktiv spürte, hatte ihn unzählige Male umarmt, derweil Danny, der zwei Monate vor Jake in die Nationalmannschaft berufen worden war, sich darum kümmerte, dass Jake auf seine Ernährung achtete und sich an die Trainingsvorgaben der Mannschaft hielt.

			So viele helfende Hände, die ihn aufgefangen hatten.

			»Ja, hab ich«, antwortete Danny grinsend, während in Jakes Kopf noch das Echo von Juliets Worten nachhallte. »Gegen sechs heute Morgen haben die beiden Racker sich in die Küche geschlichen, um Müsli zu essen. Ich hab sie von meiner Wohnung aus durchs Fenster gesehen, bin nach unten gegangen und hab ihnen Waffeln gebacken. Nur damit du Bescheid weißt: Heute bin ich der Liebling.«

			Jake musste lächeln. »Hast du das Gerät benutzt, das Waffeln in Bärchenform ausspuckt?«

			»Was denkst du denn!« Danny schnaubte geräuschvoll. »Hältst du mich für einen Anfänger?« Sie gelangten in den Park, der den Vulkankegel umgab. Die dunkelgrün belaubten, tief hängenden Äste uralter Bäume rauschten rechts und links an ihnen vorbei.

			Einer ihrer Teamkollegen kam zu ihnen gesprintet. »Ich habe gehört, dass euer Bruder geheiratet hat.« Ambroses blasses Gesicht war vor Kälte und Anstrengung gerötet, eine Strickmütze schützte seinen kahl rasierten Schädel. »Richtet ihm meine Glückwünsche aus. Dieser Teufelskerl Bishop.«

			Jake war daran gewöhnt, dass die Menschen in diesem ehrfürchtigen Ton von seinem Bruder sprachen. Vermutlich schlug er ihn selber an, wenn er von Gabes sportlichen Glanzleistungen erzählte. »Machen wir. War ein unvergesslicher Tag.«

			»Jetzt seid nur noch ihr zwei übrig.« Der kräftig gebaute Flügelstürmer wackelte mit den Augenbrauen. »Für wen von euch werden die Hochzeitsglocken als Nächstes läuten?«

			»Da Jake wie ein Mönch lebt«, spöttelte Danny, »wird es wohl mich treffen. Ein Kindskopf als Bräutigam.«

			Während die zwei noch lachten, spurtete Jake ihnen mit gesenktem Kopf voraus. Vergangene Nacht war er sich nicht wie ein Mönch vorgekommen. Ganz im Gegenteil. Er hatte sich unbeschreiblich gut gefühlt. Absolut fantastisch. Am liebsten hätte er sich an Juliet geschmiegt, um die Nacht mit ihr zu verbringen und mit ihr in seinen Armen aufzuwachen. 

			»He, Jake!« Christian hatte sich umgedreht und joggte rückwärts vor ihm her.

			»Ja?«

			»Piri möchte, dass du ihm diesen Trick zeigst, mit dem du uns beim letzten Endspiel überrumpelt hast.« Christian, stolzes Mitglied der Southern Blizzards, machte ein finsteres Gesicht bei der Erinnerung an das Championship-Finale, bei dem die Harriers den Pokal zurückerobert hatten. »Ich spreche davon, wie du der verdammten Schwerkraft getrotzt und in den letzten fünfzehn Sekunden einen Versuch vorbereitet hast.«

			»Das wäre echt hilfreich, Mann.« Piri sah über seine Schulter nach hinten. »Ich hab keine Lust, für immer und ewig auf der Reservebank zu hocken.« 

			Jake überlegte. »Das wird bei dir nicht funktionieren.« Die Statur des Zweite-Reihe-Stürmers unterschied sich zu stark von Jakes, seine größten Stärken waren seine ungeheure Kraft und sein unerschütterlicher Kampfgeist, wohingegen Jake sich mehr durch seine Schnelligkeit, seine fehlerfreien Pässe und flinken Ausweichmanöver auszeichnete. »Aber ich habe eine Idee. Wir reden darüber, sobald wir zurück sind.«

			Christian und Piri drehten sich wieder um, als Jake plötzlich ein Gedanke kam. Auf dem Spielfeld musste er ständig die Fehler anderer ausbügeln, er war inzwischen ein Experte darin, aus dem Stegreif eine neue Taktik zu entwickeln. In dem Finale gegen die Southern Blizzards war die geplante Strategie der Harriers nicht aufgegangen, sondern hatte zu verheerenden Ballverlusten und katastrophalen Pässen geführt. 

			Zu allem Übel wurde dann auch noch ein unverzichtbarer Spieler vom Platz gestellt. 

			Daraufhin hatte Jake die Figuren auf diesem schnell rotierenden Schachbrett neu arrangiert und Vili über die Mallinie geschickt. Das Publikum hatte gerast und Jakes Team ihn und Viliame jubelnd umringt, als die Harriers im allerletzten Augenblick die Meisterschaft für sich entschieden und den Blizzards eine Niederlage beibrachten. 

			Wie zur Hölle konnte es also sein, dass er bereit war, Juliet einfach so aufzugeben? Wollte er als alter Mann zurückblicken und sich fragen müssen, was hätte sein können? Wollte er wieder der Jake sein, der er gewesen war, bevor Juliet ihn mit ihren bissigen Bemerkungen, ihrem Humor und ihrem Lachen zu neuem Leben erweckte? Wollte er sich für den Rest seines Lebens selbst bedauern und der Feigheit bezichtigen?

			Aber ganz bestimmt nicht. 

			Ein Jacob Esera gab nicht klein bei. Er arrangierte die Puzzleteile um, bis sie zusammenpassten, stellte die Spielfiguren neu auf, fand eine Lösung.

			Seine Prioritäten verschoben sich, Juliet rückte ganz nach oben. Weil zwischen ihnen mehr war als heftige sexuelle Anziehung. Dafür war die Sache viel zu kompliziert, auch wenn Juliet das unter gar keinen Umständen zugeben würde.

			Jake reckte entschlossen das Kinn vor. 

			Er dachte daran, wie sie ihren Kuchen mit ihm geteilt, Esmes Brille bei ihm abgeholt und auf der Hochzeit ein paar Tränen verdrückt hatte, als sie sich unbeobachtet fühlte. Juliet Nelisi war ein vielschichtiges, nervenaufreibendes, wunderschönes »Gesamtpaket«, und Jake wollte alles über sie erfahren.

			Pulsierend vor Energie in Anbetracht seines Plans holte er als Erstes sein Handy aus dem Umkleideraum. Seine Familie und Esmes Schule würden in einem Notfall seinen Trainer anrufen, alle anderen konnten warten. Sich auf das Wesentliche zu konzentrieren, war das A und O, wenn man auf diesem Niveau spielte. 

			Während er duschte und seine Sachen zusammenpackte, schickte Esme ihm über das Handy ihrer Großmutter ein Selfie, über das er grinsen musste. Sie trug darauf eine knallgelbe Rettungsweste, in der Hand eine Angelrute für Kinder und im Gesicht ein freudestrahlendes Lächeln, das ihre sämtlichen Zähne sehen ließ. 

			Als Antwort schickte er ihr ein Foto, auf dem er seine, wie sie es ausdrückte, »Brummbär-Miene« aufsetzte. 

			Anschließend war für das Team ein Besuch bei einer örtlichen Schulmannschaft geplant. Sie würden sich das Ende von deren Wochenendspiel ansehen und mit den Kids ein paar Bälle werfen – ohne Zweifel vor den Augen zahlreicher Eltern und Schüler sowie anderer Zuschauer.

			Es klang nach abgeschmackter PR-Nummer, doch das war es nicht. Viele der Männer hatten klein angefangen und sich die ersten Sporen in stark geförderten Juniormannschaften verdient, Jake inbegriffen. In seiner Familie war es Tradition, dass sie während der Highschool nicht für die Vereine spielten, sondern ausschließlich für das Rugbyteam ihrer Schule. Vielleicht hatte es auch ein klein wenig mit Aberglaube zu tun.

			Gabe war während eines Spiels an seiner Highschool von einem Talentscout entdeckt worden. Jake und Danny, die Rugby liebten, seit sie Gabe und Sailor das erste Mal in Aktion gesehen hatten, waren aus tiefer Überzeugung in die Fußstapfen ihres ältesten Bruders getreten. Es ließ sich darüber streiten, ob ihr Weg leichter oder schwerer gewesen war. Sicher, die Scouts waren zu ihren Spielen gekommen, um herauszufinden, ob sie solche Überflieger waren wie der »Bischof«, andererseits hatten diese hohen Erwartungen einen Druck mit sich gebracht, den Gabriel nie hatte aushalten müssen.

			Seinem Rat zufolge sollten sie es einfach ausblenden. »Denkt nur daran, wie sehr ihr den Sport liebt. An das berauschende Gefühl, wenn es euch gelingt, den Ball hinter die Mallinie zu bringen oder ihn durch die Torpfosten zu kicken. Sobald ihr für die Scouts oder das Publikum spielt, verliert ihr euren Biss.«

			Jake hielt sich auch heute noch an Gabes Rat.

			Während die anderen sich zum Aufbruch bereit machten, nutzte Jake die Zeit, um ein paar Nachrichtenseiten aufzurufen. Die üblichen schlimmen Meldungen, Wetterprognosen, Sportzusammenfassungen.

			Juliet Nelisi …

			Jakes Blick zuckte zurück zu der Stelle, wo er ihren Namen erhascht hatte. Direkt unter einem alten Foto, auf dem zu sehen war, wie sie und Reid einen Club verließen. Der Cricketspieler hielt in einer Hand eine Champagnerflasche, mit der anderen hatte er ihr Handgelenk fest umschlossen. Die Haare wehten ihr aus dem Gesicht, ihr goldenes Paillettenkleid bedeckte knapp ihr Gesäß.

			Sie war erschreckend mager. 

			Mit gerunzelter Stirn überflog Jake den Artikel, der diese Bezeichnung eigentlich nicht verdiente. Es ging darin um die vermeintlichen Enthüllungen einer »Juliet nahestehenden Person«, die behauptete, dass Reid und Juliet wieder »zueinander gefunden« und eine »heiße Nacht« zusammen verbracht hätten. Da offenbar von vergangener Nacht die Rede war, hatte Juliet entweder mehr Energie als irgendjemand ahnte, oder aber es war erstunken und erlogen.

			Er hätte seinen Vertrag bei den Harriers darauf verwettet, dass Reid die Quelle des Klatschreporters war.

			Der Mann klammerte sich am letzten Rest seines zweifelhaften Ruhms fest, indem er Juliet für ein paar Zeilen in einem Käseblatt missbrauchte, während er gleichzeitig seine eigene sportliche Karriere in die Tonne trat. Was für ein Mistkerl. Jake war im Begriff, Juliet eine SMS zu schicken, als er feststellte, dass er ihre Nummer gar nicht hatte. 

			Er dachte kurz nach, dann schrieb er seiner Schwägerin. He, Issie, hast du Juliets Handynummer? Sie hat etwas in meinem Auto vergessen, als ich sie nach dem Grillfest heimgefahren habe. Es war nicht mal gelogen. Ihr Duft hatte sich in jeder Ritze seines Wagens festgesetzt und machte ihn verrückt. 

			Wenige Minuten später gab Ísa ihm die Nummer durch.

			Er bedankte sich und tippte eine Nachricht an Juliet. Was immer das für ein Tee war, den du da gestern getrunken hast, du solltest ein Patent darauf anmelden. Ich war komplett geschafft, aber du hattest noch die Kraft, dich mit Reid zu amüsieren? So erzählt man sich jedenfalls. Jake.

			Eine halbe Minute später ging ihre Antwort ein. Irrsinnig witzig, Jacob. Als Emoji hatte sie einen grummelig dreinblickenden Pandabären hinzugefügt.

			Grinsend steckte er das Handy weg, als Leo neben ihm auftauchte. 

			»Was zur Hölle geht denn hier vor sich?«, flachste der Dritte-Reihe-Stürmer. »Kann es etwa sein, dass unser Heiliger gerade etwas übermütig ist?« Jake stöhnte auf; er hasste diesen Spitznamen, den er sowohl seiner Ernsthaftigkeit auf dem Spielfeld als auch seiner Fähigkeit, schwierige Pässe zu verwandeln, verdankte, und der an ihm haftete wie Superkleber. Der Bischof und der Heilige. Die Leute hielten sie für Genies. »Hast du vergessen, dass du mit mir hergekommen bist, Simba? Scheint, als wolltest du zu Fuß heimgehen.«

			Leo warf den Kopf zurück und brüllte: »Ich bin der König des Dschungels!«

			Mehrere zusammengerollte Handtücher flogen gegen seinen Kopf.

		

	
		
			
			18. KAPITEL

			MIT JAKES LEUTEN LEGT SICH KEINER AN!

			Esme erwartete ihn schon auf der Veranda seines Elternhauses, als Jake am späten Nachmittag in die Einfahrt bog. Er war frustriert, weil Reid seine Pläne mit Juliet durchkreuzt hatte. Ein einziges Foto, auf dem er auch nur in ihrer Nähe wäre, und die unbedeutende Pressemeldung würde sich zu einem Albtraum gigantischen Ausmaßes ausweiten. Darum hatte er die Zähne aufeinandergebissen und die Füße stillgehalten … und alle paar Minuten wie ein verschossener Teenager auf sein Handy geschaut. Und keine weitere Nachricht von Juliet bekommen. Am Ende hatte er die Initiative ergriffen. Ohne Fleiß kein Preis. Ich habe ein Foto von Reid aufgestöbert und es für deine neue Voodoo-Puppe ausgedruckt, hatte er geschrieben.

			Ich versuche hier zu arbeiten, war ihre Antwort gewesen.

			An einem Sonntag?

			Ich bin Vizepräsidentin eines Unternehmens. Sie hatte ein Emoji angehängt, eine bebrillte Katze, die mit hochkonzentrierter Miene an einem Schreibtisch saß. Ich habe Bürokram zu erledigen, der liegengeblieben ist, weil ich einen Haufen Rugbyspieler bemuttern musste, die sich für Models halten. 

			Also ist das ein Nein, was die Voodoo-Puppe angeht?

			Treib ein Kleidungsstück von ihm auf, Gehilfe. Dann will ich meinen Zauber wirken. Aber jetzt muss meine Wenigkeit erst mal wieder zurück an die Arbeit. 

			Als ihm klar wurde, dass das ihr voller Ernst war, hatte er die Kommunikation eingestellt und über das Internet einen Blumenstrauß bestellt. Dunkelrote Rosen, so sinnlich und sexy wie Juliet.

			Er hatte den an Wucher grenzenden Wochenendzuschlag in Kauf genommen und darum gebeten, dass sie binnen Stundenfrist in ihr Büro geliefert würden.

			Für den Fall, dass jemand aus Neugier die beigefügte Nachricht lesen sollte, hatte er sie folgendermaßen formuliert: Diese Rosen erinnern mich an dich (nur dass sie weniger Dornen haben). J.

			Eine andere Frau hätte sich womöglich auf den Schlips getreten gefühlt. Nicht so Juliet. Meine Dornen sind heute besonders spitz. Halte lieber Abstand. 

			Das war vor vier Stunden gewesen, und Jake hatte sie seither nicht noch einmal bei der Arbeit gestört, aber ihren Rat würde er dennoch nicht beherzigen. Zum ersten Mal in seinem Erwachsenenleben war er bereit, etwas zu riskieren. Ein extrem furchteinflößender Gedanke, aber es war dieselbe Art von Angst, die er empfunden hatte, als er Esme zum ersten Mal in den Armen hielt oder sich nach seiner trauerbedingten Auszeit für eine Rugbymannschaft bewarb. 

			Nur wer ein Wagnis einging, hatte Aussicht auf Erfolg.

			»Daddy!« Esme stürmte die Treppe herunter.

			Er fing sie in seinen Armen auf und wirbelte sie herum. »Na, hast du uns einen Fisch zum Abendessen gefangen?«

			»Nö, meine waren viel zu klein. Ich hab sie zurück ins Wasser geworfen.« Sie hielt sich an seinen Schultern fest, als er sie die Stufen hinauftrug. 

			In der Küche angekommen, setzte er sie ab, worauf sie in den Garten lief, um mit Emmaline und ihrem Großvater zu spielen. Anschließend schlugen er und Sailor zur Begrüßung die Fäuste gegeneinander, bevor er Ísa umarmte. Er hatte gewusst, dass die beiden hier waren, ihr Auto stand in der Einfahrt.

			Als er sich zu seiner Mutter hinunterbeugte, um ihr einen Kuss auf die Wange zu geben, zog sie ihn zu sich heran und drückte ihn. »Es gibt heute Bratfisch mit Pommes frites«, eröffnete sie ihm. »Und du hast dich soeben freiwillig für den Grill gemeldet. Komm, Ísa, setz dich, und ruh dich ein bisschen aus.«

			Jake bemerkte sowohl die leichte Röte auf Ísas Wangen als auch den Blick, den sie mit Sailor wechselte. Er musterte durchdringend ihre Gesichter. »Ihr zwei habt ein Geheimnis.«

			Ísa brach in Lachen aus, ihre graugrünen Augen blitzten. »Hab ich’s nicht gesagt?« Sie gab Sailor einen Klaps auf die Brust. »Ich wusste, dass deine Brüder sofort dahinterkommen.«

			Er legte ihr den Arm um den Nacken und küsste sie auf die Schläfe. Sein Mienenspiel, das Leuchten in seinen blauen Augen verrieten, dass er nicht glücklicher hätte sein können. »Du wirst wieder Onkel, Bruderherz.«

			Ein breites Grinsen glitt über Jakes Gesicht. »Ein Unfall, hm?«

			Sailor drohte ihm mit der Faust, während Ísa lachend entgegnete: »Nein, ein von langer Hand geplantes Gemeinschaftsprojekt.«

			Jake drückte seinen Bruder und klopfte ihm auf den Rücken, bevor er sehr viel sachter seine Schwägerin umarmte.

			»Du solltest es schleunigst den anderen sagen«, riet er Sailor. »Gabe vermöbelt dich, wenn er es als Letzter erfährt, und Danny wird die beleidigte Leberwurst spielen.«

			Sailor schaute auf seine Uhr. »Wo steckt Danny eigentlich?«

			»Auf einer Obstplantage außerhalb von Kumeu«, antwortete Alison. »Ein Kumpel aus seinem Sportpsychologie-Kurs veranstaltet dort ein Geburtstagsessen.«

			Während Sailor erst mit Gabe und dann mit Danny telefonierte, erfuhr Jake von Ísa nähere Einzelheiten. Das Paar hatte bereits mehrere Tage vor der Hochzeit von der Schwangerschaft gewusst, Gabriel und Charlotte aber nicht die Schau stehlen wollen. Freilich waren allerhand amüsante Ablenkungsmanöver nötig gewesen, damit niemand merkte, dass Ísa keinen Tropfen Alkohol anrührte. 

			»Ich sollte mich bei Charlies Zimmerpflanzen entschuldigen«, meinte sie kichernd. »Die armen Dinger sind wahrscheinlich total blau von dem vielen Wein, den ich in ihre Töpfe gekippt habe.«

			Auch beim Abendessen herrschte noch immer eine ausgelassene Atmosphäre. Wie sehr Juliet dieses zwanglose Beisammensein genießen würde, ging es Jake durch den Sinn. Hätte Reid nicht die Medien in Aufruhr versetzt, wäre Jake durchtrieben genug gewesen, seine Mutter darum zu bitten, Juliet anzurufen. Alisons Einladung hätte sie mit Sicherheit angenommen, selbst wenn sie zu ihm keinen Kontakt mehr wollte. 

			Die Stimmung kippte erst später.

			Während die anderen die Küche aufräumten, leerte Jake den Abfalleimer und trug den Plastikbeutel in der hereinbrechenden Dämmerung zu den Mülltonnen hinter der Garage. Er warf ihn in die grüne Tonne und rollte diese an den Straßenrand, weil am nächsten Tag die Müllabfuhr kommen sollte. 

			Jake wollte gerade zum Haus zurückgehen, als sein Blick den Übertragungswagen erfasste, der in einiger Entfernung parkte. Er runzelte die Stirn, als auf der Beifahrerseite eine Reporterin ausstieg, doch anstatt zu seinem Elternhaus herüberzublicken, bedeutete sie ihrem Kameramann mit einer Geste, ihr zu Reids Adresse zu folgen. 

			Erleichtert, dass sie ihn im Halbdunkel nicht bemerkten, zog er sich in den Schatten des großen Jakarandabaums zurück, den seine Mutter im Anschluss an den Kauf dieses Grundstücks gepflanzt hatte. Genau wie ihre Söhne war er im Lauf der Zeit in die Höhe geschossen, und jeden Frühling verwandelte er den Vorgarten in einen Teppich aus malvenfarbigen Blüten. 

			Jake wusste von Fotos, wie das Haus damals ausgesehen hatte: heruntergekommen und verwahrlost, von den Wänden war die Farbe abgeblättert, die Rohre und Leitungen konnte man bestenfalls als marode bezeichnen. Gabriel und Sailor hatten ihrer Mutter und ihrem Stiefvater geholfen, Tapeten abzuziehen, Dachrinnen zu säubern und morsche Holzbohlen zu ersetzen. Dadurch hatten sie gemeinsam das Fundament für die eingeschworene Familie geschaffen, in die Jake und Danny hineingeboren wurden. 

			Aus einem Instinkt heraus verfolgte er weiter das Geschehen auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Gerade betraten die Reporterin und der Kameramann Reids Grundstück und gingen auf die Haustür zu. Die Frau klopfte, wenig später erschien Reids Freundin Lisa Swan in der Tür. 

			Jake war dem vollbusigen Model mit der dunkelbraunen Lockenmähne schon einmal begegnet. Sie gehörte zu dem Schlag Frauen, die sich gern mit Profiathleten schmückten. Er stand nicht auf Groupies, aber sie hatte ihn auf der Geburtstagsfeier eines Teamkollegen in die Ecke gedrängt und ihm ein Gespräch aufgenötigt. Tatsächlich hatte er seine Meinung über sie hinterher revidiert – sie verstand sich gut darauf, ein schlichtes Gemüt vorzugaukeln, dabei schlummerte hinter der Fassade ein hellwacher Verstand.

			Plötzlich fing sie an zu gestikulieren. Er war zu weit weg, um zu hören, was sie sagte, aber es sah nicht danach aus, dass sie die Leute aufforderte zu gehen. Im Gegenteil, sie schien direkt in die Kamera zu sprechen. 

			Eisige Wut machte sich in seiner Magengegend breit. 

			Er zog sich hinter die Hecke zurück, um aus ihrem Blickfeld zu verschwinden, holte sein Handy heraus und überprüfte die Nachrichtenseiten. Die Klatschspalten explodierten regelrecht. Das pikante Gerücht, demzufolge Reid und Juliet angeblich wieder etwas miteinander hatten, hatte sich zu einem gigantischen Skandal ausgewachsen.

			Für Jake bestand nicht der geringste Zweifel, dass Lisa sich gerade als betrogene Freundin in Szene setzte.

			Womit für Juliet nur die Rolle der skrupellosen Mätresse blieb. 

			Roten Nebel vor seinen Augen, jeden Muskel angespannt, wählte Jake Juliets Nummer. Sie musste derzeit ohne ihre beiden engsten Freundinnen auskommen, weil Charlotte auf Hochzeitsreise und Aroha heute für eine Woche in die Bay of Islands geflogen war.

			Juliet hatte sich den ganzen Tag allein mit diesem Desaster herumschlagen müssen. 

			Er ließ es ewig klingeln und wollte schon aufgeben, als sie endlich abnahm.

			»Was gibt’s?« Der scharfe, ärgerliche Ton in ihrer Stimme erinnerte ihn unweigerlich an das zornige Mädchen, mit dem er zur Schule gegangen war.

			Jake hätte sie gern in die Arme geschlossen und gedrückt, damit sie wusste, dass er ihr beistehen würde und sie das nicht ganz allein durchstehen musste. »Ich wollte mich nur mal melden und fragen, wie du mit diesem Bockmist klarkommst. Hab’s gerade erst im Internet gelesen.«

			Sie schwieg mehrere Sekunden. »Wieso bist du dir so sicher, dass es Bockmist ist?«

			Weil er mit hundertprozentiger Sicherheit wusste, dass Juliet weder eine Lügnerin noch eine Betrügerin war. Ihre Ehrlichkeit und Geradlinigkeit waren Kernbestandteile ihres Wesens. »Ich bin nun mal ein Superhirn. Möchtest du meinen Mensa-Mitgliedsausweis sehen?«

			»Toll, dass du dich neuerdings für einen Komiker hältst«, konterte sie, aber ihre Stimme klang jetzt nicht mehr ganz so frostig. »Einer meiner Nachbarn hat angerufen, um mich darauf hinzuweisen, dass vor meinem Haus eine Pressemeute lauert. Ich bin noch im Büro. Am besten nehme ich mir für heute Nacht ein Hotelzimmer.«

			Jetzt vertrieb Reid, dieses verachtenswerte Abziehbild eines Mannes, sie auch noch aus ihrem Zuhause. »Es kommt noch schlimmer«, kündigte er ihr an. »Reids Freundin gibt gerade vor laufenden Kameras ein melodramatisches Interview.«

			Sie stieß einen wüsten Fluch aus. »Ich will mit diesem Mist nichts zu tun haben! Wieso zieht Reid mich da mit rein?«

			»Weil er ein ruhmsüchtiger Wichser ist, der in Kürze aus seinem Team fliegt.« Jake beobachtete, wie die Reporterin und der Kameramann zurück zu ihrem Fahrzeug gingen. Gleichzeitig kam ein weiterer Ü-Wagen um die Ecke gebogen. Großer Gott, was für ein Zirkus!

			»Ich werd’s überleben.« Es klang, als knirschte sie mit den Zähnen. »Genau wie beim letzten Mal. Damals war ich die lasterhafte Goldgräberin, die Reid das Herz gebrochen hat – dabei hatte er besagtes Herz längst in Alkohol ertränkt.« Ein verächtliches Schnauben. »Bequemerweise hat er vergessen zu erwähnen, dass ich einen wasserdichten Ehevertrag unterzeichnet und er sein ganzes Geld verjubelt hatte. Ach ja, und dass das mit Lisa schon lief, lange bevor wir getrennt waren.«

			Jake wollte ihr unbedingt helfen, ihr einen Zufluchtsort anbieten und gleichzeitig Reid einen Denkzettel verpassen. Das Problem war nur, dass die ganze Welt von diesem Skandal Wind bekommen würde, sobald sein Name im Zusammenhang damit auftauchte. Reid würde Jakes weit größeren Bekanntheitsgrad nutzen, um seinen eigenen zu pushen. Juliet, die sich nach einem friedvollen Leben ohne mediale Aufmerksamkeit sehnte, würde direkt zwischen die Fronten geraten. Genau wie seine süße, unschuldige Tochter, die fernab des Rampenlichts aufwuchs, das jene Leute anzog, die um jeden Preis berühmt werden wollten. 

			Trotzdem würde er Juliet auf gar keinen Fall den Haien von der Presse überlassen. Sie waren jetzt nicht mehr nur alte Erzrivalen, sondern viel mehr als das. Und Jake kümmerte sich um die Menschen, die ihm wichtig waren. »Du brauchst dir kein Hotelzimmer zu nehmen«, sagte er nach kurzem Überlegen. »Meine Eltern haben eine Wohnung in der Stadt, direkt am Wasser gelegen. Momentan hält sich niemand dort auf.«

			Sie war ein Geschenk von ihren vier Söhnen. 

			Alison und Joseph nutzten sie hauptsächlich als Wochenenddomizil. Ihr Programm bestand üblicherweise darin, sich eine Show anzusehen, in einem der Nobelrestaurants zu speisen und Hand in Hand über die Uferpromenade zu bummeln. Doch sie hatten das Geschenk nur unter der Bedingung angenommen, dass ihre Söhne ebenfalls Gebrauch davon machen würden. 

			Gabe wohnte ohnehin in der Stadt, aber Sailor und Ísa hatten das Apartment früher für romantische Abende genutzt, und was Danny betraf, so übernachteten er und seine Kumpel dort, wenn sie die Clubs besuchten. Hin und wieder nahm Jake Esme und Emmaline mit dorthin, um ihnen eine Freude zu bereiten. Sie bestellten dann Essen bei ihrem Lieblingslieferservice, bewunderten vom Sky Tower aus die funkelnden Lichter der Stadt oder holten sich in Mission Bay ein Eis, woraufhin die Mädchen sich mit ihren Waffeln vor den Brunnen am Strand setzten und sich ungeheuer erwachsen vorkamen, weil sie abends ausgehen durften. 

			»Das ist wirklich nett von dir.« Juliets Stimme war verhalten. »Aber ich kann auf mich selbst aufpassen.«

			»Daran zweifle ich nicht.« Allmählich dämmerte ihm, wie lange sie das schon tat. »Lass uns einfach versuchen, Freunde zu sein, Jules. Nach letzter Nacht sind wir das einander schuldig. Und Freunde halten zusammen, wenn das Wasser einem bis zum Hals steht.« Es setzte ihm gewaltig zu, dass sie ihn nicht informiert hatte, als die Hölle losgebrochen war. Aber auf der anderen Seite sah er ein, dass diese Art Beziehung zwischen ihnen nicht existierte.

			Jedenfalls noch nicht.

			Sie schwieg längere Zeit, bevor sie sagte: »Ich weiß dein Angebot zu schätzen, aber dann müsstest du extra herkommen, um mir die Schlüssel –«

			»Es sind alles elektronische Schlösser. Man braucht nur einen Zahlencode«, unterbrach er sie. »Ich schicke ihn dir, zusammen mit der Adresse.« Und er würde seiner Familie Bescheid geben, damit niemand Juliet störte. »Das Gebäude verfügt über exzellente Sicherheitsvorkehrungen, somit besteht keine Gefahr, dass Reporter dir in den Fluren auflauern. Deinen Wagen kannst du in der Tiefgarage parken, sie ist bewacht.«

			Ein gequältes Seufzen. »Seit wann bist du so bestimmend, Jacob?«

			Es reizte ihn immer zum Lächeln, wenn sie seinen Namen in diesem Tonfall sagte. »Reiner Überlebensinstinkt«, erklärte er. »Hab du mal Gabe als großen Bruder. Eine Dampfwalze ist nichts, verglichen mit ihm.«

			Sie quittierte das mit einem erfrischenden Lachen. »Dein Angebot klingt wirklich verlockend – besonders, was die Garage betrifft.«

			Jakes Schultern entspannten sich. »Also nimmst du es an?«

			»Ja. Nur für heute Nacht. Der Rummel wird sich bis morgen hoffentlich gelegt haben.«

			Jake drückte die Daumen, dass sie recht behielt, aber er glaubte nicht, dass damit zu rechnen war, solange Reid und Lisa das Feuer weiter schürten. Sie beendeten das Gespräch, und Jake schickte ihr rasch die versprochenen Daten, worauf sie antwortete, dass sie ihn benachrichtigen werde, sobald sie in der Wohnung sei. 

			Mit Nerven, die noch immer zum Zerreißen gespannt waren, widerstand er dem Drang, sich Reid zu schnappen, und kehrte stattdessen ins Haus zurück. Alle waren wieder in der Küche versammelt, Esme und Emmaline tuschelten in der Ecke miteinander, zweifellos über ihre herzlosen Eltern, die sie schon bald auseinanderreißen würden, während die Erwachsenen die Überreste des Abendessens aufteilten.

			In Alison Eseras Haus wurden keine Lebensmittel weggeworfen. Sie hatte in bitterer Armut gelebt, nachdem ihr erster Ehemann ihre gemeinsamen Konten leergeräumt und sich aus dem Staub gemacht hatte. Gabe hatte am meisten darunter gelitten, aber auch Sailor war das alles sehr nahe gegangen. Erst als Jugendlicher hatte Jake wirklich begriffen, wie glücklich er sich schätzen konnte, in solch stabile Familienverhältnisse hineingeboren worden zu sein. Er hatte von Alison, Joseph, Gabe und Sailor immer nur Unterstützung erfahren.

			Und jetzt würde er sie bitten, sie auch Juliet zuteilwerden zu lassen. 

			»Ich habe Juliet in der Stadtwohnung einquartiert«, sagte er in eine Gesprächspause hinein, bevor er erklärte, wie es dazu gekommen war – und was er vorhin draußen beobachtet hatte.

			Seine Mutter knallte das Messer, mit dem sie den Rest des selbstgebackenen Käsekuchens zerteilt hatte, auf den Tisch. »Dieser Reid Mescall sollte diese nette Frau in Frieden lassen. Ich habe ihn in Interviews gesehen und weiß, wie er über sie redet. Es ist eine Schande.«

			Ísas Miene war nicht minder erzürnt. »Juliet hat mir vor der Hochzeit erzählt, wie stolz sie darauf ist, dass man ihr die Verantwortung für diese neue Kampagne übertragen hat, bei der du als Model mitgewirkt hast, Jake. Es hat beinahe den Anschein, als wollte Reid sie zugrunde richten.«

			Jake glaubte zwar nicht, dass Reid so weit vorausgeplant hatte, aber der Effekt war derselbe, darum machte es keinen Unterschied. »Hoffentlich greift keines der großen Medienhäuser das Thema auf.«

			Sailor verzog das Gesicht. »Wie ihr wisst, sind Klicks heutzutage das Einzige, was zählt.«

			»Zumindest kann niemand den Umstand, dass Juliet in dem Apartment wohnt, künstlich aufbauschen.« Ísa tippte beim Sprechen eine Nachricht in ihr Handy. »Schließlich ist allgemein bekannt, dass sie eine von Charlottes Brautjungfern war.« Sie versendete die SMS und sah hoch. »Ich hab ihr geschrieben, dass sie Bescheid geben soll, falls sie irgendetwas braucht.«

			Jake war noch gar nicht in den Sinn gekommen, dass die Presse wissen könnte, wem das Apartment gehörte. Aber seine Schwägerin hatte recht. Mit Gabriels und Charlottes Erlaubnis hatte Danny Fotos von der Hochzeit in seinen sozialen Netzwerken gepostet. Und die Aufnahmen der Zaungäste hatten sich ebenfalls rasend schnell im Internet verbreitet. Vor allem der Schnappschuss, auf dem Charlotte von ihren lachenden Brautjungfern umringt wurde.

			Niemand konnte Jakes Familie dazu benutzen, Juliet zu schaden. 

		

	
		
			
			19. KAPITEL

			EISCREME

			Juliet war sich immer noch unsicher, ob ihre Entscheidung richtig war, als sie vor der Tür der exklusiven, an der Uferpromenade gelegenen Wohnung stand und den Code eingab. Sie hatte sich eine Mahlzeit ins Büro liefern lassen und sie mit Kalia geteilt, die vorbeischaute, um ihr Bilder für einen Katalog zu zeigen, die sie am Samstag aufgenommen hatte. Die Fotografin hatte ihr angeboten, kompromittierende Fotos von Reid zu besorgen, die Juliet als Druckmittel benutzen konnte, um ihn mundtot zu machen.

			»Dieser Mistkerl bringt sich nämlich ständig in Schwierigkeiten«, hatte Kalia hinzugefügt, während sie ihr Hähnchen-Satay verputzte. »Es wäre ein Klacks.«

			Juliet zog ihren Vorschlag ernsthaft in Betracht. Was brachte es, ein anständiger Mensch zu sein, wenn jemand wie Reid einem mit einem Handstreich das Leben ruinieren konnte? Dasselbe sagte sie Kalia, die daraufhin zustimmend nickte. In ihren dunkelbraunen Augen lag ein Verlangen nach Rache, das den Liebreiz ihres Gesichts Lügen strafte. 

			Ihr vietnamesisch-indisches Erbe zeigte sich in ihrer zarten Statur und den feinen Zügen, aber Kalia konnte durchaus nachtragend sein – besonders, wenn einem Freund ein Unrecht widerfuhr. Außerdem praktizierte sie Kampfsport und hätte Reid wahrscheinlich wie ein Streichholz zerbrechen können. 

			Klick.

			Das rote Lämpchen auf dem Tastaturfeld wurde grün, die Tür war entriegelt. 

			Juliet trat ein und sperrte hinter sich zu, dann stellte sie die Übernachtungstasche ab, die sie für den Fall der Fälle im Kofferraum ihres Wagens deponiert hatte. Es war schon mehr als einmal vorgekommen, dass sie in Iris’ Auftrag kurzfristig in den Flieger steigen musste, um ein Problem aus der Welt zu schaffen. Es sparte Zeit, einen Kulturbeutel und einen Satz Kleider zum Wechseln griffbereit zu haben und nicht erst noch nach Hause hetzen zu müssen, um zu packen. 

			Sie betätigte den mit einer Nachtleuchte ausgestatteten Lichtschalter neben der Tür, und der Wohnraum wurde blitzhell. Die gesamte Front bestand aus Glas, dahinter schimmerte wie ein Tuch aus dunklem Satin das Meer, auf dem in Küstennähe ein mit Lichterketten geschmücktes Partyboot kreuzte. Die Inseln des Hauraki Gulf hoben sich als schwarze Silhouette gegen den nächtlichen Himmel ab. 

			Ihr Handy klingelte.

			Sie sah auf das Display und stutzte. Der Anrufer war ihr unbekannt. Woher konnte er also die streng gehütete Nummer ihres privaten Handys haben? Es hörte auf zu läuten, dafür meldete kurz darauf ein Signalton den Eingang einer Sprachnachricht. Juliets Augen weiteten sich, als sie sie abhörte. 

			Hastig rief sie Alison zurück. »Bitte entschuldigen Sie, dass ich nicht rangegangen bin. Ich hatte Angst, es könnten die Medien sein.«

			»Das verstehe ich, Liebes. Ich habe die dunkle Seite der Presse kennengelernt, als Gabriel damals verletzt wurde – wie Parasiten sind die Reporter über meinen Jungen hergefallen, der auch so schon genug auszustehen hatte.«

			Juliet hatte Alison noch nie in einem derart scharfen Ton sprechen hören. »Danke, dass Sie angerufen haben.« Sie wusste nicht recht, wie sie mit all der Aufmerksamkeit umgehen sollte. Ísas Nachricht war Überraschung genug gewesen. 

			»Ich wollte mich nur vergewissern, dass so weit alles in Ordnung ist.« Die warmen Worte umhüllten sie mit einem Gefühl von Geborgenheit. »Bist du schon auf dem Weg zu unserem Apartment?«

			»Ich bin gerade dort angekommen. Es ist ganz zauberhaft.«

			»Ich weiß nicht, ob im Kühlschrank noch frische Milch ist, aber in der Speisekammer gibt es haltbare. Ich habe für den Notfall immer welche auf Lager.«

			Juliet musste sich setzen, Alisons mütterliche Fürsorge löste einen eigentümlichen Schwächeanfall bei ihr aus. »Okay«, antwortete sie. »Ich werde nachsehen.«

			»Du müsstest reichlich Essen in der Küche vorfinden, unter anderem auch Tiefkühlgerichte. Danny und seine Freunde wissen, dass sie die Vorräte wieder auffüllen müssen, wenn sie wie ein Heuschreckenschwarm darüber hergefallen sind. Solltest du sonst noch irgendetwas brauchen, scheu dich nicht anzurufen. Es ist ein Katzensprung für uns.«

			Juliet vergrub die Zähne in ihrer zitternden Unterlippe und blinzelte die Tränen aus ihren Augen. »Ich danke Ihnen«, flüsterte sie. »Das bedeutet mir so viel.«

			Sie saß noch immer da und hielt mit brennender Kehle ein Schluchzen zurück, als ihr Handy erneut aufleuchtete. Diesmal war es eine Nachricht. Bist du in der Wohnung? Ich ruf dich an, sobald ich meinen kleinen Griesgram ins Bett gebracht habe. 

			Juliet umklammerte ihr Handy. Auf einmal bekam sie Angst. Ja, ich bin hier, schrieb sie zurück. Ich gehe jetzt schlafen. Wir sprechen uns morgen.

			Danach starrte sie hinaus in die Dunkelheit, die nur von den Lichtern des Partyboots durchbrochen wurde. Sie stellte sich die Menschen darauf vor, wie sie feierten und tanzten und vorgaben, glücklich zu sein. Womöglich waren sie das tatsächlich. Oder schlummerte in ihnen dieselbe Einsamkeit wie in ihr? Juliet fragte sich, wie es wohl wäre, sich Alisons Aufmerksamkeit immer gewiss sein zu können, zu einer großen, loyalen Familie zu gehören, die sich notfalls gegen die ganze Welt schützend vor sie stellen würde.

			Und Jacob Esera an ihrer Seite zu haben, diesen ernsthaften, starrsinnigen Mann, der es sich in den Kopf gesetzt hatte, auf sie aufzupassen.

			Es waren beängstigende Gedanken, nachdem sie ihr Leben lang auf sich allein gestellt war, ihre Freundschaften einmal ausgenommen, die für sie einem Bollwerk gegen die Dunkelheit gleichkamen. Aber Callie war tot, Iris und Everett lebten beide in einer Beziehung, Charlotte konzentrierte sich auf die Zukunft, und zwischen Aroha und Harry hatte es mächtig gefunkt. Kalia würde in Kürze zu einem Fotoshooting fernab der Heimat aufbrechen, dann hätte Juliet nicht einmal mehr sie.

			Sie fühlte sich wie eine einsame Insel mitten im Ozean. 

			»Mach nicht so ein Drama draus, Jules.« Verärgert über sich selbst, riss sie sich zusammen. »Charlie, Aroha und die anderen haben keine Reise ins Weltall geplant. Wegen dieses Schlamassels, das Reid angerichtet hat, liegen deine Nerven blank. Schalt dein Handy auf stumm und geh schlafen. Morgen hast du einen klaren Kopf, dann sieht die Welt ganz anders aus.«

			Ihr Handy summte. Natürlich war es Jake. Er gab einfach nicht auf. 

			Verwundert stellte sie fest, dass sie seine Hartnäckigkeit insgeheim mochte. »Kannst du nicht lesen?«, fauchte sie.

			»Hast du meine Rosen mit heimgenommen?«

			Juliets Blick huschte zu ihrer Arbeitstasche, aus deren Ecke eine einzelne dunkelrote Rose lugte. Den restlichen Strauß hatte sie auf ihrem Schreibtisch im Büro gelassen, wo er seinen herrlichen Duft verströmte.

			Kalias Brauen waren in die Höhe geschossen, als sie ihn entdeckte. »Wow! Da weiß jemand, was er tut. Keine lausigen Gänseblümchen, wie von deinem letzten Verehrer.«

			»Ich mag Gänseblümchen«, hatte Juliet eingewendet und es bewusst unterlassen, zum x-ten Male über die Blütenblätter zu streichen.

			»Sie mögen zu einer anderen Frau passen, aber nicht zu dir.« Kalia hatte mit ihrem Hühnchenspieß auf sie gezeigt. »Du bist kein Gänseblümchen, sondern eine sinnliche rote Rose.« Ein Seufzer. »Sag mir, dass er gut im Bett ist. Ich brauche das für meine Fantasien.«

			Juliet blieb fast das Essen im Hals stecken, und Kalia grinste wie ein Honigkuchenpferd. 

			»Oh, mein Gott! Wirklich so gut?« Sie schauderte. »Ich hoffe, er vögelt dir heute Nacht diesen scheußlichen Tag aus dem Kopf. Und morgen zeigst du ihn überall herum, um es Reid unter die Nase zu reiben.«

			Das hatte Juliets aufgekratzter Stimmung einen Dämpfer versetzt. Ein Strauß Rosen war harmlos und diskret. Aber jede Art von öffentlicher Aufmerksamkeit … Du bist wirklich eine ausgemachte Idiotin, Juliet.

			»Jules? Bist du eingeschlafen?«

			»Nein.« Es traf sie wie ein Schlag vor den Kopf, als sie sich bewusst machte, dass sie sich ausgerechnet in der Wohnung von Jakes Eltern einquartiert hatte. Mehr Aufmerksamkeit ging nicht. »Jake, das wird doch keine negativen Folgen für deine Familie –«

			»Du warst Charlottes Brautjungfer.«

			»Oh, ich verstehe.« Von einer Welle der Erleichterung durchströmt, ließ sie sich an die Rückenlehne der Couch sinken. »Wieso macht es dir eigentlich solchen Spaß, mich zu nerven? Ich will nur noch in meinen Pyjama schlüpfen und eine Familienpackung Eis verputzen.«

			»Sieh im Gefrierfach nach, ob welches da ist.«

			»Ich bin nicht dein Dienstmädchen«, echauffierte sie sich wider alle Vernunft, trotzdem schaute sie nach, denn sie hatte wirklich Heißhunger auf Eiscreme. Im ersten Moment dachte sie, auf eine Goldader gestoßen zu sein, aber als sie den Zwei-Liter-Behälter aufmachte, hätte sie heulen können. »Jemand hat einen kläglichen Rest Erdbeereis übrig gelassen.« 

			»Danny«, folgerte Jake grimmig. »Was ist deine Lieblingssorte?«

			»Schokolade«, murrte sie und beschloss, sich notgedrungen mit dem jämmerlichen Häppchen zu begnügen. »Warum war Esme heute miesepetrig?«

			»Weil das arme, unterjochte Kind grausamst von seiner Seelengefährtin getrennt wurde.« Sein staubtrockener Ton ließ sie schmunzeln. »Ich erinnerte sie daran, dass sie Emmaline morgen in der Schule wiedersehen würde, und bekam zur Antwort, ich könne das nicht verstehen, weil ich nun mal keine beste Freundin habe.«

			»Autsch.« Juliet leckte den Löffel ab. 

			»Kinder sind echt brutal, Jules.« Die Belustigung in seiner Stimme stand im Widerspruch zu seinen Worten. »Und jetzt ab in deinen Schlafanzug. Der Nachtportier wird sich in Kürze bei dir melden.« Geräusche im Hintergrund. »Ich muss aufhören. Esme ist gerade zum fünften Mal aus ihrem Bett geklettert und ins Bad gestapft. Zeit, wieder den fiesen Vater rauszukehren.«

			Er legte auf, bevor Juliet die Chance hatte zu fragen, weshalb der Portier sich bei ihr melden werde. Um einiges munterer als vor seinem Anruf stellte sie den leeren Eisbehälter in die Spüle. Sie würde ihn später auswaschen und sich auf die Suche nach der Wertstofftonne machen, wollte sich vorher aber noch umziehen und abschminken. 

			Angetan mit einem grauen Spaghettiträgertop und rosafarbenen Shorts flocht sie ihre Haare zu einem lockeren Zopf, als die Gegensprechanlage summte. Sie erinnerte sich an Jakes Worte und meldete sich nach kurzem Zögern mit einem skeptischen »Hallo?«

			»Guten Abend, Ma’am«, erklang eine forsche Männerstimme. »Wir haben soeben eine Lebensmittellieferung für Ihr Apartment in Empfang genommen. Wir würden sie jetzt nach oben bringen, wenn es Ihnen recht ist.«

			Ihre Zehen gruben sich in den Teppich, ein warmes Gefühl erfasste sie. »Stellen Sie sie einfach vor die Tür. Und bitte klopfen Sie kurz. Ich kümmere mich selbst darum, aber im Moment bin ich beschäftigt.« Sie hatte nicht vor, sich ohne BH einem wildfremden Mann zu präsentieren, zumal ihr Oberteil ihren ansehnlichen Busen nur spärlich verhüllte. 

			Juliet hüpfte förmlich vor Aufregung, als endlich ein Klopfen ertönte. Sie zwang sich, noch eine Minute zu warten, ehe sie vorsichtig die Tür öffnete und die Thermotasche nach drinnen beförderte. Sie stellte sie auf den Küchentresen, zog den Reißverschluss auf und entdeckte zwei Packungen Schokoladeneis. 

			Oh ja, da wusste jemand wirklich, was er tat.

			Nachdem sie ihre Eisgelüste gestillt hatte, schlief Juliet mit einem Lächeln auf den Lippen ein. Um sechs Uhr morgens wurde sie wach und schaute auf ihr Handy, dessen Display eine groteske Anzahl verpasster Anrufe und eingegangener Textnachrichten meldete. Na super. Sie konnte sich das nur so erklären, dass jemand, den sie kannte, sich neuerdings als Klatschkolumnist betätigte oder auf einen gewieften Reporter hereingefallen war, der sich als einer von Juliets Geschäftskontakten ausgab.

			Sie löschte sämtliche Benachrichtigungen über Anrufe mit unbekannter Nummer, dann stieß sie auf Charlottes Namen und musste lächeln. Ihre Freundin hatte sie am vergangenen Abend kurz nach halb elf zu erreichen versucht und eine Nachricht hinterhergeschickt. Ich helfe dir, ihn umzubringen. Gabriel hat versprochen, ein Loch zu schaufeln, um die Leiche darin zu verscharren. Er wird einen genauen Plan ausknobeln, damit kein Verdacht auf uns fällt. Es folgte eine Zeile Emojis – Schaufeln und Spitzhacken, Herzen und umarmende Hände. 

			Juliet lächelte, ein wenig Heiterkeit konnte sie gut brauchen. Nicht ausgeschlossen, dass ich dich beim Wort nehme.

			Kalia hatte ihr ein digital bearbeitetes Bild geschickt, das Reid mit Bierbauch, überkämmter Glatze und zusammengewachsenen Augenbrauen zeigte. Darunter stand: Die Zukunftsperspektive, vor der dich dein sexy Rosenkavalier gerettet hat. 

			Kichernd sendete Juliet ihr einen Tränen lachenden Smiley. 

			Everett und Iris hatten beide gestern angerufen, um sich nach ihrem Befinden zu erkundigen. Außerdem hatte sie mit Aroha telefoniert und mit ihr über Reid, seinen miesen Charakter und seine dem Untergang geweihte Sportlerkarriere gelästert. Danach war es ihr gleich viel besser gegangen. Sie sah, dass ihre Freundin ihr gestern kurz vor elf noch eine Nachricht geschickt hatte. Kia kaha, meine Süße. Du bist viel stärker als Reid, die Pestzecke. Ich hab dich lieb. 

			Juliet kamen die Tränen. Sie dachte daran, wie einsam und allein sie sich vor Jakes Anruf gestern gefühlt hatte. Diese Menschen waren ihre Zuflucht, ihre Familie. 

			Sogar Molly hatte ihr geschrieben, wie Juliet überrascht feststellte. Zwar hatten sie sofort einen Draht zueinander gefunden, aber sie kannten sich noch nicht lange genug, um Freundinnen zu sein. Dann fiel ihr ein, dass auch Molly einmal einer grauenvollen Medienhetze ausgesetzt gewesen war. Wahrscheinlich wollte sie ihr Mitgefühl zum Ausdruck bringen.

			Sie las die Nachricht. Jake hat uns erzählt, was passiert ist. Jemand wird sich bei dir melden. Wenn du folgende Rufnummer siehst, nimm den Anruf an. 

			Juliet wollte ihr gerade zurückschreiben, um nähere Einzelheiten zu erfahren, als auf ihrem Display auch schon die Nummer mit der amerikanischen Vorwahl erschien, die Molly ihr mitgeteilt hatte. 

			»Hallo?«, meldete sie sich, ohne zu wissen, was das alles zu bedeuten hatte. 

			»Spreche ich mit Juliet?«, ertönte die selbstbewusste Stimme einer Frau. »Hier ist Thea Arsana, Mollys Schwester.«

			»Äh, hi.«

			»Ich bin PR-Beraterin und damit genau das, was du gerade dringend brauchst.«

			Da machte es klick bei Juliet, ihre Augen weiteten sich. Thea war für die Öffentlichkeitsarbeit von Fox’ Multimillionen Dollar schwerer Rockband zuständig. »Das kann ich mir nicht leisten –«

			»Ich werde dir nichts berechnen.« Ihr Tonfall duldete keinen Widerspruch. »Du bist eine Freundin von Molly. Und dein Exmann ist ein Arschloch. Eine großartige Kombination.«

			Juliet rieb sich die Stirn, ihre Gedanken rotierten. »Ich brauche keine PR-Beraterin. Der Aufruhr wird sich legen.«

			Eine kurze Pause trat ein. »Hast du schon das Interview gesehen, das seine Freundin gestern der Presse gegeben hat?«

			Juliet verneinte.

			»Ich werde dir den entsprechenden Link schicken. Ruf mich zurück, sobald du es dir angeschaut hast.« 

			Juliet versprach es, das Gefühl sagte ihr, dass Thea es gewohnt war, ihren Willen durchzusetzen. Übelkeit stieg in ihr auf, gepaart mit unbändigem Zorn, als sie sich das Video ansah. Ausgerechnet Lisa Swan, die Frau, die eine Affäre mit Reid gehabt hatte, als er noch mit Juliet verheiratet war, wagte es, Juliet eine Opportunistin und Männerdiebin zu nennen, die ihre »schmutzigen Finger« nicht von Reid lassen könne. 

			Doch Lisa hatte es nicht bei dieser vernichtenden Charakteranalyse belassen, sondern ihr darüber hinaus unterstellt, sie habe sich ihren Job bei Everett durch sexuelle Gefälligkeiten an Land gezogen. Was dem Fass den Boden ausschlug, war Lisas Behauptung, Juliet habe sich durch ihre Freundschaft mit Charlotte Zugang zur »reichen und gut vernetzten« Bishop-Esera-Familie erschlichen.

			»Höchstwahrscheinlich will sie sich einen der Brüder schnappen«, hatte sie geätzt und höhnisch die Oberlippe geschürzt. »Da sie sich nicht sonderlich darum schert, ob jemand in einer festen Beziehung ist, sollten die betreffenden Frauen lieber gut auf ihre Männer aufpassen.«

		

	
		
			
			20. KAPITEL

			MAN SOLLTE SICH JULIET NELISI NICHT ZUR FEINDIN MACHEN 

			Rasend vor Wut rief sie Thea zurück. »Diese verlogene Schlange ist eine Schande für alle Frauen!« Juliet hatte Mühe, die Erregung in ihrer Stimme zu bezwingen.

			»Da bin ich ganz deiner Meinung. Ist dir eigentlich aufgefallen, mit welcher Vorsicht die Dramaqueen ihre Worte gewählt hat, damit ihr nur ja keines rausrutscht, das der Sender mit einem Piepen übertönen würde?«

			»Nein, ich musste mich vor allem dazu zwingen, vor lauter Wut mein Handy nicht gegen die Wand zu schleudern«, gab Juliet zurück. »Reid hat übrigens schon mit Lisa geschlafen, als wir noch zusammen waren. Ich habe das nie öffentlich gemacht.« Sie war froh gewesen, dieser vergifteten Beziehung zu entkommen, trotzdem hatte sie sich gedemütigt gefühlt. Was wenig verwunderte, wenn man bedachte, dass sie die beiden in ihrem und Reids Ehebett in flagranti erwischt hatte.

			Er war an Dreistigkeit einfach nicht zu überbieten.

			Thea pfiff durch die Zähne. »So viel zum Thema ›Wer im Glashaus sitzt‹. Trotzdem werden wir darauf verzichten, Lisa öffentlich an den Pranger zu stellen. Damit würden wir nur Öl ins Feuer gießen und sie zu weiteren Lügen anstacheln.«

			Obwohl Thea sie nicht sehen konnte, nickte Juliet zustimmend. »Auch ich bin nicht scharf auf diese Art von Schlammschlacht. Das gehört der Vergangenheit an, und ich wünschte, Reid und Lisa würden das genauso sehen.«

			»Ich habe ein wenig meine Fühler ausgestreckt«, fuhr Thea fort. »Es gibt sicher einen Grund, warum sie diesen Medienwirbel heraufbeschworen haben, und wir werden ihn herausfinden.«

			Juliet ballte die Hand zur Faust und öffnete sie wieder. »Ich habe nie das Scheinwerferlicht gesucht, sondern sehne mich einfach nach einem ganz normalen Leben.«

			»Es ist nur leider so, dass die beiden momentan das Drehbuch vorgeben«, erwiderte Thea mit ihrem typisch kalifornischen Akzent. »Um zu gewinnen, musst du selbst die Kontrolle übernehmen. Ich kann dich beraten, wie du das Feuer am besten löschst, allerdings sind dazu öffentliche Auftritte und Stellungnahmen notwendig.«

			Juliet warf die Bettdecke von sich, trat ans Fenster und blickte aufs Meer. »Eine andere Möglichkeit besteht nicht?«

			»Es gibt immer verschiedene Optionen, aber um diese Sache schnell zu beenden, sollten wir offensiv und schonungslos vorgehen, denn damit rechnen sie nicht. Lass dich nicht auf ihre Spielchen ein und versteck dich nicht – das käme einem Schuldeingeständnis gleich, obwohl du rein gar nichts verbrochen hast.« Kurze Pause. »Ich sehe mir gerade deinen Boss im Internet an. Attraktiver Mann. Gemessen an seinem Erfolgsgrad weist er eine recht dürftige Online-Präsenz auf. Hast oder hattest du je etwas mit ihm?«

			Juliet blinzelte. Die Röte des Gekränktseins schoss ihr in die Wangen … dann wurde ihr klar, dass Thea ihr keinesfalls zu nahe treten, sondern nur die Lage sondieren wollte. »Everett ist schwul«, klärte sie sie auf. »Und schon seit langem fest liiert.« Wieder verkrampfte sich ihr Magen. »Gott, ich hoffe, sein Partner nimmt Lisas Anschuldigungen nicht für bare Münze.«

			»Hat er sich geoutet?«

			»Ja.«

			Everett ging nicht mit seinem Privatleben hausieren, aber er stand offen zu seiner sexuellen Orientierung, wann immer die Frage aufkam – was meistens dann der Fall war, wenn Frauen, die ihn nicht kannten, bei ihm zu landen versuchten. Ja, er war attraktiv, da konnte sie Thea nur zustimmen. Sogar Kalia hatte einmal ein Auge auf ihn geworfen und war abgeblitzt, aber sie hatte es mit Humor genommen und war heute sowohl mit Everett als auch mit Rufus befreundet.

			Die Klatschreporterin, die das Interview mit Lisa geführt hatte, war anscheinend zu faul gewesen, deren Behauptungen zu überprüfen, und hatte sie unbesehen geglaubt. 

			»Wieso fragst du?« 

			»Weil es uns nicht zusteht, jemanden als schwul zu outen.« Es klang, als klopfte sie mit einem Stift auf ihren Schreibtisch. »Wie stehen die Chancen, dass er uns erlaubt, seinen Namen in einer Stellungnahme zu erwähnen, oder dass er selbst eine Erklärung abgibt?«

			Juliet war durcheinander und überfordert. »Lässt du mir ein paar Minuten Zeit, damit ich mir die Zähne putzen und einen Kaffee trinken kann?«

			»Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst. Aber denk dran: Je schneller wir handeln, desto eher ist es überstanden.«

			»Es dauert nicht lange«, versicherte Juliet, bevor sie auflegte und ins Bad ging.

			Anschließend schaltete sie die Kaffeemaschine ein und rief Jake an. »Warum habt ihr mir Thea auf den Hals gehetzt?«

			»Weil du einen Barrakuda brauchst und sie einer von der freundlichen Sorte ist.« Seine Stimme klang rau und schläfrig. 

			»Woher willst du das wissen?«, fragte sie gereizt. »Du hast Fox und Molly erst kurz vor der Hochzeit kennengelernt.«

			»Ich bin ein Fan der Band.«

			»Ach so.« Sie war nicht wirklich überrascht. Zwar hatte er sie neulich mit seiner angeblichen Vorliebe für Heavy Metal zum Besten gehalten, aber mit Hard Rock hatte er sein Auto schon immer beschallt.

			»Ich habe über die Jahre verfolgt, wie sie sich vor laufender Kamera mit Themen auseinandersetzt, und ich kann dir sagen, mit Thea legt sich keiner an.«

			Mürrisch schenkte Juliet sich eine Tasse Kaffee ein. »Darum hast du dich bemüßigt gefühlt, mein Leben neu zu organisieren?«

			»Als ich mir gestern Abend dieses Interview angesehen habe, wusste ich sofort, dass du mit Nachrichten und Anrufen überschwemmt werden würdest«, erwiderte er ohne eine Spur von Reue. »Ich habe dir eine Rettungsleine zugeworfen. Ob du danach greifst oder nicht, bleibt allein dir überlassen.«

			So ungern sie das auch eingestand, Jake hatte recht. Er hatte ihr die Hilfe besorgt, die sie brauchte, zwang sie aber nicht, sie anzunehmen. »Ich schätze, du erwartest ein Dankeschön.« 

			»Viel lieber wären mir ein paar ungestörte Minuten, bevor meine Tochter aufwacht. Also lass mich jetzt endlich in Ruhe meinen Kaffee trinken.«

			Er klang so griesgrämig, dass sie grinsen musste. Erst recht, als er dann einfach auflegte … nur um Sekunden später zurückzurufen.

			»Ja, Sonnenschein?«, sagte sie.

			»Da ist noch etwas, das ich dir erzählen wollte«, brummte er. »Ich hab gestern Abend ein wenig rumtelefoniert und mit ein paar Presseleuten gesprochen, denen ich vertraue. Keine Klatschreporter, sondern seriöse Journalisten wie Rachel – sie war meine Begleiterin auf der Hochzeit und ist eine gute Freundin.«

			»Was hast du herausbekommen?«

			»Reid und Lisa haben versucht, einen Sender zu finden, der eine Reality-Show mit ihnen produziert. Aber niemand hat Interesse gezeigt, weil Reid inzwischen nicht mal mehr C-Promi-Status genießt. Er ist ein Säufer und nur noch einen Schritt vom endgültigen Karriereaus entfernt. Was kein großer Schaden ist.«

			Wut schoss in ihr hoch, heiß wie ein Saharasturm. »Ich werde diese miese kleine Pestzecke zermalmen«, stieß sie hervor. »Wenn ich mit ihm fertig bin, komme ich bei dir vorbei und gebe dir einen Kuss.«

			»Aber nicht zu früh am Morgen«, knurrte er und legte wieder auf.

			Juliet rief sofort danach Thea an und berichtete ihr, was Jake herausgefunden hatte. 

			»Nur damit ich den Durchblick behalte«, entgegnete Mollys Schwester. »Du stehst in Verbindung mit den Bishop-Eseras, woraus ich folgere, dass es dort keinen Brandherd zu löschen gibt?«

			Charlotte hatte ihr spätabends noch geschrieben, nachdem das Interview gestern die Schlagzeilen beherrscht hatte, und Juliet wusste, dass auch Jake es gesehen hatte. Als Reaktion darauf hatte er sie mit Thea in Kontakt gebracht. 

			»Ja«, bestätigte sie heiser. »Sie leisten mir Schützenhilfe.« Etwas völlig Ungewohntes und Wundervolles. 

			»Das ist gut. Während ich dieser Reality-Show-Geschichte auf den Grund gehe, wirst du mit Everett sprechen und ihn fragen, ob er es in Ordnung findet, wenn wir uns auf seinen Namen berufen und seine Homosexualität erwähnen. Falls nicht, finden wir einen anderen Weg.«

			Ihr Boss war mit beidem absolut einverstanden und außerdem fuchsteufelswild. »Zum Glück weiß Rufus, dass ich mich nie zu Frauen hingezogen gefühlt habe und ihm hundertprozentig treu bin. Als er das Video sah, hat er die Augen verdreht, mich geküsst und gesagt, ich solle mir wegen dieser Lügnerin keine grauen Haare wachsen lassen.«

			Als Everett weitersprach, wurde klar, dass er sich den Rat eindeutig nicht zu Herzen genommen hatte. »Aber was, wenn ich bi wäre? Oder unsere Beziehung noch frisch? Dieses ganze Theater hätte ihn tief verletzen können.« Seine Stimme klirrte vor Kälte, so hatte Juliet ihn noch nie erlebt. »Falls es dir hilft, wenn wir eine Stellungnahme veröffentlichen, sind wir mit Freuden dazu bereit.«

			»Ich kümmere mich um Lisa und Reid«, versprach Juliet, die jetzt noch wütender war. Everett war ein herzensguter, zurückhaltender Mensch, und Lisa hatte ihn einfach in diese Sache mit hineingezogen. »Tatsächlich werde ich mehr als nur das tun.«

			»Ich setze auf dich, Jules. Zwing sie in die Knie. Oh, ich soll dir übrigens von Rufus ausrichten, dass du seinen Namen ebenfalls nennen kannst. Ich bin stolz, dass er zu mir gehört und umgekehrt genauso. Niemand darf solche Gerüchte über mich in die Welt setzen.«

			Nach diesem Telefonat kleidete Juliet sich an. Sie freute sich ganz und gar nicht auf die Begegnung mit der Pressemeute, die sich ohne Zweifel vor Everetts Atelier und den angegliederten Büroräumen versammelt hatte.

			Zum Glück hatte sie sich angewöhnt, ihr Lieblingskleid nach jedem Tragen zu waschen und zurück in ihre Übernachtungstasche zu packen. Das dunkelgrüne, ärmellose Modell saß eng am Körper und bestand aus raffiniert angeordneten, dreieckigen Stoffbahnen.

			Es war schlicht und zugleich spektakulär, was nicht nur dem fabelhaften Design, sondern auch dem wunderbaren knitterfreien Material zu verdanken war. Wenn sie dazu ihre Stilettos mit den zehn Zentimeter hohen Absätzen trug, sah sie aus wie eine Frau, die keine Gefangenen machte.

			Zuletzt bürstete sie ihre Haare, bis sie ihr seidig und glatt über den Rücken fielen, und legte ein dezentes Make-up auf. Der einzige Farbtupfer waren ihre dunkelrot geschminkten Lippen.

			Sie war immerhin eine Vizepräsidentin. 

			Und nicht mehr das liebeshungrige junge Mädchen, das Reid mit Schmeicheleien in den Hafen der Ehe gelockt hatte.

			Außerdem war sie eine Frau, die jede Menge Freunde hatte. Echte Freunde, die sie gegen alles und jeden beschützen und sogar Leichen für sie verbuddeln würden. Die Reid als ihren Feind betrachteten, da er Juliet das Leben schwer machte. 

			Was Jake betraf …

			Ihr Herz krampfte sich so heftig zusammen, dass sie den Gedanken bewusst abwehrte. Er war zu übermächtig, zu beängstigend. Weil es für sie die Erfüllung all ihrer Träume wäre, einen Mann an ihrer Seite zu haben, der für sie und mit ihr kämpfen würde.

			Als die PR-Beraterin zurückrief, steckte Juliet im morgendlichen Berufsverkehr fest. Sie aktivierte die Freisprechanlage. »Hi, Thea. Ich sitze gerade im Auto.«

			»Deine Information hat sich bestätigt.« In den sachlichen Worten klang eindeutig Schadenfreude mit. »Unser Plan sieht folgendermaßen aus.«

			Juliet lauschte lächelnd. Sie wollte nicht im Rampenlicht stehen, aber wenn Reid und Lisa sie schon hineinstießen, würde sie es benutzen, um ihnen einen gehörigen Denkzettel zu verpassen.

			Sie beendeten das Gespräch, als Juliet auf den Parkplatz von E. E. Designs einbog. Wie nicht anders zu erwarten, lauerten die Reporter bereits auf sie, zweifellos hofften sie, dass es bald ein Blutbad geben würde. Und es würde Blut fließen – aber nicht Juliets Blut. 

			Sie stieg mit ihrer Aktentasche in der Hand aus und lächelte der Meute zu, als sie auch schon mit Fragen bombardiert wurde.

			»Ist es wahr, dass Sie und Ihr Boss eine Liebesbeziehung haben?«, war die vorrangigste. »Dass er Sie deswegen protegiert?«

			Juliets Lächeln verstärkte sich. »Zunächst einmal fallen meine Leistungsbewertungen und Beförderungen in den Zuständigkeitsbereich der Hauptgeschäftsführerin Iris Truett. Zum Zweiten haben Everett und sein Lebenspartner Rufus ziemlich überrascht auf die Nachricht besagter Liebesbeziehung reagiert. Ms Swan mag der Ansicht sein, dass meine Reize mich dazu befähigen, einen homosexuellen Mann in einen heterosexuellen zu verwandeln, nur leider überschätzt sie mich da maßlos.«

			Der Reporter klappte überrascht den Mund auf.

			Einer seiner Kollegen sprang für ihn ein. »Dann entbehrt die Behauptung jeder Grundlage?«

			»Everett und Rufus haben letztes Wochenende eine große Dinnerparty für ihre Familien gegeben. Als Alibi-Freundin hätte ich also keinen großen Nutzen.«

			Es gab Gelächter, aber ein paar Journalisten, darunter auch die Frau, die das Interview mit Lisa geführt hatte, waren fest entschlossen, sie kleinzukriegen. »Die Anschuldigungen wegen Fremdgehens wiegen schwerer«, sagte sie scheinheilig. »Vor allem, weil Lisa schwanger ist.«

			Ja, bestimmt. »Meiner Kenntnis nach bemühen sich Mr Mescall und Ms Swan um eine Reality-Show mit dem schönen Titel Superstar Love.« Thea hatte dieses kleine Detail ausgegraben, und wäre Juliet nicht in schallendes Gelächter ausgebrochen, hätte sie sich stattdessen übergeben. »Bedauerlicherweise hat niemand angebissen.«

			Plötzlich trat Stille ein. Juliet nutzte sie, um noch etwas klarzustellen. »Ich habe weder einen Grund noch den Wunsch, im Scheinwerferlicht zu stehen. Ich bekleide eine Führungsposition in einem Unternehmen, das im Multimillionen-Dollar-Bereich angesiedelt ist.« Diese Tatsache trieb ihr regelmäßig den Angstschweiß auf die Stirn, aber Iris lehrte sie behutsam, damit umzugehen. 

			Es gab Mitarbeiter, die schon länger dabei waren als Juliet, aber niemand wusste so gut über die geschäftlichen Details Bescheid wie sie. Zum ersten Mal in ihrem Leben hatte sie etwas gefunden, mit dem sie glänzen konnte, weil ihre Vorgesetzten ihren Fähigkeiten mehr Bedeutung beimaßen als ihrem Alter oder ihrem fehlenden Hochschulabschluss. 

			»Im Übrigen«, fuhr sie fort, »habe ich seit meiner Scheidung von Mr Mescall einen erheblich besseren Geschmack entwickelt. Ich interessiere mich jetzt für echte Männer und nicht für verzogene Jungen, die mit Wutausbrüchen reagieren, wenn die Medien ihnen nicht genug Aufmerksamkeit schenken.«

			Sie sah auf ihre Uhr. »Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen wollen. Man erwartet mich zu einer Konferenzschaltung mit einem großen New Yorker Kaufhaus, das unbedingt Everetts neue Kollektion in sein Sortiment aufnehmen will.« Nach diesem ganzen Schlamassel hatte Everett sich die Schleichwerbung redlich verdient.

			Weitere Fragen, diesmal über die geschäftliche Transaktion.

			Sie lachte auf. »Bitte haben Sie etwas Geduld. Sie werden zu gegebener Zeit alles erfahren. Im Moment möchte ich es dabei belassen, dass ich bereits eine Werbetafel am Times Square für unsere jüngste Kampagne gebucht habe.«

		

	
		
			
			21. KAPITEL

			EIN HALBNACKTER JAKE ERLANGT INTERNATIONALE BERÜHMTHEIT 

			Mit nassen Haaren und einem Handtuch um die Hüften wollte Jake nach dem morgendlichen Krafttraining mit den Harriers nach seinem Handy greifen, als das Hauen und Stechen losging. In dem Umkleideraum waren die Spieler unter sich, hier konnten sie herumalbern und reden, wie ihnen der Schnabel gewachsen war.

			Alle quatschten durcheinander und bedachten sich mit Unflätigkeiten.

			Der pudelnackte Ambrose hänselte Leo wegen der »tuntigen« Gewichte, die dieser angeblich gestemmt hatte.

			Leo zeigte ihm den Stinkefinger. »Ach ja? Deine Freundin findet meine Oberarme kein bisschen tuntig.«

			Alle lachten. Der Witz war nur deshalb lustig, weil Ambroses Freundin im achten Monat mit ihrem ersten Kind schwanger und bis über beide Ohren in den Flügelstürmer verliebt war. Die ganze Nation hatte einen Narren an dem Pärchen gefressen, und schon jetzt trudelten die ersten Geschenke in Form von klitzekleinen schwarzen Socken, Mützen und Team-Shirts ein.

			Ambrose, der in dieser Beziehung seine Erfüllung gefunden hatte, grinste gutmütig. »Das hättest du wohl gern.«

			»Du eitler Gockel.« Leo pfefferte ein Handtuch in Ambroses Richtung. »Los, bedeck dich! Niemand will dein Fortpflanzungsorgan sehen.«

			Wieder setzte Gelächter ein. Jake grinste noch immer, als er sein Handy herauszog, um Juliet anzurufen und sich nach dem Stand der Dinge zu erkundigen. Es hätte ihn sehr überrascht, wenn sie die Situation durch ihre Presseerklärung nicht vollständig unter Kontrolle gebracht hätte.

			Sein Agent Darren hatte ihn zu erreichen versucht und Juliet ihm eine Nachricht geschickt. Sie ließ nichts Gutes erahnen. Ich schwöre, dass ich mein Bestes gegeben habe, um es ihnen auszureden. Aber sie wollen unbedingt dich. Dahinter ein Smiley, das eine Grimasse zog. 

			Jake kniff misstrauisch die Augen zusammen und rief Darren an. 

			Sein Agent redete nicht lange um den heißen Brei herum. »Everett Echert beruft sich auf die Klausel in deinem Vertrag, der zufolge du verpflichtet bist, dich zehn Tage lang für Werbung und Absatzförderung zur Verfügung zu stellen. Davon fordern sie jetzt fünf Tage ein.« 

			Jake lehnte sich an eine Wand, die Anspannung wich aus seinen Muskeln. Es sah Jules wieder einmal ähnlich, diesen künstlichen Wirbel zu veranstalten, um ihn aus der Fassung zu bringen. Gleichzeitig beruhigte es ihn zu wissen, dass es ihr offenbar besser ging. »Wir müssen das zuerst mit dem Teammanagement abklären.«

			»Ist schon erledigt. Du wirst rechtzeitig zurück sein und hast vor dem Trainingscamp sogar noch ein paar freie Tage, um dich vom Jetlag zu erholen.« An seiner Sprache war der ehemalige Strafverteidiger zu erkennen, schnell und bestimmt. »Außerdem habe ich darum gebeten, dass Esme dich begleiten darf. Ich weiß, dass du sie auf Reisen mitnimmst, wann immer dazu die Möglichkeit besteht.«

			Was mitunter daran lag, dass Jake sie während der Spielsaison ständig in die Obhut seiner Familie geben musste. »Verstehe ich das richtig? Ich soll für die Fototermine quer durchs Land tingeln?« 

			»Nein«, sagte Darren und ließ die Bombe platzen. »Everett hat einen gigantischen Deal mit einem großen amerikanischen Handelsunternehmen geschlossen. Sie wollen, dass du für die Werbeaufnahmen nach New York kommst. Du sollst eine der riesigen Reklametafeln am Times Square zieren. Es tut mir leid, mein Freund, aber du wirst dich wieder entblößen müssen.«

			Stöhnend fuhr er sich mit der Hand durchs Haar. »Was ist mit Vili, Leo und Christian?«, fragte er. Seine Stimme wurde von dem Geplänkel um ihn herum übertönt. Sich vor aller Welt in Unterhosen zu präsentieren, war schon schlimm genug, aber noch weniger behagte ihm der Gedanke, dass man seine Kameraden nicht mit einbeziehen könnte, nur weil irgendeiner von Everetts Vertragspartnern entschieden hatte, dass Jake sich optisch besser eignete. 

			»Mach dir um sie keine Sorgen«, beruhigte ihn Darren. »Everett und seine Leute waren in den letzten Monaten rührig und haben noch weitere Abkommen ausgehandelt. Ich lasse den Jungs die Nachricht von ihren Agenten überbringen, jedenfalls wird einer von ihnen nach Tokio fliegen, der zweite nach Berlin und der dritte nach London.«

			Jake riss überrascht die Augen auf. »Everett wird auf globaler Ebene tätig?«

			»Worauf du dich verlassen kannst. Spendier Gabe ein Bier von mir, wenn du ihn siehst. Ich weiß, dass er dich zu dieser Werbekampagne überredet hat, die dir ein Vermögen einbringen wird.« Darren klang, als würde er sich voll Selbstzufriedenheit die Hände reiben. »Und bei mir darfst du dich ebenfalls bedanken. Weil ich für dich einen Vertrag ausgehandelt habe, der vorsieht, dass dir jeder Atemzug außerhalb Neuseelands extra vergütet wird.«

			In Jakes Kopf drehte sich alles, während Darren unverdrossen weiterredete. »Ich schicke dir die Daten auf dein Handy. Gib mir heute noch Bescheid, ob Esme mitkommt, dann lasse ich die Leute in New York einen Babysitter organisieren, der sich während der Fotoaufnahmen um sie kümmert.«

			Jake starrte vor sich hin, nachdem sie das Gespräch beendet hatten. Esme würde sich riesig darüber freuen, ihn begleiten zu dürfen – sie war jedes Mal, wenn er mit ihr nur ein paar Tage innerhalb Neuseelands verreist war, ganz aus dem Häuschen gewesen. Aber es schien ihm nicht richtig, sie von jemand Fremdem betreuen zu lassen, während er anderweitig beschäftigt war. 

			»Tokio! Ich fass es nicht!« Mit seinem Handy am Ohr stieß Viliame die Faust in die Luft. »Ich werde mir den Bauch mit gebutterten Ramen-Nudeln vollschlagen.« Sein Blick überflog den Raum. »Dass mich nur ja keiner von euch Hirnis bei unseren Ernährungsberatern verpetzt.«

			Noch während Leo herauszubekommen versuchte, was los war, klingelte sein eigenes Handy. Christian war bereits nach Hause auf die Südinsel geflogen, sie würden ihn, Piri und die anderen abwesenden Spieler im Trainingslager wiedertreffen. 

			Wenige Minuten später verkündete Leo: »Und meine Wenigkeit wird Berlin unsicher machen.« Ein Handtuch um seine Hüften gewickelt, tänzelte er wie auf einem Laufsteg durch die Umkleidekabine.

			Chaos brach aus.

			»Himmeldonnerwetter, Leo! Zeig etwas Respekt vor diesen heiligen Hallen.«

			»Jeder berühmte Spieler würde seine Rugbyschuhe an den Nagel hängen, wenn er dich sehen könnte.«

			»Und dein Smize-Look haut auch noch nicht richtig hin.« 

			»Habt ihr gesehen, wie er bei der Drehung ins Wanken kam? Dafür vergebe ich maximal drei von zehn Punkten.«

			Leo verbeugte sich ungerührt. »Wenigstens bin ich kein Pantoffelheld, der sich solche Castingshows mit seiner Freundin ansieht.«

			»Was daran liegt, dass man sich länger als nur einen Abend mit einer Frau abgeben muss, um sie als Freundin bezeichnen zu können.« Dieser nüchterne Hinweis kam von Ambrose, dessen Schulterblatt ein flammendes Herz mit dem Namen BRIA zierte.

			»Was zum Teufel ist ein Smize-Look?« Vili kratzte sich am Kopf.

			Während die anderen einander weiter aufzogen, zog Jake sich an, nahm seine Tasche und machte sich auf den Weg zu seinem Wagen. Für später war ein Teamtreffen anberaumt, um die kommende Saison zu besprechen, doch bis dahin hatte er ein paar Stunden Freizeit. Sowie er in seinem Auto saß, rief er Juliet an.

			»New York?«, murrte er, als sie sich meldete. »Der Times Square?«

			»Wo liegt das Problem?«, gab sie zurück. »Hast du nie davon geträumt, im Scheinwerferlicht zu glänzen?«

			»Nur, wenn es auf ein Rugbyfeld herabstrahlt.«

			»Keine Sorge, Jacob. Ich werde dabei sein und dir die Hand halten.«

			Plötzlich war es Jake völlig egal, dass er seine Kronjuwelen in naher Zukunft nur von einer Unterhose verhüllt auf einer riesigen Reklametafel zur Schau stellen würde. »Du kommst mit nach New York?«, fragte er mit stürmisch klopfendem Herzen und ballte triumphierend die Hand zur Faust. 

			»Jeder von euch wird von einem hochrangigen Mitarbeiter von E. E. Designs begleitet. Everett besteht darauf. Wir werden das irgendwie in den Griff bekommen«, erwiderte sie mit solchem Gleichmut im Tonfall, dass er fast darauf reingefallen wäre.

			»Ach ja?«, sagte er gedehnt. »Wirst du mich auch in den Griff bekommen, Jules?«

			Sie schnappte hörbar nach Luft. »Darüber werde ich nicht mit dir diskutieren. Und keine Rosen mehr. In meinem Büro riecht es wie in einem Bestattungsinstitut.«

			Jake merkte sich vor, ihr in Zukunft jede Woche Rosen zu schicken. 

			Er hatte diesen Tonfall nämlich schon öfter bei ihr gehört. Sie benutzte ihn immer dann, wenn sie verlegen oder ängstlich war und es zu verschleiern versuchte. »Du kannst ganz unbesorgt sein. Wir werden nämlich eine kleine Anstandsdame dabeihaben, die dich vor Annäherungsversuchen schützt.« Nachts allerdings war alles möglich. »Ich spiele nämlich mit dem Gedanken, Esme mitzunehmen.«

			»Das ist eine gute Idee!« In Juliets Stimme klang ein Lächeln mit, und es war echt. Sie konnte weder verhehlen, wenn sie sich freute, noch wenn ihr etwas gegen den Strich ging. Es gelang ihr nicht besonders gut, sich zu verstellen oder ihre Gefühle zu verstecken. 

			»Sie wird begeistert sein«, fügte sie hinzu. »Ich kann auf sie aufpassen, wenn du ein Shooting oder ein Meeting hast.«

			Damit war die Entscheidung gefallen. Er vertraute Juliet und wusste, dass sie lieb zu Esme sein würde. Nicht nur, weil sie Calypsos Tochter war, sondern weil das Juliets Naturell entsprach. Sie hatte mehrmals als Strafe dafür nachsitzen müssen, dass sie zwei Schulhofrabauken, die auf schwächeren Kindern herumhackten, windelweich geprügelt hatte. 

			Bei dem einen hatte es sich um einen Jungen gehandelt, bei dem anderen um ein Mädchen.

			Keiner von beiden hatte eine Chance gegen Juliet gehabt. Wie eine erbitterte Kriegerin setzte sie sich für die Wehrlosen und Verletzlichen ein. Während der ersten Prügelei war Jake bei einem Auswärtsspiel, und die zweite war schon fast beendet, als er durch eine verzweifelte SMS von Calypso erfuhr, was da gerade passierte.

			Er war zu dem Sportplatz hinter der Schule gerannt und hatte die vor Wut tobende Juliet von dem ihr körperlich weit überlegenen Gegner weggezerrt, während sie weiter nach dem Jungen trat. Da Jake wusste, dass ihr eine noch schlimmere Strafe blühte, wenn sie den Rowdy ernsthaft verletzte, hatte er sie regelrecht weggetragen. Sie wurde zu einem Monat Nachsitzen verdonnert.

			Ihr Rivale war nicht zur Rechenschaft gezogen worden, aber er verwand es nie, dass ihn ein zierliches Mädchen vor versammelter Mannschaft verprügelt hatte. Für Jake war es eine Mahnung gewesen, fortan aufmerksamer zu sein. Da er bislang völlig in seiner Liebe zu Autos, Rugby und Calypso aufgegangen war, hatte er nichts von den Schikanen mitbekommen.

			»Habe ich dir je von meinem Gespräch mit Paul Sweeney erzählt?«, fragte er übergangslos.

			»Du meinst diesen eitlen Fatzke, der nur Einsen schrieb und Spaß daran hatte, schwächeren Schülern das Leben zur Hölle zu machen?« Eine Pause. »Bis er sich dann völlig unerwartet eines Besseren besonnen hat. Muss eine interessante Unterhaltung gewesen sein.«

			»Mit Danny oder mir wollte es sich niemand verscherzen. Zumal Gabriel und Sailor uns Rückendeckung gaben.« Vier Brüder – einer davon eine Rugby-Legende, ein anderer das reinste Muskelpaket von der körperlichen Arbeit, die er leistete –, die eine geschlossene Front bildeten, hätten jeden Schulhoftyrannen das Fürchten gelehrt.

			»Ich hatte mich schon darauf gefreut, ihm einen Tritt in die Eier zu geben«, grummelte Juliet. »Aber nach seinem Sinneswandel schien er mir bewusst auszuweichen. Warte mal. Jacob Esera, hast du Paul befohlen, sich von mir fernzuhalten?« Ein drohender Ton lag in ihrer Stimme.

			»Ich habe ihm nur vor Augen geführt, dass es seiner Gesundheit und seinem Macho-Ruf vermutlich zuträglicher wäre. Ich meine, jeder wusste, was du mit Jiro angestellt hattest.«

			Juliet lachte kurz auf. »Danach hat er nicht mehr den großen Macker markiert, was?« Sie klang noch genauso zufrieden wie vier Wochen nach der Auseinandersetzung, als sie ihre Strafe verbüßt hatte. 

			Es hatte ihr nicht eine Sekunde leidgetan. 

			Jakes Lippen zuckten belustigt. »Wie sieht es mit Reid aus? Ich war die letzten Stunden im Fitnessraum.« Das anstrengende Krafttraining hatte seinem Zorn auf den Kerl und dessen finstere Machenschaften ein Ventil geboten. 

			»Ich habe diesen Wurm unter meinem Stöckelschuh zermalmt.« Worte, scharf wie eine Klinge. »Leider liebt mich die Presse jetzt. Unentwegt ruft einer dieser Vollidioten an, um mir eine Reportage ans Herz zu legen: ›Der Aufstieg einer verschmähten Frau zu einer einflussreichen Macherin‹.« Sie gab ein würgendes Geräusch von sich. 

			Jake lachte nicht. »Warst du das?«

			»Was denn?« 

			»Eine verschmähte Frau?« Er hatte automatisch angenommen, dass sie Reid verlassen hatte, aber falls es umgekehrt war …

			»Ich würde dir einen Tritt in die Eier geben, wenn du jetzt hier wärst.« Sie klang entnervt. »Nein, ich weine dem Arschloch keine Träne nach. Nur zu deiner Information: Ich habe ihn damals in die Wüste geschickt.« Ein kurzes Zögern. »In Wahrheit bin ich nicht stolz darauf, wie das Ganze ablief. Ich habe ihn nirgendwo hingeschickt, sondern einfach meine Tasche gepackt und bin gegangen.«

			Jakes Griff um das Handy verstärkte sich. »Hattest du Angst vor ihm?«

			»Nein, das war nicht der Grund.« Wieder verstummte sie für einen Moment. »Himmelherrgott! Ich hatte ihn mit Lisa in unserem Bett erwischt.«

			Jake neigte nicht zu Gewaltausbrüchen, aber dieser verfluchte Reid verdiente einen ordentlichen Schlag ins Gesicht. Das sagte er Juliet.

			»Nein, er verdient es, in der Versenkung zu verschwinden. Unternimm ja nichts, womit er Schlagzeilen machen könnte.« Sie seufzte. »Soll ich ehrlich sein? Ich war froh, dass er mir diesen triftigen Grund geliefert hatte, ihn zu verlassen. Das hatte ich schon lange vor, konnte mich aber nicht dazu durchringen. Warum, weiß ich selbst nicht.«

			»Weil du loyal bist.« Wenn Juliet sich für einen Menschen entschied, dann hielt sie ihm die Treue. »Reid ist ein Narr, dass er dich aufgegeben hat.«

			Eine Pause voller ungesagter Worte trat ein. 

			Bei ihr waren im Hintergrund Geräusche zu hören. »Ich muss jetzt auflegen. Gleich beginnt das Meeting.«

			Danach starrte Jake aus der Windschutzscheibe, den Blick ins Unbestimmte gerichtet, seine Gedanken bei einem toughen Mädchen, das zu einer starken, intelligenten Frau gereift war. Sie würde ihn nach New York begleiten. Die USA waren keine rugbybegeisterte Nation, umso mehr hatte ihn die Nachricht von der Reklametafel am Times Square umgehauen. Vielleicht verfolgte dieses amerikanische Unternehmen eine geheime Marketingstrategie.

			Ihm war es letztlich vollkommen egal. 

			Viel wichtiger war die Tatsache, dass, bis diese Plakatwand aufgestellt wäre, kaum jemand sein Gesicht erkennen oder sich darum scheren würde, dass er zur besten Rugbymannschaft der Welt gehörte. Es bestand also kein Grund zu der Sorge, Reid könnte die Verbindung zwischen Jake und Juliet missbrauchen, um sie weiterer Medienaufmerksamkeit auszusetzen. 

			Jake lächelte … dann bestellte er online einen weiteren Strauß dunkelrote Rosen. Seine Nachricht lautete wie folgt: Rosen sind rot, Veilchen sind blau. Den Wurm zermalmt der Stöckelschuh einer unerbittlichen Frau. Für VP von AS.

			Ob sie es verstehen wird?, überlegte er.

			Vier Stunden später bekam er eine SMS. Du hast zu viel freie Zeit, Autoschrauber. Und für dich immer noch Frau Vizepräsidentin. 

			Der Endorphinschub löste den Knoten in seiner Brust, den er erst jetzt bemerkte. Ja, er hatte sich fürchterlich in Juliet verknallt. Und das erfüllte ihn immer noch mit Angst. 

			Er überwies die Rechnung für Esmes Tanzstunden, dann lehnte er sich in seinem Schreibtischsessel zurück und betrachtete das Foto auf dem Bord an der Wand. Es zeigte Calypso mit ihrem Kind auf den Armen. 

			»Hilf mir, Calypso«, sagte er zu dem Mädchen, das er einst aus tiefstem Herzen geliebt hatte. »Was, wenn ich es falsch mache und alles zerstöre?« Sein eigenes Leben. Das seiner Tochter. Juliets.

			Calypso lächelte ihn an, lieb und zufrieden und für immer ein Teenager.

			Er ließ den restlichen Bürokram für heute liegen, stand auf und sah auf seine Uhr. Es war fast schon Zeit, Esme abzuholen. Er machte sich ein paar Minuten früher auf den Weg, als auf halber Strecke zur Schule sein Handy läutete.

			Er warf einen Blick auf das Display. »Hallo, Sailor. Was ist los?«

			»Könntest du Emmaline gleich mit abholen? Es gab einen kleinen Notfall in einer der Baumschulen. Ich hoffe, ich kann den Feierabendverkehr umgehen und so schnell wie möglich zurück sein.«

			»Lass dir Zeit. Möchtest du, dass ich sie über Nacht hier behalte?« Emmaline hatte alles Nötige bei ihm zu Hause, genau wie Esme bei Sailor und Ísa.

			»Das ist nicht nötig. Ísa gibt heute einen Abendkurs, aber der geht nur bis halb acht. Sie müsste etwa eine halbe Stunde später bei dir sein, um Em abzuholen. Danke, Bruder.«

			Nach dem Telefonat holte Jake tief Luft. Wenn er doch nur wüsste, was zur Hölle in ihm vorging. Er fühlte sich leidenschaftlich zu Juliet hingezogen, er wollte mit ihr spielen, mit ihr kämpfen. Warum spürte er dann diesen großen Knoten in seinem Magen? Immerhin war es nicht so, dass Juliet nichts für ihn empfand – jedenfalls nicht auf körperlicher Ebene. Und darauf ließ sich aufbauen. 

			Trotzdem nagte weiter eine namenlose Furcht an ihm.

		

	
		
			
			22. KAPITEL

			DANNY TRITT DEM KLERUS BEI

			Jake wurde auf eine vertraute Gestalt vor dem Schultor aufmerksam. »Danny? Was machst du denn hier?«

			»Ich lade mich selbst zum Abendessen bei euch ein«, teilte sein jüngerer Bruder ihm grinsend mit. »Dad führt Mom heute schick aus, und ich will nicht alleine essen.« Er streckte ihm seine Faust hin, und Jake schlug seine dagegen. 

			»Dann darfst du dich auf Chicken Nuggets und Kartoffelbrei freuen.« Jake bereitete die Hähnchenteile immer selbst und auf Vorrat zu, sodass er sie nur noch auftauen musste. So hatte er die Garantie, dass sie nicht frittiert, sondern gebacken waren. Die Mädchen betrachteten auch diese gesündere Variante als ein Festmahl. »Wenn du den Kohl schneidest, gibt’s obendrein noch Krautsalat.«

			»Abgemacht.«

			Jake grinste; sie wussten beide, dass jeder von ihnen sich penibel an seinen eigens für ihn erstellten Diätplan halten würde. Das war nicht so kompliziert, wie es sich anhörte. Er würde Brathuhn machen und dazu jede Menge gedämpftes oder geschmortes Gemüse. Das war für beide genau das Richtige.

			Beim Frühstück hätte die Sache allerdings anders ausgesehen. Jake liebte mit Erdnussbutter und Haferflocken angereicherte Frucht-Smoothies, wohingegen Danny Eiweißomelett mit Avocado bevorzugte und vielleicht ein wenig frisches Obst. Die Ernährungsberater arbeiteten mit jedem Spieler einzeln, sie leiteten sie an, ohne dabei die individuellen Vorlieben und Abneigungen außer Acht zu lassen. Sie wussten, dass es eine Qual für die Athleten wäre, wenn sie sich an einen ultrastrengen Diätplan halten und Dinge essen müssten, die sie überhaupt nicht mochten.

			Sie hatten das Heft selbst in der Hand, dafür setzten sie ihrerseits die Empfehlungen um.

			Danny zeigte mit dem Daumen über seine Schulter. »Normalerweise läufst du ja mit der Kleinen nach Hause, aber da ich sowieso mit dem Auto hier bin, könnten wir den Schultag doch eigentlich mit einem Ausflug zur Bucht ausklingen lassen. Ich habe eine Großpackung dieser Minikarotten gekauft, die sie so gern mag.«

			»Coole Idee.« Jake konnte ein bisschen frische Luft gut brauchen. »Emmaline ist mit von der Partie.«

			In diesem Moment läutete der Gong, und Kinder in allen Größen strömten aus den Schultüren. Trotzdem erspähte Jake seine Tochter auf Anhieb in der Menge; ihre Brillengläser reflektierten das Licht, ihre Zöpfchen waren zerzaust.

			Sie entdeckte ihn und rannte ihm entgegen. »Daddy!«

			Jake schnappte sie und drückte sie ganz fest an sich. Er brauchte diese Umarmung heute, Esmes unschuldige Freude, ihre Wärme. Schließlich wand sie sich aus seinen Armen und begrüßte Danny mit einem Faustgruß. 

			»Wo hast du deine Komplizin gelassen?«, fragte Danny, während Jake den Schulhof mit den Augen nach Emmalines dunklem Schopf absuchte. 

			»Da ist sie«, Jake winkte ihr zu, als er ihren Blick auffing. 

			Mit einem sonnigen Lächeln kam sie herbeigeflitzt, worauf Jake sie ebenso liebevoll umarmte wie zuvor seine Tochter. Beide Mädchen waren es gewohnt, von anderen Familienmitgliedern abgeholt zu werden, darum schloss Emmaline sich ihnen ohne Protest an – erst recht, als Danny den geplanten Ausflug und die Chicken Nuggets erwähnte.

			Eine Viertelstunde später sprangen die Cousinen in der nahegelegenen, von Naturwald umgebenen Bucht umher, wo es einen schmalen Strand, eine Wiese und einen Spielplatz gab. Im Sommer lud das ruhige, klare Wasser zum Schwimmen ein.

			Jake und Danny spielten eine Weile mit ihnen, bevor sie sich auf eine niedrige Steinmauer setzten, von der aus sie die Mädchen am Strand im Blick behalten konnten. 

			»Und, hast du Juliet schon um eine Verabredung gebeten?«

			Jake regte sich nicht auf, er hatte sich schon lange an die überraschenden Fragen seines jüngeren Bruders gewöhnt, dessen Augen immer viel zu viel sahen. »Wie kommst du darauf?«

			»Als ihr zwei auf der Hochzeitsfeier wieder von draußen hereingekommen seid, da hast du sie regelrecht angeschmachtet.« Er stieß einen anerkennenden Pfiff aus. »Rachel hast du jedenfalls nie so angesehen. Und du hast Juliets Hinterteil beäugt.«

			»Wage es nicht, über ihr Hinterteil zu reden«, wies er ihn unüberlegt zurecht.

			Danny quittierte das mit einem lauten, vergnügten Lachen. Die Mädchen hörten es und winkten ihnen zu, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder den Muscheln, die sie im Sand fanden, zuwendeten. 

			»So schlimm hat’s dich erwischt?« Im Sonnenlicht schimmerte sein Haar pechschwarz, als er sich jetzt vorbeugte. Wie Jakes war es leicht gewellt, aber er trug seines nicht kurz und akkurat geschnitten, sondern etwas länger, sodass es sich in seinem Nacken ringelte.

			»Übrigens weiß ich, wer sie ist. Ich war in der Schule nur zwei Klassen unter dir. Es dauerte eine Weile, aber schließlich hat es klick gemacht.« Seine dunklen Augen taxierten Jake, bevor sie sich wieder auf die Mädchen richteten. »Ist es ein Problem für dich, dass sie und Calypso Freundinnen waren?«

			»Nein.« Jake beugte sich nun ebenfalls vor … und legte ein Geständnis ab. Danny konnte ein Besserwisser sein, aber er war auch sein Bruder. Und unter den Brüdern der Bishop-Eseras waren Vertrauen und Zusammenhalten selbstverständlich. »Ich habe ihr Rosen geschickt.«

			»Ich bin mächtig stolz auf dich.« Danny grinste und klopfte ihm auf die Schulter. 

			Jake fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. »Ich habe eine Scheißangst, Danny.«

			»Wie meinst du das?«

			»Ich habe einen Knoten im Magen und die Hälfte der Zeit das Gefühl, gleich einen Herzinfarkt zu bekommen.« Dann wurde seine Brust ganz eng, seine Atmung flach. 

			»Du magst Juliet wirklich, oder?«, fragte Danny leise. »Es ist nicht so eine lockere, unkomplizierte Geschichte wie damals mit Rachel, hm?«

			Trotz seiner Anspannung musste Jake lachen. »Juliet mag vieles sein, aber die Begriffe locker und unkompliziert treffen sicher nicht auf sie zu.«

			»Sie ist mir schon jetzt sympathisch.« Danny stupste ihn mit der Schulter an. »Ich wünsche mir für dich das, was Sailor und Gabe haben, diese tief empfundene, ewige Liebe. Würde es dir denn nicht gefallen, eine Partnerin zu haben, deren Augen aufleuchten, wenn du das Zimmer betrittst? Unsere großen Brüder haben dieses Glück.« 

			Die Vorstellung, Juliets Gesicht bei seinem Anblick aufleuchten zu sehen, traf ihn wie ein Faustschlag gegen die Brust, so sehr wünschte er es sich. »Ich werde keinen Rückzieher machen«, beteuerte er. »Wenn ich mir doch nur diese Furcht erklären könnte.« 

			Danny sah ihn mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen an. »Jake, du hattest keine wirklich ernsthafte Beziehung mehr, seit deine erste Freundin ganz plötzlich starb, nachdem sie eine Krankheit befallen hatte, die niemand hatte kommen sehen.« Danny hob die Hand, als Jake etwas einwenden wollte. »Klar, du bist mit Frauen ausgegangen, aber du hast nie wieder etwas riskiert, dich nie mehr geöffnet. Mein Gefühl sagt mir, dass deine Jules solchen Quatsch nicht hinnehmen wird und du dir dessen bewusst bist.«

			Jake starrte ihn an. »Mein Gott, Danny, warst du in einem früheren Leben ein Priester oder so was? Wie kommst du nur auf solches Zeug?«

			»Aber ich habe recht.« Danny stand auf und klopfte sich den Staub vom Hosenboden. »Ich gehe mit den Mädels zu den Schaukeln. Bleib du hier sitzen, mein Sohn, und denke über die Weisheiten nach, die Monsignore Daniel Esera dir zuteilwerden ließ.« 

			Wie vor den Kopf geschlagen von Dannys beiläufiger und verheerend akkurater Analyse, verharrte Jake regungslos, als sein Bruder Esme und Emmaline auf den Spielplatz begleitete. Gleichzeitig spürte er der Angst in seinem Herzen nach … und hatte plötzlich Calypso vor Augen. Die erste große Liebe seines damals noch so jungen, unbeschwerten Lebens. Viel zu leicht war ihm ihr Sarg auf seiner Schulter vorgekommen, als er ihn zusammen mit den anderen Sargträgern zu ihrem Grab trug. 

			Ihr Tod hätte ihn beinahe gebrochen.

			Und jetzt war er im Begriff, sich neu zu verlieben.

			Juliets Blick wanderte zwischen den beiden Rosensträußen auf ihrem Schreibtisch hin und her. Der zweite war in einer Kristallvase geliefert worden. Was ihr gerade recht kam, weil sie nur die eine, einer alten Milchflasche nachempfundene Vase hatte, die sie in ihrem Schrank aufbewahrte, für den Fall, dass sie das Verlangen nach fröhlichen Blumen überkam und sie im Laden an der Ecke welche holte. 

			Iris hatte die Blumen über den Rand ihrer Katzenaugenbrille hinweg betrachtet. »Da du sie nicht in den Müll geworfen hast«, bemerkte sie in scherzhaftem Ton, »sind sie wohl nicht von Reid.«

			»Nein«, brummte Juliet. »Sondern von meinem ganz persönlichen Plagegeist.«

			»Der Mann hat Stil. Das gefällt mir.«

			Ihren Blick immer noch auf die Rosen geheftet, musste Juliet zu ihrem Entsetzen feststellen, dass sie genauso empfand. Jake flirtete mit ihr, aber wohin sollte das führen? Eine echte Beziehung würde niemals funktionieren.

			Und dennoch … er hatte ihr gegen Reid und dessen Machenschaften beigestanden. 

			Nicht nur das, er hatte sie auch zum Lachen gebracht, als sie kurz davor stand, ihre Wut über die ganze Welt zu schütten. Jedes Mal, wenn sie der Duft der Rosen streifte, trat ein Lächeln auf ihre Lippen. Jakes Karten hatte sie sorgsam in einem verschließbaren Seitenfach ihrer Aktentasche untergebracht.

			Jacob Esera wirkte viel zu ernsthaft, um alberne Gedichte zu verfassen. Doch genau das hatte er getan. 

			Sie biss sich auf die Unterlippe und ergriff zögernd ihr Handy. Entschuldige, dass ich dich in deinen Flitterwochen störe, Charlie. Aber ich habe eine Frage.

			Zehn Minuten später, während sie gerade ein paar E-Mails schrieb, kündigte ein Signalton eine SMS an. Piña Coladas in der Sonne – das Leben kann furchtbar hart sein. 

			Du hast den Sex vergessen, schrieb Juliet schmunzelnd zurück. 

			Gerade sehe ich meinem hinreißenden Mann dabei zu, wie er mit nichts als einem alten Paar Rugbyshorts am Leib vor unserer Strandhütte herumflaniert. Glaub mir, mein Hirn kreist unentwegt um eine bestimmte körperliche Aktivität.

			Lachend stellte sie sich vor, wie Charlie rot wurde, während sie das tippte, und wollte gerade antworten, als diese nachhakte: Du hattest eine Frage? 

			Juliet zwang sich, ihre Hemmungen zu überwinden. Nur mal angenommen, Jake würde einer Frau zwei Tage hintereinander einen Rosenstrauß schicken, einen davon inklusive eines selbst verfassten Gedichts, könnte man daraus irgendwelche Schlüsse ziehen?

			Unser Jake???

			Ja, euer Jake.

			Darf ich mich mit Gabriel beratschlagen? Ich verspreche, dass ich deine Identität nicht enthüllen werde.

			Juliet fand, dass es nicht schaden konnte, die Antwort aus Jakes allerengstem Kreis zu bekommen. Nur zu.

			Die nächsten Minuten schleppten sich im Schneckentempo dahin. 

			Gabe sagt, dass sein Bruder entweder von einem außerirdischen Wesen besessen oder diese Person etwas ganz Besonderes sein muss. Jake flirtet nicht mit Frauen, und erst recht wirbt er nicht um sie. 

			Juliet wandte ihren Blick wieder den Rosen zu, dabei dachte sie an die Nachrichten, die Jake ihr geschickt hatte, das alberne Gedicht, und ihr stockte der Atem. Es wäre ein wahrgewordener Traum, ihr Leben mit einem hingebungsvollen, verlässlichen und leidenschaftlichen Mann wie Jake zu teilen. 

			Natürlich konnte sich dieser Traum schnell als Albtraum entpuppen, dafür war nicht einmal die nervenaufreibende Aufmerksamkeit der Presse nötig. Sie und Jake verband keine Freundschaft, aber bedingt durch ihre Kindheit und durch Reid erwartete Juliet von dem Mann an ihrer Seite, dass er außerdem auch ihr Freund war, sie bei ihm ihren Schutzschild herunterlassen konnte. Sie brauchte jemanden, bei dem sie ihren Tränen nachgeben, auch mal die Fassung verlieren und sich anlehnen durfte. 

			Jake kannte sie bisher nur mit ihrem stacheligen Panzer.

			Was, wenn er sich von ihrer weichen Seite abgestoßen fühlte?

			Diese Überlegungen beschäftigten sie noch immer, als es am nächsten Morgen an ihre Tür klopfte. Aus dem ungeduldigen Klopfen folgerte sie, dass es ein Bote war. Um sich zu vergewissern, spähte sie durch den Spion und blickte in das ihr schon vertraute, wie immer mürrische Gesicht eines Kurierfahrers. Sie öffnete die Tür und quittierte den Empfang des Päckchens. 

			Juliet trug es in die Küche und stellte fest, dass es per Eilzustellung von einer Adresse in Auckland verschickt worden war. Als sie es stirnrunzelnd öffnete, fiel ihr Blick auf die Schutzhülle des Bildbands Menschen in New York von Brandon Stanton. Mit zitternden Händen schlug sie es auf, als sie bemerkte, dass eine bestimmte Seite mit einem rosafarbenen Notizzettel markiert war. 

			Sie betrachtete das Foto. Darauf war ein Paar zu sehen, das die weltberühmte Aufnahme am Times Square nachstellte, auf der ein Seemann eine Frau spontan in den Arm nimmt und die nach hinten gebeugte Frau auf den Mund küsst. Auf dem Zettel stand: Ich packe den Matrosenanzug ein, wenn du das Kleid und die Stöckelschuhe mitbringst. Jake 

			Juliet fiel das Buch aus der Hand, aber sie hob es sofort wieder vom Küchentresen auf und begutachtete Jakes krakelige Handschrift. Sie war noch genauso unleserlich wie zu Schulzeiten. Ihre Finger fuhren die Buchstaben nach, dabei bemerkte sie ein paar kleine Spuren an der Buchkante. Sie blätterte sich durch die Seiten, bis sie auf ein Foto von einer Gruppe Kinder stieß. Zwei kleine, tinten- oder saftverschmierte Finger hatten einen Abdruck darauf hinterlassen. 

			Dies war Jakes eigenes Exemplar.

			Jake, der weder mit Frauen flirtete, noch sie umwarb.

			Das Herz klopfte ihr bis hoch in die Kehle. Sie beschloss, ein Kleid und Stöckelschuhe einzupacken.

		

	
		
			
			23. KAPITEL

			EIN STICHTAG (UND DIE AUSSICHT AUF PHÄNOMENALEN SEX)

			Zwei Tage nach Dannys Demonstration seiner überraschend guten Menschenkenntnis setzte er Jake und Esme am Flughafen ab.

			»Zum Dank erwarte ich einen Schlüsselanhänger als Souvenir«, verkündete er, als er Esme aus seiner Umarmung entließ. »Und zwar so einen mit einem großen, flauschigen Apfel dran. Nicht irgendein Mini-Dings. Ich will einen, der richtig was hermacht.« Er streckte ihr die Hand hin.

			Esme klatschte ab. »Den kriegst du, Onkel Danny.«

			Die Brüder verabschiedeten sich mit einem komplizierten Handschlag, der eine Reminiszenz an ihre Jugendzeit war, dann nahm Jake seine Tochter bei der Hand und steuerte die Abflughalle an. Esme war nicht nur wegen der Reise an sich ganz aus dem Häuschen, sondern auch, weil die Schule ihr eine Sondergenehmigung erteilt hatte, was allerdings bedeutete, dass sie in New York einiges an Hausaufgaben zu erledigen haben würde. 

			»Fliegen wir mit einem großen Flugzeug, Daddy?«

			»Mit einem der allergrößten.«

			Sie passierten die Sicherheitskontrolle und begaben sich in die VIP-Lounge, wo Jake nach Juliet Ausschau hielt, die ihm zuvor eine äußerst sachlich gehaltene Nachricht geschickt hatte – ohne den Bildband mit einem einzigen Wort zu erwähnen. Esme erspähte sie als Erste. Sie zog an seiner Hand und deutete aufgeregt auf die Kaffeebar.

			Juliet bestellte gerade über ihr Tablet hinweg am Tresen des Barista ein Getränk. Sie trug eine bequeme schwarze Hose aus einem weichen Material und dazu einen schlichten grauen Pullover, trotzdem reagierte sein Körper, als hätte sie ihr sexy Brautjungfernkleid an – oder gar nichts.

			Ja, er bevorzugte sie im Evakostüm, aber die Hose hatte auch ihren Reiz.

			Seine Finger kribbelten, als er an ihre duftende Halsbeuge dachte, daran, wie seine Hände ihre Hüften umfasst hatten, als er in ihren sinnlichen Körper eindrang und sie sich ihm lustvoll hingab. Es hatte ihm unerwartetes Vergnügen bereitet, sie mit dem Mund zu verwöhnen und ihr schockiertes Keuchen zu hören, während er sie mit seiner Zunge zum Orgasmus brachte. 

			Da konnte ein Mann schon einmal auf dumme Ideen kommen. Zum Beispiel, dasselbe noch einmal zu tun. Nur noch besser.

			»Jules!« Seine Tochter hüpfte neben ihr auf und nieder. »Überraschung!« Sie ahmte die schwungvolle Handbewegung eines Zauberkünstlers nach. 

			Fröhlich lächelnd ging Juliet vor ihr in die Hocke und schloss sie in die Arme. »Hallo, Püppchen.« Sie drückte ihr einen Kuss auf die Wange. »Möchtest du eine heiße Schokolade?«

			Esme warf Jake über die Schulter hinweg einen bezirzenden Blick zu.

			Er grinste. »Gönn sie dir. Es ist schließlich so eine Art Urlaub.« Da durfte sie ruhig ein bisschen über die Stränge schlagen.

			Mit schuldbewusster Miene richtete Juliet sich auf. »Tut mir leid«, murmelte sie. »Ich hätte dich zuerst fragen sollen.«

			»Ist schon gut, Jules.« Er würde ganz sicher keinen Aufstand machen, weil sie lieb zu seiner Tochter war. Es freute ihn, wie natürlich und ungezwungen sie mit ihr umging. »Könntest du mir einen doppelten Espresso bestellen?«, fügte er hinzu und musste sich zusammenreißen, um nicht ihren entzückenden Hintern zu streicheln – den Danny lieber nicht mehr erwähnen sollte, wenn er nicht ein brüderliches Gerangel riskieren wollte. 

			Es war ihm durchaus zuzutrauen, dass er das mit voller Absicht getan hatte. Danny verstand es meisterhaft, seine Mitmenschen zu einer Reaktion zu provozieren und ihnen Geheimnisse zu entlocken. Es würde Jake nicht im Geringsten überraschen, wenn Danny sein Sportpsychologiestudium abbrechen und zu Jura wechseln würde. Andererseits schätzte er Psychologen als ziemlich neugierig ein, wer könnte also besser geeignet sein als sein Bruder? 

			Wovon Jake allerdings nicht ablassen wollte, war, Juliet aus dem Gleichgewicht zu bringen. Zwar konnte das seiner Gesundheit abträglich sein, aber dieses Risiko nahm er in Kauf – und dann gab es für ihn kein Halten mehr. Mit derselben Entschlossenheit hatte er es nach seiner einjährigen Auszeit innerhalb von acht Monaten in eine Spitzenmannschaft geschafft. Man durfte sich von seinen Ängsten nicht besiegen lassen.

			»Du riechst verführerisch gut, Jules«, raunte er ihr zu und nahm ihren Duft tief in sich auf. »Fast kann ich dich auf meiner Zunge schmecken.«

			Leichte Röte überzog ihre Wangen, während sie die Bestellung aufgab. »Weißt du eigentlich, was man mit einer Zunge so alles anstellen kann?«, gab sie zuckersüß zurück. »Ich bilde mir ein, neulich Abend ein leises Lecken in meinem Schritt gespürt zu haben.«

			Er grinste. »Dann muss ich mich nächstes Mal wohl mehr anstrengen, damit du auf deine Kosten kommst.«

			Sie schnappte nach Luft, und er nahm sich lässig ein paar Wasserflaschen. Es machte wahnsinnig Spaß, Juliet zu piesacken, aber wenn er nicht einen Gang zurückschaltete, würde er einen Ständer bekommen und sich vor allen Leuten bloßstellen. Jake sah nach, wo Esme abgeblieben war, und fand sie vor der Theke, wo sie verlangende Blicke auf ein Glas voller Marshmallows warf, das sich außerhalb ihrer Reichweite befand.

			»Später«, vertröstete er sie. »Zuerst suchen wir uns einen Platz.«

			»Ich habe schon Plätze für uns belegt«, sagte Juliet und führte sie zu einer Sitzgruppe für vier Personen mit einem Beistelltisch. 

			Esme stellte ihren kleinen blauen Trolley mit Prinzessinnenmotiv neben Juliets eleganten, schwarzen Koffer. »Siehst du, Jules?« Sie klang mächtig stolz. »Ich habe auch einen.«

			Juliet nickte bewundernd und erkundigte sich interessiert nach der Prinzessin, die ihn zierte und deren Antlitz Jake inzwischen in seinen Träumen heimsuchte. Es stieg ein Glucksen in ihm hoch, wenn er an das viele Geld dachte, das sie ihn gekostet hatte. Nachdem Esme Juliet die Lebensgeschichte der Prinzessin enthüllt hatte, fütterte sie sie mit Anekdoten über die Orte, die ihr Koffer schon bereist hatte. 

			Mittendrin machte eine App Juliet mit einem Signalton darauf aufmerksam, dass ihre Getränke abholbereit waren. Jake bedeutete ihr sitzenzubleiben und nahm sie selbst an der Theke in Empfang. Bei seiner Rückkehr fand er die beiden in ein angeregtes Gespräch vertieft, sie waren so nah zusammengerückt, dass ihre dunklen Haarschöpfe sich fast berührten. 

			Etwas nistete sich in seinem Herzen ein, eine tiefe, wichtige Erkenntnis.

			Sie resultierte nicht aus seinem körperlichen Verlangen, sondern stand in direktem Zusammenhang mit dieser namenlosen Angst, die ihn quälte: Jake hatte begriffen, wie wichtig Juliet ihm war. 

			Er stellte die Getränke auf den Tisch und erbot sich, die Stellung zu halten, während die beiden das Büffet inspizierten. Er brauchte Raum zum Atmen, musste wieder festen Boden unter den Füßen spüren.

			Natürlich zog Juliet ihm diesen sofort wieder weg, als sie zurück war und verkündete: »Wir haben dir auch etwas mitgebracht, hauptsächlich Käse und Nüsse. Esme meinte, das isst du am liebsten.« 

			Sie hatte den Satz kaum beendet, als ihr Handy summte und sie sich kurz entschuldigte.

			»Ich mag sie«, ließ Esme ihn wissen, sowie Juliet außer Hörweite war. »Sie ist sehr nett. Und sie tut nicht nur so, sondern sie ist es wirklich.« 

			Manchmal wirkte sie eher wie sechzig und nicht wie sechs, dachte Jake. »Woher willst du das wissen?«

			Sie zuckte die Achseln. »Ich weiß es einfach.« Mit nur zwei Bissen vertilgte sie einen Mini-Burger, als hätte Jake ihr seit Tagen nichts zu essen gegeben. 

			Amüsiert knabberte er ein paar Nüsse und trank seinen Espresso, dabei passte er auf, dass seine Kleine sich nicht vor lauter Gier verschluckte. Und er wartete auf Juliet. Er kam sich vor wie ein pubertierender Teenager, der nach dem Mädchen Ausschau hielt, in das er verknallt war. Sein Herz klopfte wild bei dem Gedanken, fünf ganze Tage mit ihr zu verbringen.

			In einer riesigen Metropole, wo es niemanden interessierte, ob ein Mann namens Jacob eine gewisse Juliet küsste. 

			»Das war der Marketingleiter der US-Firma«, erklärte Juliet und nahm wieder Platz. »Es ging um Esme. Er hat das Foto gesehen, auf dem du sie nach dem Endspiel auf dem Arm hältst und sie deine Medaille um den Hals trägt.«

			Jake erstarrte. »Jules –«

			Sie verdrehte die Augen. »Herrgott, lass mich ausreden.«

			»Ja, Daddy. Sonst sagst du immer, dass es unhöflich ist, jemanden zu unterbrechen«, tadelte Esme ihn.

			Jake rieb sich die Stirn. »Du hast recht. Es tut mir leid, Jules.« Er sah das Glitzern in ihren Augen, als er sich zähneknirschend bei ihr entschuldigte. Nur mit äußerster Willenskraft konnte er sich davon abhalten, sich auf sie zu stürzen und ihr den belustigten Ausdruck vom Gesicht zu küssen. »Sprich weiter.«

			»Ich habe ihm unmissverständlich zu verstehen gegeben: Keine Fotos von Esme ohne deine Erlaubnis. Sonst würdest du das Unternehmen vor den Kadi zerren.«

			»Ich kenne auch einen Kadi!«, merkte Esme, die sich gerade einen Schokoriegel schmecken ließ, mit karamellverschmiertem Mund an. 

			Jake befeuchtete eine Papierserviette und wischte ihr darüber. Esme ließ es sich geduldig gefallen, bevor sie sich wieder ihrer Nascherei zuwandte. Als er aufblickte, sah er, dass ein weicher, etwas trauriger Ausdruck auf Juliets Gesicht erschienen war. 

			»Weißt du noch, wie viel Calypso essen konnte?« Sie sagte das so leise, dass nur er es hörte. »Ich hab nie begriffen, wo das alles blieb.«

			»Erinnerst du dich, wie sie bei dem Spiel damals eine komplette Pizza verputzt hat?«

			»Oh, mein Gott, das hatte ich fast vergessen.«

			»Ich dachte, sie macht Witze, als sie sich weigerte, jemandem etwas davon abzugeben.« Jake verzog das Gesicht zu einem Lächeln. »Als sie beim letzten Stück anlangte, haben wir kaum noch auf das Spiel geachtet, sondern nur noch auf sie.« 

			»Hinterher hat sie die Pizzaschachtel wie eine Trophäe in die Luft gereckt und ›Ich bin der Champion‹ gebrüllt.«

			Sie lächelten beide.

			»Daddy?«, rief Esme jetzt. »Darf ich mich da reinsetzen?« Sie zeigte zur anderen Seite des Raums hinüber. 

			Jake nickte, der übergroße Schaukelstuhl sah robust aus, und er war in seinem Blickfeld. 

			»Es ist toll, wie du das machst. Du förderst ihre Selbstständigkeit, während du zugleich auf sie achtgibst«, bemerkte Juliet, nachdem Esme davongesaust war.

			»Ohne die Hilfe meiner Eltern wäre ich ein überbehütendes Ungetüm«, bekannte er mit einer Offenheit, die er selbst seiner Familie gegenüber seit langem nicht mehr gezeigt hatte. »Nach Calypsos Tod habe ich Esme nicht einmal dann aus den Augen gelassen, wenn meine Mutter auf sie aufpasste.

			Aber mein zwanghafter Beschützerinstinkt beschränkte sich nicht auf meine Tochter. Ich ging nachts in Dannys Zimmer, um mich zu vergewissern, dass er noch atmete, rief mehrmals am Tag Sailor und Gabe an und nötigte meine Eltern, sich zurückzumelden, wenn sie ausgegangen waren.« Er schüttelte den Kopf. »Die arme Ísa musste ihr Telefon ganz nah an Emmaline heranhalten, damit ich sie plappern hören konnte und wusste, dass es ihr gutging.«

			»Das kann ich dir nicht verübeln.« Juliet schaute nachdenklich auf ihr Getränk hinunter. »Als junger Mensch rechnet man nicht damit, dass der Tod wie aus dem Nichts zuschlagen könnte.« 

			»Ja, das stimmt.« Seine ganze Welt war in den vierundzwanzig Stunden zusammengebrochen, in denen Calypso vergeblich um ihr Leben kämpfte. Noch am Tag davor hatte sie ihr fröhlich glucksendes Baby durchgekitzelt, als sie seine Windel wechselte.

			»Fehlt sie dir sehr?« Diese Frage war wie eine düstere Barriere zwischen ihnen, in ihren dunklen Augen offenbarte sich die Last der Erinnerung. 

			Er dachte lange darüber nach, im Kopf Tausende verblasste Bilder. »Was mich schmerzt, ist, dass unsere Tochter sie nie kennenlernen wird. Ich versuche, ihr Andenken lebendig zu erhalten, aber für Esme ist sie eine Frau auf einem Foto, ein Gesicht und eine Stimme in einem Video.«

			Er lächelte, als er sah, dass Esme es geschafft hatte, auf den Sitz des Schaukelstuhls zu klettern, von wo sie ihm jetzt zuwinkte, eine winzige Kaiserin auf ihrem riesigen Thron. »Mir fehlen ihre schrulligen Witze, die ich nie auf Anhieb verstanden habe. Mir fehlt, dass ich nie erfahren werde, wie sie als Erwachsene gewesen wäre. Aber um ein guter Vater, ein guter Mensch sein zu können, musste ich meine Trauer überwinden.«

			Er wies mit einem Kopfnicken auf Esme. »Um für sie da sein zu können, musste ich mich zusammennehmen. Das war der Anfang. Abgesehen davon waren wir beide noch so jung, Jules. Eine Kinderliebe, eingefroren in der Zeit.« Süß und zärtlich und sanft. »Ich werde Calypso nie vergessen und die Erinnerung an sie immer in meinem Herzen bewahren, weil sie – und das Paar, das wir waren – das verdient, aber sie ist tot, und der Junge, den sie liebte, ist zu einem Mann geworden, den sie nie kennengelernt hat.«

			Er hielt Juliets Blick fest. »Ich hänge nicht mehr an ihr.«

			Juliet wandte die Augen von ihm ab, aber da sie nun einmal nicht aus ihrer Haut konnte, sah sie ihn eine Sekunde später wieder an. »Ich musste dich das fragen. Weil ich nicht hinter einer anderen Frau zurückstehen werde, auch nicht hinter meiner besten Freundin. Und ich gebe mich nicht für eine flüchtige Affäre her.«

			Auf diese unverblümten Worte war er nicht gefasst gewesen, doch was er zwischen den Zeilen las, brachte ihn zum Lächeln. »Dann probieren wir es miteinander?«

			»Erst einmal fünf Tage lang.« Es klang energisch, ihre Miene blieb ernst. »Um herauszufinden, ob es uns gelingt, ein Liebespaar und gleichzeitig Freunde zu sein, ob wir wie zivilisierte Menschen miteinander umgehen können, anstatt uns zu umkreisen wie ein Löwe und ein Wolf.«

			Er wollte sie küssen und gelobte sich, das hundertfach nachzuholen, sobald sie keine neugierigen Blicke mehr zu fürchten hätten. »Wer von uns ist der Löwe?«

			»Jacob!«

			»Abgemacht. Fünf Tage.«

			»Wenn es nicht klappt, trennen sich unsere Wege.« Ihre Stimme klang ein wenig heiser. »Es wäre zu riskant, wenn wir uns nur wegen –« Sie ließ den Blick kurz durch den Raum schweifen, um sich zu vergewissern, dass niemand sie belauschte. »– des phänomenalen Sex’ miteinander einlassen würden. Falls es nicht von Dauer ist, darf ich nicht mit dir in Verbindung gebracht werden. Sonst reißt mich die Presse anschließend in Stücke.«

			Ein wütender Drang, sie zu beschützen, regte sich in ihm. »Fünf Tage«, stimmte er zu, dabei stand sein Entschluss bereits fest. Wenn er sich nur vorstellte, wie Juliet ohne seine Unterstützung und den Schutz, den sein Name bot, ganz allein den Kameras und den Fragen der Reporter ausgesetzt war, überlief es ihn kalt.

			Ein grauenvoller Gedanke.

			Jacob Esera kümmerte sich um die Menschen, die ihm am Herzen lagen. Und Juliet zählte dazu.

			Ein Teil von ihm hatte das schon in dem Moment gewusst, als sie ihn mit ihren Sticheleien, ihrer Großzügigkeit und ihrer Sinnlichkeit zu neuem Leben erweckte. Aber jetzt, da er … Nun ja, auf dem Rugbyfeld war Jake dafür bekannt, auch unter Druck einen kühlen Kopf zu bewahren. 

			Juliet würde bald herausfinden, dass Jacob Esera ein Meisterstratege war.

		

	
		
			
			24. KAPITEL

			JACOB ESERA LEITET SEIN GEHEIMES LIEBESWERBEN EIN

			New York war so wundervoll chaotisch wie erwartet. Jake hatte die Stadt erst zweimal besucht, beide Male auf der Durchreise. Die Zeit im Flughafen hatten sie problemlos überstanden – obwohl sie bei ihrer Ankunft nicht nur von einem, sondern von zwei Kamerateams empfangen wurden, die von neuseeländischen Sendern hinbeordert worden waren. 

			Es stellte sich heraus, dass Everetts Marketingabteilung ein »Making of«-Video veröffentlicht hatte, eine kleine Vorschau auf die Werbekampagne, das im Internet weite Verbreitung fand, während sie noch im Flugzeug saßen. Die Fragen der Reporter hatten sich darauf bezogen und waren dementsprechend unverfänglich, und da Jake sie frühzeitig entdeckt hatte, war es für Juliet und Esme ein Leichtes gewesen, ihnen zu entwischen. 

			Er hatte befürchtet, das große Interesse an dem Video könnte kurzen Prozess mit seiner Anonymität in dieser Stadt machen, bis Juliet die Anzahl der Klicks überprüfte und offenbar wurde, dass diese bei Weitem nicht an New Yorks Einwohnerzahl heranreichte. Davon abgesehen war es eher unwahrscheinlich, dass irgendwer ihn von diesem kurzen Spot her wiedererkennen würde – zumal er jetzt vollständig bekleidet war. 

			»Hier sind so viele Menschen, Daddy!«, staunte Esme, als sie über den Times Square spazierten. 

			Sie hatten am frühen Nachmittag im Hotel eingecheckt und beide keine Lust gehabt, auf ihrem Zimmer zu bleiben, nachdem sie stundenlang im Flugzeug gesessen hatten. Esme, die meinte, dass sie »müffle«, hatte noch schnell ein Bad genommen und Jake anschließend eine Dusche. 

			Währenddessen hatte seine Tochter sich die Zeit damit vertrieben, die verrückte Welt vor dem Fenster zu bestaunen, vermummt in einen viel zu großen Bademantel, den sie beim Gehen wie eine Schleppe hinter sich herschleifte. Sie war ganz hibbelig vor Freude gewesen, als Jake ihr hineingeholfen und die Ärmel hochgerollt hatte. 

			Jetzt hatte sie, dem sommerlichen Wetter in diesem Teil der Welt entsprechend, einen Jumpsuit an, den ihre Großmutter für sie genäht hatte und der dem Modell nachempfunden war, das die »großen Mädchen« trugen, nur dass sich bei Esmes die Hose herunterziehen ließ, falls sie auf die Toilette musste. Der leuchtend gelbe, mit weißen Gänseblümchen bedruckte Anzug spiegelte das sonnige, unbeschwerte Gemüt seiner kleinen Tochter wider.

			Ihre Füße steckten in Sneakers, auf denen ihre Lieblingsprinzessin prangte, ihre Haare wurden von zwei funkelnden weißen Spangen aus ihrem Gesicht gehalten. 

			Jake präsentierte sich weniger bunt in seinen verwaschenen Bluejeans, dem weißen T-Shirt und seinen abgewetzten schwarzen Doc Martens.

			Seine Tochter war völlig fasziniert von dem bunten Kaleidoskop aus neuen Eindrücken.

			»Wo ist Jules?«, fragte sie irgendwann. 

			»Sie muss leider arbeiten.« Jake wusste nicht, ob das wirklich stimmte oder nur eine Ausrede war – nach ihrem offenen Gespräch am Flughafen hatte sie sich wieder eingeigelt. Vielleicht hatte sie das Jagdfieber in seinen Augen bemerkt und begriffen, dass er es ernst meinte. 

			»Frag sie, ob sie schon fertig ist«, bettelte Esme, während er noch überlegte, mit welchem Trick er Juliet herbeilocken könnte. »Sie verpasst ja alles.«

			Mit einem durchtriebenen Lächeln auf den Lippen fischte Jake sein Handy aus der Hosentasche, wählte die Nummer und gab es Esme. »Hier, frag sie selbst.« Wenn Jacob Esera sich eines nicht nachsagen lassen musste, dann, dass er ein Dummkopf war. 

			»Hier spricht Esme!«, jauchzte sie in Jakes Handy. »Bist du fertig mit deiner Arbeit?« Sie lauschte. »Ich habe mich mit einem Zauberer fotografieren lassen!« Wieder eine Pause. »Mhm-mh. Kommst du zu uns? Bitte!«

			Diesem »Bitte« würde sie nicht widerstehen können, dachte Jake zufrieden. Esme ahnte nicht, wie süß und bezaubernd sie sich anhörte, wenn sie diesen Ton anschlug, Jake dagegen wappnete sich bereits für die Zukunft.

			»Daddy, leihst du mir dein Auto? Bitte!«

			»Daddy, darf mein Freund –« Hier wäre der Name irgendeines dusseligen Teenagers einzufügen. »– mit auf mein Zimmer, um zu lernen? Bitte!«

			»Daddy, darf ich zu dieser Party? Bitte!«

			Er würde sich einen Panzer aus Titan zulegen müssen, um ihr etwas abzuschlagen. 

			»Jippie!« Esme machte einen Luftsprung. »Äh, wir sind …« Sie schaute sich um. »Da ist eine Statue. Sie ist ganz aus Gold. Aber in Wirklichkeit ist sie ein Mensch – ich hab gesehen, wie sie sich bewegt hat«, flüsterte sie ins Telefon. »Verrat es niemandem. Sonst ist sie bestimmt traurig.«

			Jake biss sich auf die Innenseite seiner Wange und wartete. 

			»Mhm-mh, dann bis gleich!« Esme gab ihm das Handy zurück.

			Er steckte es ein. »Kommt sie?«

			»Ja.« 

			Jake streckte ihr die flache Hand hin, und sie klatschte strahlend ab. 

			Wenig später tauchte Jules auf, ihre Haare waren noch feucht, ihr straffer Körper steckte in Jeans und einem marineblauen T-Shirt, das auf einer Seite ein schwarzes Muster hatte. Bis auf die goldenen Kreolen und ihre Armbanduhr hatte sie auf Schmuck und auch auf Make-up verzichtet. Dafür trug sie an ihren Füßen ein Paar schwarze Pumps.

			Jakes Körper pulsierte vor Verlangen, als er sich vorstellte, wie sie mit nichts als diesen hochhackigen Schuhen am Leib ihre langen Beine um ihn schlang, während er tief und hart in sie hineinstieß.

			»Tolles Outfit«, sagte sie auf eine ihr typische Weise zu Esme, so als wäre seine Tochter schon erwachsen. Ein sanfteres, zärtlicheres Empfinden mischte sich in Jakes Begehren.

			»Siehst du die Blumenknöpfe hier?« Esme zeigte mit dem Finger darauf. »Grandma hat sie mich aussuchen lassen.«

			»Wirklich sehr hübsch.«

			»Ich mag deine Schuhe.« Esme musterte sie eingehend. »Ich möchte auch so groß sein.«

			Juliet zwinkerte ihr zu. »Wenn du ein bisschen älter bist, bringe ich dir bei, auf hohen Absätzen zu laufen.«

			Mit einem entzückten Lächeln ließ Esme Jakes Hand los und ergriff stattdessen die von Juliet. »Komm, ich zeige dir den Zauberer, Jules.«

			Die nächste Stunde verbrachten sie damit, über den quirligen Times Square zu flanieren. Auf Dauer hätte Jake solch hektischen Trubel nicht ertragen, aber damit einen Nachmittag zu vertrödeln, machte Spaß – erst recht angesichts seiner bezaubernden Begleitung. Esme kam aus dem Staunen nicht heraus, und Juliets bissige Kommentare reizten ihn mehr als einmal zum Lachen.

			Als Esme irgendwann anfing zu gähnen, hob er sie auf seine Arme und trug sie auf dem Rückweg zum Hotel. »Ich bringe sie aufs Zimmer, damit sie ein Nickerchen machen kann«, sagte er zu Juliet. »Lass uns die Zeit nutzen, um den morgigen Terminplan durchzusprechen.« Und um sein nicht sehr heimliches Werben um Juliet voranzutreiben.

			Schritt eins: Locke sie in deine Höhle. Erfolgreich erledigt!

			Schritt zwei: Beweise ihr, dass ihr längst Freunde seid.

			Schritt drei: Je nach Ergebnis von Schritt zwei.

			Insgeheim hoffte er auf einen Kuss. Er vermisste ihre Berührungen.

			»Ich will aber nicht, Daddy«, protestierte Esme, der schon die Augen zufielen.

			»Nur ein halbes Stündchen«, versprach er. »Damit du auch heute Nacht noch schlafen kannst. Nicht grummelig sein, wenn ich dich nachher wecke.«

			Sie streckte ihm die Zunge raus.

			Er grinste und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. »Jetzt wird ein Schläfchen gehalten. Keine Widerrede.« 

			An seine Schulter geschmiegt gähnte sie abermals. »Nur ein ganz kurzes«, sagte sie, und die Augen fielen ihr zu. 

			Ihm entging nicht der weiche Gesichtsausdruck, mit dem Juliet Esme ansah. Oh ja, sein Töchterchen würde Juliet mühelos um den Finger wickeln. Ein amüsanter Gedanke, dass diese Kratzbürste, die früher Jungen verdroschen hatte, die doppelt so groß waren wie sie, Wachs in den Händen dieses kleinen Mädchens war. Jake würde sie vor Esmes zauberhaftem Charme beschützen müssen. 

			Bis sie im Hotelflur angekommen waren, schlummerte Esme bereits tief und fest. Sie gab diese unendlich niedlichen Seufzer von sich, Laute, die sie schon als Baby beim Schlafen gemacht hatte. Eines Tages, wenn sie erwachsen und verliebt sein würde, würde irgendein verdammter Glückspilz sie vermutlich lächelnd im Schlaf betrachten. 

			»Bist du damit einverstanden, wenn wir die Besprechung im Wohnbereich unserer Suite abhalten?«, unterbrach er das Schweigen.

			»Natürlich. Ich hole nur schnell meinen Laptop und mein Notizbuch, dann treffen wir uns dort.«

			Jake ließ die Tür einen Spalt offen und trug Esme in ihr Schlafzimmer. Sie war ein mutiges Kind, aber dies war eine fremde Umgebung, deshalb stellte er sich darauf ein, dass sie zumindest in der ersten Nacht Sehnsucht nach ihrem Vater verspüren und sich an ihn kuscheln würde.

			Er legte sie in die Mitte des Doppelbettes, ihr Köpfchen ruhte auf einem großen, flauschigen Kissen. Sie sah so winzig aus, dass ihm das Herz schwoll vor lauter Liebe. Und vor Furcht. Gott, es war beängstigend, ein Kind zu haben und sich darüber bewusst zu sein, dass es auf der Welt so viele Gefahren gab.

			Er deckte sie fest zu, um sie vor dem Luftzug der Klimaanlage zu schützen, dann ging er ins Wohnzimmer, wählte aus dem Kaffeekapselsortiment zwei Geschmacksrichtungen aus und bereitete für sich und Juliet je eine Tasse Kaffee zu. Im selben Augenblick trat sie ein, schloss die Tür und legte ihren Laptop und ihre Tasche auf den Couchtisch. 

			»Hier, für dich.« Er reichte ihr eine der Tassen. »Du bevorzugst Mocca, richtig?«

			Ihre Augenbrauen hoben sich leicht, als sie sie entgegennahm. 

			»Was ist?«, fragte er. »Ist meine Frisur zerwühlt?« Sehr wahrscheinlich war das der Fall, nachdem Esme seit frühester Kindheit die Angewohnheit hatte, mit der Faust in sein Haar zu greifen, wenn sie auf seinem Arm einschlief. Sie zog nicht daran, sondern vergrub sich darin.

			Auch vorhin hatte er ihre Finger erst vorsichtig daraus lösen müssen, bevor er sie hinlegte.

			»Nein, das ist es nicht.« Juliet zuckte mit den Achseln. »Es ist einfach nur eine neue Erfahrung für mich, dass ein Mann mir Kaffee kredenzt.« Ein argwöhnischer Blick. »Was hat dich dazu veranlasst?«

			»Die Hoffnung auf wilden, akrobatischen Sex.« 

			Juliet, die gerade ihre Tasse zum Mund hatte führen wollen, hielt inne. »Sehr witzig, Jacob.«

			Er konnte nicht widerstehen, sie spielerisch an den Haaren zu ziehen. »Mein Vater macht meiner Mutter jeden Morgen einen Kaffee.« Er kannte dieses Ritual seit frühester Kindheit, es war für ihn ganz selbstverständlich. »Ich kann es mir aber bei Reid nicht vorstellen. Dieser Dreckskerl.« 

			Juliet schnaubte, gefolgt von einem Räuspern. »Nur keine Zurückhaltung!« Aber das Misstrauen war aus ihren Augen verschwunden, als sie einen Schluck Kaffee trank und genüsslich seufzte. Fast hätte er gestöhnt.

			»Wem der Schuh passt …« Er nahm seine Tasse und setzte sich auf das Sofa ihr gegenüber. »Ich will dir mit der Frage nicht zu nahe treten, und du musst sie auch nicht beantworten – aber es interessiert mich brennend. Was hat dich je an ihm angezogen?« 

			Ihr Lächeln erstarb, und sie schwieg so lange, dass er das Gespräch schon für beendet hielt. Er sah zu, wie sie ihren Laptop öffnete und ihr Notizbuch aus der Tasche nahm. 

			»Willst du wissen, weshalb ich damals nach Samoa geschickt wurde?«, entgegnete sie schließlich. »Weil meine Tante mich erwischt hat, wie ich mit einem Schulkameraden in meinem Bett herumgeknutscht habe. Ich hatte kein Oberteil an, mehr ist nicht passiert.«

			Jake hörte zum ersten Mal davon, dass sie zu Schulzeiten einen Freund gehabt hatte. »Wer war der Junge?«

			»Niemand Wichtiges. Nur der Auftakt für meinen Hang zu den falschen Männern. Er hat sich aus dem Staub gemacht und mich die Konsequenzen allein tragen lassen.«

			Jake wäre Derartiges nicht im Traum eingefallen. Als Calypso schwanger wurde, hatte er der Tatsache ins Auge geblickt und seine Freundin in allem unterstützt. »War deine Tante sehr streng und traditionsbewusst?«

			Sie nickte. »Meine Großeltern waren noch rigoroser.« Ihr Gesichtsausdruck war schwer zu deuten, glich einem kummervollen Schatten. »Es gab in ihrem Haus Fotos von meinem Vater, als er noch ein Kind war, aber nicht ein einziges, das ihn mit meiner Mutter oder mit mir zeigte. Er war Stipendiat an einer Universität in Auckland, als meine Eltern sich kennenlernten. 

			Beide waren bei meiner Geburt volljährig, aber dass sie keinen Trauschein hatten, empfanden meine Großeltern als Schande. Da er jedoch ihr einziger Sohn war, hätten sie sich wohl über kurz oder lang damit abgefunden, nur war meine Mutter weder religiös noch bereit, so zu tun als ob. Das betrachteten sie als persönliche Beleidigung.«

			»Ja, ich kenne solche Menschen.«

			»Sie haben meinen Vater verstoßen«, fügte sie noch hinzu.

			»Ich habe nie verstanden, wie Eltern so etwas tun können.« Was Juliets Eltern wiederfahren war, machte ihn rasend vor Wut. »Eher würde ich mir das Herz aus der Brust reißen, als jemals mit meiner Tochter zu brechen.«

			Juliet funkelte ihn an. »Hör auf damit.«

			»Womit?« Jake hob ratlos die Schultern, er wusste wirklich nicht, was er falsch gemacht hatte.

			»Mit diesem …« Sie winkte ab, ohne es ihm zu erklären. »Jedenfalls waren meine Großeltern nicht zu der Art Liebe fähig, die man als normal voraussetzt. Sie haben den Kontakt zu meinem Vater abgebrochen und ihm verboten, sich noch einmal in ihrem Dorf blicken zu lassen. Das klassische Drama.

			Ich war erst drei, als meine Eltern bei einem Autounfall ums Leben kamen, und da es noch mehr Schande für meine Familie bedeutet hätte, mich in ein Waisenhaus zu geben, wurde meine Tante dazu genötigt, mich aufzuziehen. Aber sie haben meinen Eltern nie vergeben, dass sie, wie sie es ausdrückten, ein illegitimes Kind hatten.«

			Jake selbst war mit diesem antiquierten Begriff nie in Berührung gekommen. Alison und Joseph hatten ihn und Esme vor derlei Schmähungen beschützt und sogar jedem, der sich ein Urteil über Jake, Calypso und ihr Baby anmaßte, die Freundschaft aufgekündigt. Ihrer Kirche hatten sie deshalb weiter die Treue gehalten, weil der Pastor verstand, dass es nichts Wichtigeres gab als die Familie und die Liebe, die man Kindern zuteilwerden ließ – er hatte eine Predigt zu dem Thema gehalten, sowie sich die Nachricht verbreitet hatte.

			»Waren deine Großeltern unfreundlich zu dir?« Jake hatte Mühe, ruhig zu bleiben. Juliet war bei einer verbitterten Tante aufgewachsen und danach zu Leuten abgeschoben worden, die wünschten, sie wäre nie geboren.

			Juliet umschloss ihre Tasse mit beiden Händen. »Das wäre zu einfach ausgedrückt. Sie waren … enttäuscht. Von meinem Vater und von mir. Nicht nur wegen der Sache mit dem Jungen, sondern auch wegen des vielen Nachsitzens, meiner schlechten Zensuren und all diesen Dingen. Sie gaben meiner Mutter die Schuld und behaupteten, ihre schlechten Gene hätten sich durchgesetzt.«

			»Herr im Himmel, Juliet. Sag mir, dass du ihnen das nicht geglaubt hast.« Jake verabscheute Menschen, die einem Kind solche Dinge sagten.

			Sie lächelte schwach. »Keine Sorge. Ich war alt genug, um sie zu bemitleiden, weil sie durch ihre Vorurteile so vieles verloren hatten. Später, als ich die Highschool mit einem guten Notendurchschnitt und ohne Verweise abschloss, wurden sie etwas netter zu mir.«

			»Warte eine Sekunde.« Jake stand vom Sofa auf und setzte sich ihr gegenüber auf den Couchtisch, nahe genug, dass ihre Knie sich berührten. Er griff nach einer Haarsträhne an ihrer Schläfe und hob sie hoch.

			Juliet zog die Augenbrauen zusammen. »Was soll das werden, Jacob?«

			»Ich suche nach der Narbe von der Lobotomie.«

			Das Kichern, das ihren Lippen entschlüpfte, verriet, dass es um ihre Selbstbeherrschung geschehen war. Es klang so hinreißend, dass er sich nach vorn beugte und sie küsste. Nicht leidenschaftlich oder lüstern, sondern ganz sanft und zärtlich.

			Sie lächelte noch immer, als sie sich wieder voneinander lösten. Sein Herz schlug wie eine Trommel. Von Juliet auf diese Weise angelächelt zu werden …

			»Nein, ich hatte keine Lobotomie.« Die dunklen Schatten auf ihrem Gesicht hatten sich verzogen. »Ich schätze, ich war es einfach müde – man musste kein Psychologe sein, um zu erkennen, dass ich mich nur deshalb ständig danebenbenommen habe, weil ich meine Tante dazu zwingen wollte, mir Beachtung zu schenken.«

			Trotzdem setzte diese Einsicht einen schmerzhaften Klarblick voraus, den ein halbwüchsiges Mädchen nicht haben sollte, ging es Jake durch den Kopf. Im Grunde hatte Juliet sich notgedrungen damit abgefunden, dass niemand in ihrer Familie sie jemals lieben würde. Verdammt, er wünschte, er könnte sie bluten lassen für den Schmerz, den sie Juliet zugefügt hatten.

			»In Samoa wurde mir klar, wie sinnlos es war, mit irgendeinem meiner Verwandten eine echte Bindung einzugehen«, fuhr sie fort. »Der einzige Ausweg war ein passabler Schulabschluss. Darum fing ich an, mich hinter meine Bücher zu klemmen. Dann hörte ich das von Callie und …« Sie schluckte schwer. »Sie war die beste Freundin, die ich je hatte. Die einzige, die mich nie verurteilt hat und mich so mochte, wie ich war.«

			»Es tut mir leid, dass ich damals so schuftig zu dir war.« Jake verzog das Gesicht; es war ein grauenvoller Gedanke, dass er ihren Kummer womöglich noch verschlimmert hatte. »Aber ich habe mich gebessert.«

			Ein spontanes, helles Lächeln glitt über ihre Züge. »Oh, Jake, das war etwas ganz anderes – im Übrigen waren wir beide nicht sehr nett zueinander. Erinnerst du dich daran, dass ich dich mehr als einmal einen Schraubenheini geschimpft habe? Was Beleidigungen angeht, so haben wir einander in nichts nachgestanden, und das eine Mal, als ich dich um etwas bat, hast du mir den Gefallen getan. Wir sind quitt.«

			Ihr Lächeln traf ihn wie ein Schlag in den Magen und raubte ihm den Atem.

			Er wollte sie auf seinen Schoß ziehen und nie wieder aufhören, sie zu küssen.

		

	
		
			
			25. KAPITEL

			FÜNF KINDER, DREI HUNDE, VIER KATZEN … UND EINE ECHTE ZIEGE IM GARTEN

			Anstatt dem Drang nachzugeben und ihr das Lächeln von den Lippen zu küssen, lehnte Jake sich nach vorn und spielte mit ihren Haaren. Er würde den Teufel tun und sie unterbrechen, während sie ihm ihre schmerzvollen persönlichen Erinnerungen anvertraute.

			Ein kurzer, verwunderter Blick auf sein Tun, doch ihr Lächeln verblasste nicht. »Nach dem Abschluss habe ich eine Ausbildung zur Bürokauffrau gemacht – habe Tippen gelernt, mir Computerkenntnisse angeeignet, all diese Dinge eben. Ich hatte sie gerade beendet, als mein Großvater einem Herzinfarkt erlag. Meine Großmutter starb ein halbes Jahr später.« In ihrer Stimme klang Bedauern mit, denn hinter der harten Schale verbarg sich eine zutiefst mitfühlende Frau, die selbst um jene Menschen trauerte, von denen sie nie geliebt worden war. 

			»Nach ihrem Tod kam der Dorfvorsteher zu mir, um mir mitzuteilen, dass meine Großeltern ein Testament gemacht und es ihm zur Verwahrung gegeben hatten. Sie besaßen ein Haus und einige Ersparnisse, und sie hinterließen alles mir. Ich will es mal so sagen: Meine Tante war nicht erfreut.«

			Jake fragte sich, wie viel Juliet für ihre betagten Großeltern getan hatte, während sie bei ihnen lebte, und ob die beiden auf ihre alten Tage begriffen hatten, was für ein furchtbarer Fehler es gewesen war, ein Kind ohne Liebe aufwachsen zu lassen. »Du hast das Erbe angenommen und bist nach Hause zurückgekehrt?« Sie war in Auckland geboren, Samoa war nie ihre Heimat gewesen.

			Sie nickte. »Ich habe ihre Sparkonten aufgelöst und das Haus verkauft. Es brachte mir nicht so viel ein wie das bei einer hiesigen Immobilie der Fall gewesen wäre, aber der Dorfvorsteher war so nett, mir zu helfen, sodass ich, gemessen an der Lage, einen recht guten Erlös erzielen konnte. Nachdem ich mein Flugticket bezahlt hatte, habe ich in Auckland ein neues Konto eröffnet und das Geld dorthin überwiesen, weil nicht auszuschließen war, dass meine Tante noch Zugriff auf das alte hatte. Sie war die einzige Person, die ich in dieser Stadt kannte, aber um nichts in der Welt hätte ich mich bei ihr einquartiert.« 

			»Du kanntest mich«, wandte Jake ein. Es machte ihn zornig, dass sie niemanden gehabt hatte, bei dem sie sich anlehnen konnte. Nicht einmal in seinen schlimmsten Zeiten war er derart allein gewesen, sondern hatte immer auf seine wichtigste Stütze, seine Familie, zählen können. 

			»Ich kannte Calypso«, korrigierte ihn Juliet. »Du warst für mich nur dieser spießige Autoschrauber, in den sie sich in einem Moment geistiger Umnachtung verliebt hatte.«

			Er schaute finster drein. 

			Lächelnd redete sie weiter. »Ich fürchte, ich habe mich falsch ausgedrückt – ich war nicht mutterseelenallein. Der Dorfvorsteher kannte einen Pastor hier in Auckland, und er und seine Familie haben mich bei sich aufgenommen, während ich mich nach einer anderen Unterkunft umsah.«

			Juliet lachte auf. »Sie hatten noch einen weiteren Hausgast, fünf Kinder, drei Hunde, vier Katzen und eine echte Ziege im Garten. Ich weiß nicht, ob sie mich in dem ganzen Trubel überhaupt bemerkten – sie haben jeden, der sich zu ihnen an den Tisch setzte, mit durchgefüttert.«

			»Hast du noch Kontakt zu ihnen?« Jake war froh, dass diese unbekannte Familie sie mit offenen Armen willkommen geheißen hatte, als sie einen Rückhalt brauchte.

			Ein Nicken. »Und ich stecke regelmäßig ein paar Scheine in die Spendenbox der Kirche. Den Gottesdienst besuche ich nicht, nachdem meine Großeltern ihren Glauben benutzt haben, um mich niederzumachen, aber ich weiß, dass mein Geld dafür verwendet wird, anderen zu helfen – vielleicht auch jemandem, der so verloren ist, wie ich es damals war.«

			Juliet und ihr wachsweiches Herz.

			Esme würde ihr ganz bestimmt auf der Nase herumtanzen, wenn er es nicht verhinderte.

			»Am Ende blieb ich nur vier Tage bei ihnen«, berichtete sie weiter. »Ich zog zu drei anderen Mädchen in eine WG und machte mich auf Jobsuche. Fünf Monate später hatte ich immer noch keinen, mir ging das Geld aus, und ich bekam allmählich Panik, als ich mich bei E. E. Designs bewarb.

			Iris – sie ist meine direkte Vorgesetzte – gab mir eine Chance, obwohl ich keinerlei Berufserfahrung mitbrachte. Ihr gefiel mein Ehrgeiz, aber – und das soll keine Beschwerde sein –, sie bestand auf einer dreimonatigen Probezeit. Sie meinte, sie könne es nicht riskieren, mir einen unbefristeten Vertrag anzubieten, solange ich meine Eignung nicht unter Beweis gestellt hätte.

			Dann kündigte unser Vermieter uns wegen Eigenbedarfs und teilte uns mit, dass wir die Wohnung innerhalb von zwei Wochen zu räumen hatten. Wir waren alle noch so jung und wussten nicht, dass er uns eine wesentlich längere Frist hätte setzen müssen.«

			Da ahnte Jake die Antwort auf die Frage, die dieses Gespräch überhaupt erst in Gang gebracht hatte. »Du bist Reid zu einem Zeitpunkt begegnet, als du verletzlich warst.«

			Juliet zog die Nase kraus. »Ich mag nicht, wie das klingt, aber es stimmt. Die Probezeit lief seit einem Monat, die Kündigung lag zwei Tage zurück, als wir uns kennenlernten. Die Sache ist die, dass Reid durchaus charmant sein kann – heute weiß ich, dass das nur eine Fassade ist, aber damals hatte ich kaum Erfahrung mit Männern –«

			»Wie kam das?« Jake konnte sich nicht beherrschen, ihr ins Wort zu fallen. »Ich habe Scharen von Cousins in Samoa, und sie leben nicht gerade wie Mönche – und meine Cousinen nicht wie Nonnen.«

			Ihre Schultern zuckten. »Trau dich ja nicht, so etwas in Gegenwart deines Pastors zu sagen.«

			»Meine Mutter würde mir eine Kopfnuss verpassen, auch wenn sie dafür zuerst auf eine Leiter steigen müsste.«

			Ihr Lachen hüllte ihn ein, und er berauschte sich daran.

			»Meine Großeltern waren sehr alt«, sagte sie, als sie sich wieder gefasst hatte. »Ich bin nach der Schule und später nach der Lehre immer sofort nach Hause gegangen, weil ich Angst hatte, sie könnten hinfallen oder Schlimmeres passieren.«

			Kein Wunder, dass sie Juliet ihren ganzen Besitz hinterlassen hatten. Jake mutmaßte, dass sie außerdem für sie gekocht, ihnen den Haushalt geführt und sich um alle übrigen Dinge gekümmert hatte. Nein, er konnte ihnen nicht vergeben, wie schäbig sie ihre Enkelin behandelt hatten. 

			»Somit war ich jungfräuliches Territorium für Reid.« Sie machte ein würgendes Geräusch. »Ich denke, es war meine Unerfahrenheit, die ihn reizte. Er war damals ein berühmter Sportler, aber wie es der Zufall wollte, kreuzten sich unsere Wege ausgerechnet in einem Supermarkt. Ihn gelüstete nach Eiscreme, und das viele Gemüse in meinem Einkaufswagen veranlasste ihn zu einer scherzhaften Bemerkung und …«

			Ein Schulterzucken. »Er hat wirklich Talent, jemandem Beachtung zu schenken, wenn er sich etwas davon verspricht. Und ich hungerte förmlich nach Aufmerksamkeit. Nicht zu vergessen, dass er ein Superstar war. Just an jenem Tag schmückte sein Gesicht die Titelseite einer Frauenzeitschrift. Er nahm ein Exemplar aus dem Regal an der Kasse und riss einen Witz darüber, dass er sich am Tag der Aufnahme beim Rasieren geschnitten habe und die Wunde für das Foto mit Make-up abgedeckt werden musste.«

			Jake verkniff sich einen Kommentar. 

			»Ich weiß, was dir durch den Kopf geht, Jacob«, sagte sie frei heraus. »Du musst dir nicht auf die Zunge beißen.«

			»Danke, Juliet. Ich werde es mir hinter die Ohren schreiben.«

			In ihrem Lachen klang kein Funken Reue mit, als sie sich zu ihm vorbeugte und ihm einen Kuss gab, der seine Sinne betäubte. »Es ist mir unerklärlich«, flüsterte sie, als sie ihre Lippen von seinen löste, »aber inzwischen finde ich dein mürrisches Gesicht sogar geradezu niedlich.«

			Noch nie in seinem Leben hatte ihn jemand niedlich genannt. Dafür hatte es erst eine Jules gebraucht. 

			Sie richtete sich wieder auf, während ihm noch das Herz flatterte. »Ich schätze, es war seine Masche, und er hat mich nur deshalb auf die Illustrierte hingewiesen, um mich wissen zu lassen, wer er war. Aber sie hat gezogen. Ich war tief beeindruckt und geschmeichelt, seine Beachtung zu finden. Vermutlich war ich für ihn eine Art Schoßhündchen – ich kam, wenn er nach mir rief, ich freute mich immer, ihn zu sehen, und war überglücklich, als er mich seine Freundin nannte. Ich betete ihn an, und Bewunderung ist für Reid so wichtig wie die Luft zum Atmen.«

			»Klingt nach der perfekten Verbindung.« 

			»Sind wir heute etwas sarkastisch?«

			Er stellte seine leere Kaffeetasse auf den Couchtisch und hob abwehrend die Hände. »Nein, im Ernst. Ich kenne mehr als einen Mann, der sein ergebenstes Groupie geheiratet hat. Es funktioniert bei beiden – sie vergöttert ihn, und er genießt es.« 

			Jake fand dieses Ungleichgewicht von Geben und Nehmen eigenartig, was daran liegen mochte, dass er bei Eltern aufgewachsen war, die eine gleichberechtigte Partnerschaft pflegten.

			»Tja, das Groupie namens Juliet wurde zunehmend erwachsen«, antwortete sie. »Iris und Everett übertrugen mir immer mehr Verantwortung, sie schätzten meine Ansichten und behandelten mich mit Respekt – und ich erkannte, dass Reid mir nicht ein Mindestmaß an Achtung entgegenbrachte. Er setzte das, was ich tat, oft herab, und anfangs ging mir das sehr nahe. Bis ich nach einer Weile anfing, ihn und das, was er sagte, infrage zu stellen. Danach hatte unsere Beziehung keine Chance mehr.«

			»Weil er ein selten dämlicher Schlappschwanz ist, der sich regelmäßig sein Ego aufpolstern lassen muss.«

			»Stimmt genau.« Sie stellte ihren Kaffee auf einem Beistelltisch ab. »Jetzt kennst du sie, die kurze und klägliche Geschichte der Juliet Nelisi.«

			»Für mich klingt sie nach einer starken und beeindruckenden Frau.«

			»Sicher«, sagte sie beiläufig, aber er sah, wie ihr Blick verschlossen wurde, sie innerlich auf Abstand zu ihm ging.

			Nein, verdammt, das würde er nicht zulassen. Um das Band des Vertrauens zwischen ihnen wiederherzustellen, sprang er ins kalte Wasser … und gestand ihr etwas, von dem sonst niemand wusste. »Manchmal kann ich mich nicht mehr an Calypsos Gesicht erinnern, wenn sie lachte.«

			Die Worte stürzten aus ihm heraus, standen unvermittelt zwischen ihnen. Er hatte sie noch nie laut ausgesprochen, noch nicht einmal gegenüber seinen Brüdern. 

			Juliet, die gerade ihren Laptop hatte aufklappen wollen, hielt inne und richtete den Blick auf ihn. »Oh, Jake.«

			Plötzlich spürte er heiße Tränen in seinen Augen, genau wie an dem Tag, als das leise Geräusch der Geräte in Calypsos Krankenhauszimmer verstummt war. Ihre Eltern hatten ihn nie gemocht, aber solange Calypso noch bei Bewusstsein war, hatte sie ihnen das Versprechen abgenommen, ihn niemals fortzuschicken, und so war er bei ihr gewesen, als sie starb.

			Dieses Versprechen war auch der Grund, warum man ihm erlaubt hatte, einer der Sargträger zu sein.

			Die Haare fielen ihm in die Stirn, als er den Kopf senkte und hörbar schluckte. »Immer wieder stelle ich mir die Frage, ob ihre Überlebenschance größer gewesen wäre, wenn sie nicht kurz zuvor ein Kind zur Welt gebracht hätte. Ob sie dann die Kraft gehabt hätte, länger zu kämpfen.«

			»Nein, Jake.« Stoff raschelte, dann kniete Juliet vor ihm und strich ihm mit der Hand über das Haar. »Meningitis ist eine erbarmungslose Erkrankung, die in Callies Fall von einem besonders aggressiven Erreger verursacht wurde. Und du weißt das auch. Alle Zeitungen haben darüber berichtet, dass die Gesundheitsbehörde fürchtete, es könnte eine Epidemie ausbrechen.«

			Jake hatte das Gefühl, als kehrte er sein Innerstes nach außen, und das war ihm noch nie passiert. Aber Juliet war der einzige Mensch außer ihm, der Calypso wirklich gekannt und von Herzen geliebt hatte. 

			»Das spielt keine Rolle.« Die Worte scheuerten wie Steinchen in seiner Kehle. »Ich weiß, was du damit sagen willst, aber wenn du sie in diesem Bett gesehen hättest …« Jake konnte nicht weitersprechen. Er schloss seine schmerzhaft brennenden Augen und ballte die Hände zu Fäusten. 

			Juliet streichelte ihm weiter über den Kopf und murmelte tröstliche Worte, die ihm viel bedeuteten, obwohl er sie nicht verstand. Weil Juliet ihm viel bedeutete, diese Frau, die trotz allem, was sie durchmachen musste, die Kraft gefunden hatte, zu vergeben und an ihren Erfahrungen zu wachsen. 

			Er blickte hoch und sah, dass ihre Augen feucht glänzten. »Jules«, brachte er mit zitternder Stimme hervor.

			Jake umfing ihren Kopf, legte die Stirn an ihre und gab dem Ansturm seiner Tränen nach. Lautlos weinend flüsterte Juliet: »Ich habe sie jeden einzelnen Tag vermisst. Und dann konnte ich noch nicht einmal zu ihrer Beerdigung kommen.«

			»Ich habe deinen Brief vorgelesen«, sagte er leise, während die Trauer sie beide fast in Stücke riss.

			Dann schwiegen sie, verharrten weinend voreinander sitzend, bis Juliet ein wenig den Kopf zur Seite neigte und Jake der Bewegung folgte. Sie legte die Hände auf seine Schenkel und reckte sich ihm entgegen, dann trafen sich ihre Lippen, und er schmeckte das Salz ihrer Tränen und sie das der seinen.

			Der Kuss wurde immer heißer und leidenschaftlicher.

			Bis in der Ferne eine Sirene ertönte und Jake wieder zur Besinnung brachte. Er löste sich von ihrem Mund und warf einen Blick zu dem Zimmer hinüber, in dem Esme schlief. Er konnte die Umrisse ihres Körpers erkennen, sie hatte sich nicht bewegt, seit er zuletzt nach ihr gesehen hatte. 

			Schwer atmend umfing er abermals Juliets Kopf und schmiegte die Stirn an ihre. »Das mit uns ist nicht oberflächlich, Jules. Und wir sind natürlich Freunde.« Er hatte sogar vor ihr geweint, verdammt. 

			Und Jacob Esera weinte nie. 

			Nicht einmal an Calypsos Sterbebett hatte er das getan.

			Auch nicht auf ihrer Beerdigung. 

			Die Tränen hatten sich in ihm aufgestaut. Erst Juliet war es gelungen, bei ihm alle Dämme brechen zu lassen.

			Sie sah ihn mit großen, feuchten und furchtsamen Augen an. »Jake.« Es klang wie ein Flehen. »Mir ist die Presse auf den Fersen – sie werden dich und deine Familie wahnsinnig machen, dabei ist euch eure Privatsphäre so wichtig. Und ich bin … total verkorkst.«

			»Das bin ich auch.«

			»Ja, ich weiß.« Sie legte die Hand an seine Wange. »Hin und wieder lässt du deine lockere, verspielte Seite heraus, aber meistens … Du hast eine genaue Vorstellung davon, wie die Dinge zu sein haben, Jake. Veränderungen liegen dir nicht. Deine Beständigkeit zieht mich unwahrscheinlich an –«, ein offener, unverhüllter Blick aus weit geöffneten dunklen Augen, »– aber ich bin ganz anders.« 

			Sie legte den Finger auf seinen Mund, als er etwas einwenden wollte. »Ich ändere meine Haarfarbe so oft wie meinen Nagellack. Ich bin unstet wie der Wind, du bist beständig wie ein Fels in der Brandung. Ich weiß nicht, was die Zukunft für mich bereithält, aber eines ist gewiss: Mein Weg wird niemals statisch verlaufen. Und ich könnte mich nie wieder fremden Regeln unterwerfen.«

			Ein schmerzhafter Tumult der Gefühle brach in seinem Innersten los. »Du änderst vielleicht deine Haarfarbe, aber du bist niemand, der Menschen zu verändern versucht, Jules.« Ein heiseres Flüstern. »Du hältst ihnen die Treue, selbst dann, wenn sie dein weiches Herz mit Füßen treten. Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als die Nummer eins in deinem Leben zu sein.«

			Ihre Unterlippe zitterte.

			Jake gab den Kampf um sie noch nicht verloren. »Was hältst du davon, mich an die Hand zu nehmen und mit einem Dasein bekanntzumachen, das nicht von strengen Regeln und strikter Disziplin beherrscht ist?« Er war nicht bereit, eine Rückkehr in seine triste, monotone Existenz ohne Juliet auch nur in Betracht zu ziehen. »Vielleicht könnte ich ein wenig Beständigkeit in dein Leben bringen, während du mir deine Flügel leihst und mich lehrst, die Mauern zu überwinden, die ich um mich errichtet habe. Wie klingt das, Jules?« 

			»Nenn mich nicht Jules«, wies sie ihn mit brüchiger Stimme zurecht. »Und was ist, wenn wir es verbocken?«

			»Dann leben wir damit.« Er strich ihr die Haare hinter das Ohr. »Das wird der größte Sprung ins Ungewisse, den ich je gewagt habe. Spring mit mir. Leih mir deine Flügel.«

			Sie schaute ihn verstört an. Doch dann fand ihr Mund seine Lippen, und sein Herzschlag setzte wieder ein. Er zog sie auf seinen Schoß und küsste sie mit all seinem Geschick, er würde zu jedem Mittel greifen, um sie zu überzeugen, inklusive der brennenden Leidenschaft zwischen ihnen.

			Doch sie nahm ihm den Wind aus den Segeln, indem sie ihm zärtlich und liebevoll die Spuren seiner Tränen von den Wangen küsste. Er schloss sie fest in seine Arme und ließ sie gewähren. Seine Jules.

		

	
		
			
			26. KAPITEL

			JULIET NELISI – ENTDECKERIN EINER FREMDEN WELT

			Juliet betrachtete ihr Gesicht im Spiegel über dem Waschbecken. Sie war zurück in ihr Zimmer gegangen, um sich wiederherzurichten und vorzeigbar auszusehen, während Jake in seinem Bad dasselbe tat. Er würde Esme bald wecken, und sie hatten noch Arbeit zu erledigen. 

			»Ich muss den Verstand verloren haben«, sagte sie laut. Ihre Stimme war rau vom Weinen um den Verlust ihrer Freundin – und um Jake, der sich so große Vorwürfe wegen etwas machte, das er niemals hätte verhindern können. 

			Manchmal kann ich mich nicht mehr an Calypsos Gesicht erinnern, wenn sie lachte.

			Ihr brach von Neuem das Herz. Den großen, starken Jacob Esera in Tränen aufgelöst zu sehen … vor Trauer um das Mädchen, das er als Teenager geliebt hatte. Bei der Erinnerung daran spürte sie selbst wieder ein Brennen in den Augen. Jake war ein unendlich empfindsamer und loyaler Mensch. Wie wäre es wohl, wenn sie in den Genuss dieser Eigenschaften käme?

			Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als die Nummer eins in deinem Leben zu sein.

			Juliet fühlte sich innerlich zerrissen. Sie wollte so gern auf sein Angebot eingehen, aber gerade das erfüllte sie mit solch großer Angst. Falls sie es miteinander versuchten und Schiffbruch erlitten, würde sie Jake aufgeben müssen. Immerhin konnten sie jetzt zumindest Freunde sein – denn das waren sie, da hatte er vollkommen recht. Sie vertraute ihm und wusste, dass er ihre Geheimnisse für sich behalten und nicht gegen sie verwenden würde. Und umgekehrt war es genauso. 

			Bei Jake musste sie nie um ein Thema herumtänzeln, sie gingen immer offen und ehrlich miteinander um. 

			Aber die Vorstellung, mit ihm zusammen zu sein, nur um ihn dann wieder zu verlieren …

			Eisige Kälte durchströmte sie, ihr Herz wurde schwer wie Blei.

			Weil sie sich in Wahrheit längst in ihn verliebt hatte.

			Sie setzte sich auf den Badewannenrand, ihr zitterten die Beine. »Ach, Juliet.« Wie selbstzerstörerisch musste man sein, um sich in einen Mann wie Jacob Esera zu verlieben, der so unerreichbar war, dass sie sich ebenso gut nach dem Mond verzehren könnte?

			Nicht nur wegen seiner Berühmtheit oder seines Reichtums. Sondern wegen seiner Familie. Der Bishop-Esera-Clan wurde im ganzen Land geachtet und in der samoanischen Gemeinde sogar regelrecht verehrt. Wohingegen sie als eine notorische Rebellin in einem Armeleuteviertel aufgewachsen war, und obwohl sie es zu etwas gebracht hatte, ihre Herkunft niemals würde abschütteln können.

			Juliet hasste die Vorstellung, dass Jake und seine Familie wegen ihrer traurigen Berühmtheit in die Schlagzeilen geraten könnten. Ihr wurde schlecht bei dem Gedanken, dass aus Esme, einem kleinen Mädchen mit einem ziemlich normalen Leben, eines würde, das jederzeit auf der Hut vor Blitzlichtgewitter sein müsste.

			Wenn du Teil seiner Familie wärst, würde es nicht mehr so schlimm sein.

			Die Worte entstammten den wenigen Neuronen, die der emotionale Sturm in ihrem Gehirn nicht lahmgelegt hatte. Sie dachte an ihr Telefonat mit Thea Arsana, das nur deshalb zustande gekommen war, weil Jake Molly um Unterstützung für Juliet durch ihre Schwester gebeten hatte. Woraufhin Juliet die Situation unter Kontrolle gebracht und dem Albtraum ein Ende bereitet hatte. 

			Die Medien gegen den gesamten Bishop-Esera-Clan?

			Da konnten sie einpacken.

			Juliet zog die Unterlippe ein und brachte mühsam ein kleines Lächeln zustande. Weil die Erinnerung daran, wie sie den Skandal abgewendet hatten, sie mit Hoffnung erfüllte. Mit Jake im Rücken änderte sich die Lage ganz erheblich.

			Jake hatte gesagt, dass er sie brauche. Um ihm ihre Flügel zu leihen und ihn aus der sicheren, grauen Festung, die sein Leben ausmachte, zu befreien. Er hatte in ihren Armen geweint und ihr Dinge anvertraut, die er sonst vermutlich für sich behielt. Dieser verschlossene, reservierte Mann, den seine Fans als den Heiligen bezeichneten, hatte sie in seine Seele blicken lassen. 

			Sie, die berühmt-berüchtigte Jules. Er wusste um ihre guten und schlechten Eigenschaften … und ihre weiche Seite. Ihre Verletzlichkeit hatte ihn nicht abgeschreckt – es war, als hätte er schon immer den wahren Menschen hinter dem stachligen Panzer gesehen. Er hatte sein Herz nicht einer imaginären Version oder seinem Idealbild von ihr geöffnet. Sondern ihr. So wie sie war.

			Jetzt musste sie nur noch den Mut finden, einzutreten.

			Jake war sich nicht sicher, ob Juliet zurückkommen würde, bis sie eine Viertelstunde später mithilfe der Schlüsselkarte, die er ihr gegeben hatte, die Tür zu seiner Suite öffnete. Er hatte seine Tochter inzwischen aus dem Schlaf geweckt, und jetzt saß sie mit verdrießlichem Gesicht auf seinem Schoß. Sie rieb sich die Augen, die ohne ihre Brille so groß waren, dass sie an eine finster dreinschauende Eule erinnerte. 

			»Aber ich habe doch fest geschlafen«, sagte sie anklagend und betonte jede Silbe. 

			»Das weiß ich, mein Spatz. Aber wir hatten eine Abmachung, erinnerst du dich?«

			»Er hat recht, Esme«, brachte Juliet sich ein. »Und dein Daddy hat Angst, dass du dich in eine Vampirin verwandeln und ihn beißen könntest, wenn du den ganzen Tag verschläfst und nachts herumgeisterst.« Sie bog die Hände zu Krallen und bleckte die Zähne.

			Der kleine Brummbär kicherte und streckte die Arme nach Juliet aus. Sie zögerte kurz, dann hob sie Esme hoch und setzte sich mit ihr auf dem Schoß auf das Sofa, bevor sie ihren Laptop öffnete und mit Jake den Terminplan für den nächsten Tag durchging, der einer der geschäftigsten ihrer Reise sein würde. 

			Es standen einige Treffen mit den obersten Bossen der Handelskette an, sowie ein Fototermin und Dreharbeiten für die Werbekampagne. Wie sich herausgestellt hatte, würde Jake nicht von einer Reklametafel auf den Times Square herunterblicken, sondern in luftiger Höhe auf einem Video zu sehen sein.

			Juliet grinste, als sie die Bombe platzen ließ und er frustriert stöhnte.

			»Die Firma hat auch noch ein Abendessen vorgeschlagen, aber das habe ich mit dem Argument abgewehrt, dass sie deine Zeit ohnehin schon über Gebühr in Anspruch nehmen. Und du im Übrigen ohne deine Tochter nirgendwo hingehst.« Sie zog an Esmes verrutschtem Pferdeschwanz. 

			»Jawohl. Wo Daddy hingeht, geh ich auch hin.«

			»Darum wird es stattdessen ein gemeinsames Mittagessen geben.« Juliet drückte einen Kuss auf Esmes Strubbelkopf. »Du darfst mitkommen, Süße, aber vergiss nicht, ein paar Bücher und Spiele einzupacken, damit du dich nicht langweilst. Okay?«

			Esme schaute Juliet nachdenklich an, dann tätschelte sie ihr die Wange. »Ich mag dich, Jules.« Ein strahlendes Lächeln. »Ich werde jetzt meine Brille aufsetzen und meinen Rucksack packen.« Sie sprang von Juliets Schoß, lief in ihr Zimmer und ließ ihren Worten Taten folgen. 

			Jake sah Juliet mit hochgezogenen Brauen an. Gilt unsere Abmachung noch?, fragte er sie wortlos und starr vor Anspannung. 

			»Gib nicht mir die Schuld, wenn es schiefgeht«, fauchte sie. 

			Zum Glück kannte er Jules gut genug, um zu wissen, dass sie sich gewohnheitsmäßig hinter einer kratzbürstigen Fassade verschanzte, wenn sie ängstlich oder besorgt war. Er bekam nun das erste Mal, seit sie vorhin gegangen war, wieder richtig Luft. Juliet warf einen kurzen Blick über die Schulter in Richtung Esmes Zimmer. »Aber sie darf nichts mitbekommen, richtig?«

			Jake hatte seiner Tochter noch nie eine seiner weiblichen Bekanntschaften vorgestellt, sondern immer damit gewartet, bis die jeweilige Beziehung ernst genug für diesen Schritt gewesen wäre. Doch dazu war es nie gekommen. In Juliets Fall war er nun an diesem Punkt angelangt, denn ein Leben ohne sie konnte er sich nicht mehr vorstellen. Aber vorher mussten sie diese Sache unter sich klären.

			»Ja«, bestätigte er. »Wir müssen erst einmal abwarten. Verstehst du, warum?« Juliet sollte sich nach den schlimmen Erfahrungen mit ihrer Familie nie wieder zurückgewiesen fühlen.

			»Natürlich.« Anstatt gekränkt zu reagieren, zeigte sie volles Verständnis. »Es würde sie verletzen, wenn sie sich an uns als Paar gewöhnen und es nicht funktionieren würde.«

			»Es vor ihr geheim zu halten, verleiht der Angelegenheit zusätzlich Würze.« Esme war ein cleveres Mädchen, und sie würde während ihres Aufenthalts in New York wie eine Klette an ihnen hängen. 

			»Es heißt, dass viele Eltern Probleme haben, genug Privatsphäre für romantische Stunden zu zweit zu finden«, sagte Juliet mit unbewegter Miene. »Für mich wird das ein Einblick in eine fremdartige Welt sein.«

			»Haha.« Auf seinem Gesicht erschien ein Lächeln. Juliet hatte es hervorgerufen. Seine Jules.

			Esme kam zurück, mit ihrem Rucksack auf dem Rücken. »Guckt mal.« Sie drehte sich um, damit sie das funkelnde Konterfei der Prinzessin sehen konnten. »Ich bin so weit!«

			Der nächste Vormittag verlief reibungslos. Esme war ein bisschen ruhiger als sonst, aber sie stand die geschäftlichen Termine ohne zu klagen durch. Die Firma war auf ihre Anwesenheit vorbereitet, darum fanden die einzelnen Meetings in Büros statt, die nur durch eine Glaswand vom Empfangsbereich getrennt waren, sodass Esme dort spielen und Jake sie gleichzeitig im Auge behalten konnte. 

			Vermutlich wurden in der Regel nicht solche Umstände gemacht, aber Jake war nun einmal kein Irgendwer, im Übrigen widmete er diesen Leuten mehr Zeit als vertraglich vorgesehen, darum gab es für sie keinen Grund, sich zu beschweren.

			Bis zum Mittagessen war Esme noch in Plauderlaune, danach vertiefte sie sich still und leise in ihr Buch.

			»Fühlst du dich nicht gut, Schatz«, fragte er im Auto, als sie zu dem Fototermin unterwegs waren. 

			Sie schüttelte den Kopf und lehnte sich an ihn an. 

			Er fühlte ihre Temperatur mit dem Handrücken, hatte aber nicht den Eindruck, dass sie hoch war. Juliet, die rechts von ihr saß, streichelte ihr über den Rücken, dabei warf sie Jake einen besorgten Blick zu. 

			Esme wandte sich Juliet zu und kuschelte sich an sie … und erbrach sich auf ihren Schoß.

			»Entschuldigung«, flüsterte sie mit zitternder Unterlippe und Tränen in den Augen. 

			Jake merkte ihr ihre tiefe Bestürzung an und wollte sie gerade in die Arme nehmen, als Juliet ihr Gesicht mit beiden Händen umfasste und ihr zulächelte. »Nicht traurig sein, Kleines. Es war doch nur ein Versehen. Du bist krank.«

			»Es geht mir schon besser.« Ein mattes Lächeln.

			Jake stieß erleichtert den Atem aus und wies den Chauffeur an, sie zurück zum Hotel zu bringen. Er zog einen Packen Papiertaschentücher aus einer Box hinter dem Fahrersitz und gab sie Juliet zusammen mit der Wasserflasche, die der Chauffeur nach hinten reichte. 

			Während er Esme, deren Kleidung nichts abbekommen hatte, den Mund abwischte, entfernte Juliet so gut es ging die Bescherung von ihrem Kleid, dabei plauderte sie leichthin mit Esme, um sie abzulenken, da sie wegen des Malheurs immer noch untröstlich war. 

			»Das geht beim Waschen raus«, beruhigte sie sie. »Und ich darf mir jetzt ein neues Outfit anziehen. Hilfst du mir, eins auszusuchen?«

			Esme nickte, ihre Lebensgeister waren wieder erwacht. Jake würde ein Auge auf sie haben, doch die Erfahrung sagte ihm, dass sie etwas gegessen hatte, das ihr nicht bekommen war, denn nach dem Erbrechen ging es ihr besser. Er nahm sich vor, ab jetzt genauer darauf zu achten, was sie zu sich nahm – heute hatte sie sich nach Herzenslust am Büffet bedienen dürfen, weil auf dieser Reise die Regeln lockerer gehandhabt wurden. 

			Er ließ sie ein paar Schlucke Wasser trinken, um ihrem Körper Flüssigkeit zuzuführen, dabei fing er Juliets Blick auf. Danke, formte er mit den Lippen, weil sie mit ihrer Reaktion Esmes Stimmung aufgehellt hatte.

			Sie zog ein finsteres Gesicht, offenbar gekränkt, dass er etwas anderes von ihr erwartet hatte.

			Jules war ohne Liebe und Zuwendung aufgewachsen, doch anstatt deswegen verbittert zu sein, konnte sie nachempfinden, wie wichtig beides war. Bei ihr würde Esme niemals eine zärtliche Umarmung oder ein sanftes Wort entbehren müssen. Jakes Herz wurde von einer Woge unbeschreiblicher Gefühle getroffen. 

			Dann kramte er die Plastiktüte heraus, die er in das Seitenfach von Esmes Rucksack gesteckt hatte – wenn man mit einem Kind ihres Alters unterwegs war, konnte man immer eine brauchen –, und steckte die benutzten Papiertücher hinein. 

			»Ich gebe schnell im Studio Bescheid, dass wir uns verspäten werden.« Juliets Stimme klang freundlich, aber professionell, als sie den Anruf tätigte. 

			Bald danach trafen sie im Hotel ein.

			»Esme«, flüsterte sie. »Lauf ganz dicht vor mir her, damit niemand die Flecken sieht.« 

			Kichernd brachte seine Tochter sich in Stellung, und Juliet legte ihr die Hand auf die Schulter. Jake half mit, sie vor neugierigen Blicken abzuschirmen, dann fuhren sie mit dem Fahrstuhl nach oben. Während Esme Juliet in ihr Zimmer begleitete, blieb Jake im Flur stehen und quälte sich mit der Erinnerung an Juliets nackten, sinnlichen Körper. 

			Keine zehn Minuten später stießen die beiden wieder zu ihm. Juliet trug jetzt ein hellrotes, maßgeschneidertes Kleid, in dem sie zugleich geschäftsmäßig und äußerst sexy wirkte.

			»Schau mal, Daddy! Ich habe Juliets Kleid ausgesucht!«

			»Du hast einen fabelhaften Geschmack, mein Schatz.« Er war drauf und dran, einen bewundernden Pfiff auszustoßen, aber ein Jacob Esera tat so etwas nicht. »Du siehst hinreißend aus, Jules.«

			Juliet senkte beinahe unmerklich den Kopf, ihre verlegene Miene war einfach nur anbetungswürdig.

			Als sie dann auch noch lächelte, war es restlos um ihn geschehen. »Dann mal los, Leute. Auf uns wartet Arbeit.«

			Jake grummelte während der Fahrt zum Studio ununterbrochen vor sich hin, aber als sie erst einmal dort waren, hatten sie alle einen Riesenspaß.

			Esme zuckte nicht mit der Wimper, als ihr Vater nur mit den Boxershorts bekleidet, die er für das Shooting tragen musste, aus der Garderobe kam. »Die sind ja gar nicht schwarz oder weiß, wie die, die du sonst immer trägst«, kommentierte sie.

			»Findest du, ich sollte mir lieber solche zulegen?«

			Esme schürzte die Lippen, eine gedankenvolle Pause entstand. »Nein, bunt passt nicht zu dir«, sagte sie entschieden.

			Juliet krümmte sich innerlich, aber Jake lachte nur – und die Kameracrew überschlug sich vor Begeisterung. Ein halbnackter Jacob Esera war so schon ein echter Hingucker, egal in welche Richtung die sexuelle Orientierung ging, aber wenn er dann auch noch mit seiner kleinen Tochter herumalberte – das war nicht zu überbieten. 

			Zu allem Überfluss bedachte er Juliet mit diesem Lächeln, das allein für sie reserviert war, und ihre Knie drohten nachzugeben.

			»Husch!« Sie wedelte mit der Hand in Richtung Kamera. »Je eher die Aufnahmen im Kasten sind, desto schneller können wir zurück nach –« Gerade noch rechtzeitig schluckte sie das Wort »Hause« hinunter, aber Jakes Blick verriet ihr, dass er ahnte, was sie beinahe gesagt hätte.

			Als er sich entfernte, atmete Juliet tief durch, dann hob sie Esme auf den hohen Regiestuhl, den sie vorher organisiert hatte. Sie setzte sich auf den Stuhl daneben, bereit, sofort einzuschreiten, wenn irgendjemand aus der Reihe tanzte. 

			Was wesentlich früher passierte als gedacht. 

		

	
		
			
			27. KAPITEL

			JULIET LÄSST DIE XANTHIPPE RAUS (UND ESME ENTGEHT NICHTS)

			Ein spärlich bekleidetes weibliches Model kam aus der Garderobe getrippelt. Jakes Lachen erstarb, sein Blick wurde hart und zornig. 

			»Esme, du bleibst bitte hier«, raunte Juliet ihr zu. 

			»Okay.« Esme ließ die Füße baumeln. »Auf diesem Stuhl bin ich richtig groß.«

			Juliet ging der Frau entgegen. »Verlassen Sie sofort das Set«, befahl sie. Das bildhübsche, platinblonde Model nahm eilends Reißaus.

			»Legt eine Kaffeepause ein«, wies Juliet die Kameracrew an. 

			Das brauchte man ihnen nicht zweimal zu sagen, sie ließen ihre Ausrüstung zurück und eilten davon. 

			Danach wandte sie sich der Marketingmanagerin zu, mit der sie die Details dieses Projekts ausgehandelt hatte. »Die vertraglichen Konditionen sind unmissverständlich. Es wird keine Fotos von Jake mit irgendwelchen weiblichen Models geben.« Jake war in dieser Hinsicht sehr konservativ, und alle hatten seinen Bedingungen zugestimmt.

			»Laut unseren Marktanalysen würden wir auf diese Weise die Werbewirkung deutlich steigern«, argumentierte die Frau. »Besonders, wenn es sich bei dem weiblichen Model um jemanden wie Kseniya handelt. Sie ist absolut angesagt.«

			»Nein«, lehnte Juliet kategorisch ab.

			»Wir können und werden dieses Shooting notfalls abblasen«, drohte die Frau. »Worüber Ihr Vorgesetzter nicht sehr erfreut sein dürfte.«

			»Everetts Reputation gründet sich auf ethische Grundsätze und die entsprechend faire Behandlung von Mitarbeitern sowie Vertragspartnern. Er legt keinerlei Wert auf eine Zusammenarbeit mit Leuten, die sich nicht an Vereinbarungen halten.« Sie zog die Brauen in die Höhe. »Ihnen ist bewusst, dass Ihre Firma nicht die einzige war, die an der neuen Kollektion Interesse gezeigt hat? Und dass Ihr jetziger Standpunkt einen schwerwiegenden Verstoß gegen die Vertragsklauseln darstellt, womit es ausschließlich an Everett wäre, die Sache abzublasen.«

			Die Marketingmanagerin wurde aschfahl. »Ich bitte um Verzeihung. Wir lassen das mit Kseniya natürlich«, versicherte sie hastig. »Mir war nicht bewusst, wie wichtig Ihnen das ist.« 

			Blödsinn. Juliet hatte Jakes Einstellung überdeutlich zum Ausdruck gebracht. »Schön, dass wir das klären konnten. Und jetzt sollten wir mit den Aufnahmen beginnen. Wir liegen bereits hinter dem Zeitplan.«

			Sie schaute zu Jake hin, der die Hände in die Hüften gestemmt hatte und sie verblüfft angrinste. »Ich bin froh, dich auf meiner Seite zu wissen, Jules.« 

			»Sei still, und wirf dich in Pose.«

			Nun grinste er über das ganze Gesicht. Die Kameraleute überschlugen sich förmlich, um diesen Ausdruck, der bei Jake absoluten Seltenheitswert hatte, einzufangen. Juliet wurde ganz warm im Bauch. Sie kehrte zu Esme zurück, die verzückt die Handflächen aneinanderpresste und deren Lächeln Juliet so sehr an Calypso erinnerte, dass ihr das Herz stockte – vor Freude. Es war wunderbar zu wissen, dass ihre beste Freundin in diesem süßen, klugen, rugbyverrückten Mädchen weiterlebte. 

			»Der gemeinen Frau hast du es aber gegeben«, flüsterte Esme.

			»Sie hatte es verdient.« Ohne groß zu überlegen, gab sie ihr einen Kuss auf den Scheitel. »Und jetzt lass uns zuschauen, wie dein Vater zeigt, was er kann.«

			»Wieso hat er eigentlich nur eine Unterhose an?« Esme schwang die Füße vor und zurück. »Onkel Danny macht das auch manchmal. Wenn ich bei meinen Großeltern übernachte und ganz früh aufwache, dann schleiche ich mich zu ihm.« 

			»Wirklich?« Juliet musste unwillkürlich schmunzeln bei dem Gedanken, wie Jakes zweiundzwanzigjähriger Bruder es wohl anstellte, sich in seinen eigenen vier Wänden vor den neugierigen Augen eines kleinen Mädchens zu schützen. »Und wie reagiert er darauf?«

			»Er sagt, ›lass mich schlafen, du Plagegeist‹.« Ihre Imitation einer brummigen Männerstimme war bühnenreif. »Dann drückt er sich sein Kissen aufs Gesicht.« Esme machte ihn pantomimisch nach. »Ich hüpfe immer in sein Bett und kitzele ihn durch, bis er aufsteht und mir Pfannkuchen macht.«

			Darauf war Juliet ganz und gar nicht gefasst. »Hat er gelegentlich Übernachtungsgäste?« Es interessierte sie, wie das Zusammenleben von Danny und seinen Eltern funktionierte.

			Esme nickte. »Oh ja. Einmal hat er eine Riesenparty gefeiert, und seine Freunde haben danach bei ihm geschlafen. Überall. Auf dem Fußboden, auf dem Sofa, und einer sogar in Grandmas Garten. Er hat ihre Blumen zerdrückt.« Sie schüttelte den Kopf. »Grandma war furchtbar wütend.«

			Das kam dem, was Juliet erwartet hatte, schon näher. Gut möglich, dass Danny sich mit Frauen woanders verabredete – bei seinem Einkommen konnte er sich die teuersten Hotelzimmer leisten. 

			»Das wäre ich auch gewesen. Blumen brauchen sehr viel Pflege.«

			»Genau. Grandma hat Onkel Danny und seine Freunde dazu gezwungen, neue zu pflanzen.«

			Lächelnd winkte sie ihrem Vater zu, als er zu ihnen hersah. 

			In seinen Augen tanzte noch immer das Lachen. 

			Juliet spannte die Bauchmuskeln an, um nicht zu ihm zu laufen und wie wild zu küssen. Die Fotografin trat ganz dicht an ihn heran, um ihm Anweisungen zu geben, und in Juliet keimte unversehens Eifersucht auf.

			Sie biss die Zähne aufeinander und wendete den Blick ab. 

			Reid von Groupies angehimmelt zu sehen, war schwierig für sie gewesen. Bei Jake würde es der reinste Albtraum sein. Er suchte die Aufmerksamkeit nicht, aber er war nun mal unbestreitbar sexy und außerdem auf dem Höhepunkt seiner Karriere. Frauen umschwärmten ihn wie Motten das Licht – und das war noch milde ausgedrückt.

			Als Everett die Idee zu der Kampagne gekommen war, hatte die PR-Abteilung von E. E. Designs ein Profil von Jake erstellt und erkannt, dass er eine ganze Schar glühender Verehrerinnen hatte, die sich nicht lange bitten lassen würden. 

			Es war mehr als beunruhigend, dass der Mann, in den sie sich verliebt hatte, praktisch jede haben konnte.

			Aber er will dich, Juliet. Dir hat er sein Herz geöffnet. Andere Frauen interessieren ihn nicht. Er hat nur Augen für dich.

			Juliet fasste sich wieder. Würde Jake auf Groupies stehen, brauchte er nur zuzugreifen. Stattdessen hatte er sie erwählt. Und sie ihn. Auch das durfte sie nicht vergessen; sie hatten ihre Abmachung gemeinsam getroffen und sich füreinander entschieden. Es lag nun allein an ihnen, das Beste daraus zu machen.

			»Onkel Dannys Freunde sind sehr nett«, unterbrach Esmes Stimme Juliets Gedanken. »Aber ihn mag ich am allermeisten.«

			Juliet konzentrierte sich wieder auf die Gegenwart. »Ja?«

			»Mhm-mh.« Ein verschmitztes Lächeln, das ihre Zahnlücken zeigte. »Aber er zankt sich oft mit Catie.«

			»Das ist mir bei dem Grillfest auch aufgefallen.« Andererseits hatte sie beobachtet, wie Danny, während die Hochzeitsfotos gemacht wurden, Catie instinktiv abgefangen hatte, als sie um ein Haar auf der Treppe ausgeglitten wäre. Ihre Hand war auf seinem muskulösen Unterarm gelandet, so als hätte das Mädchen gewusst, dass er dort sein würde. 

			Eine Minute später hatte Danny ihr dann unterstellt, sich wie ein Elefant im Porzellanladen zu benehmen, worauf sie konterte, dass sie zumindest kein Neandertaler sei, der »blindwütig« einem Ball nachjage. Dann waren sie einträchtig zusammen die Treppe hinuntergestiegen.

			Juliet war aus dieser sehr speziellen Beziehung noch nicht klug geworden.

			Esme legte die Hand auf ihre, die auf der Seitenlehne ihres Stuhls ruhte. 

			Juliet wandte ihr den Blick zu. »Wie fühlst du dich, Süße? Geht es deinem Bauch gut?«

			»Ja.« Sie rieb sich den Magen. »Alle Systeme laufen normal.«

			Juliet verbarg ein Schmunzeln. Esme musste diesen Ausdruck bei einem ihrer Onkel aufgeschnappt haben. »Möchtest du lieber bei mir sitzen?« Als Kind hatte sie sich oft sehnsüchtig gewünscht, von jemandem im Arm gehalten zu werden. 

			Auf Esmes Nicken hin hob sie die Kleine auf ihren Schoß und stützte sacht das Kinn auf ihr Köpfchen. Es traf sie vollkommen unvorbereitet, als Esme aus heiterem Himmel fragte: »Magst du meinen Daddy, Jules?«

			Juliet wurde starr vor Schreck. »Ja, natürlich«, brachte sie mit Mühe heraus. »Wir sind schließlich Freunde.«

			Eine nachdenkliche Pause. »Wenn du willst, darfst du ihn küssen«, teilte Esme ihr feierlich mit. »So wie Tante Charlie Onkel Gabe küsst und Tante Issie Onkel Sailor und meine Grandma meinen Grandpa.«

			Juliet stand auf verlorenem Posten. Sie überlegte, wie sie Jake auf sich aufmerksam machen könnte, damit er ihr zur Hilfe käme, nur war er gerade mit derselben Konzentration bei der Sache, die ihn auf dem Rugbyfeld zu einem Ausnahmetalent machte. Sie war auf sich allein gestellt. »Bekommt Onkel Danny denn gar keine Küsse?« Sie griff verzweifelt nach dem letzten Strohhalm. 

			»Nein, aber er ist ja noch ein Kind. So wie ich und Emmaline. Da ist das was anderes.«

			Danny war zwar kein Kind mehr, aber Juliet konnte nachvollziehen, wieso seine Nichten ihn so sahen. Er war unter den Brüdern der jüngste und wurde von ihnen und seinen Eltern bestimmt wie ein Nesthäkchen behandelt. Wenngleich er über eins neunzig groß war und aus geschätzten hundert Kilo Muskelmasse bestand, die er auf dem Platz in sagenhafte Geschwindigkeit umwandelte.

			An Gabriel – den Größten in der Familie – reichte er nicht ganz heran, dafür überragte er Jake um ein paar Zentimeter, wobei sie fast die gleiche Statur hatten. Aber aus Esmes Worten schloss sie, dass sich Dannys Wuchs in keiner Weise darauf auswirkte, wie man mit ihm umging. Danny würde noch mit neunzig der Benjamin sein. 

			»Und er hat keine Kinder«, fügte Esme mit Nachdruck hinzu. »Daddys brauchen eine Frau, die sie küsst.« Ihr Gesicht verzog sich kummervoll. »Meine Mummy ist im Himmel.«

			Den Tränen nahe, schloss Juliet Esme noch fester in die Arme. »Ich kannte deine Mummy«, flüsterte sie. »Wir sind zusammen zur Schule gegangen.«

			Esme setzte sich gerade auf, ihre Augen leuchteten, als sie sich zu Juliet umwandte. »Wirklich?«

			»Ja. Ihr Lächeln war genau wie deines, und sie trug auch eine Brille. Und sie hatte ebenso seidige Haare wie du.« Zwar waren ihre blond gewesen und nicht schwarz, aber sie hatten dieselbe weiche Textur gehabt. »In der Mittagspause saßen wir immer zusammen und haben unser Essen miteinander geteilt.« Allerdings war es in der Regel ein unfairer Handel gewesen, weil Calypso immer viel mehr dabeihatte als sie. Die Bezwingerin einer kompletten Pizza hatte einen gesunden Appetit gehabt. 

			Juliet hatte diese Unausgewogenheit hingenommen. Ihre Freundschaft war so innig, dass sie schon vor langer Zeit aufgehört hatten, Gefälligkeiten gegeneinander aufzurechnen. »Deine Mummy war ein unglaublich toller Mensch.«

			Esme hatte so viele Fragen, und Juliet beantwortete jede einzelne. Erst als Jake sich wieder angezogen hatte und auf sie zukam, dämmerte ihr, dass sie möglicherweise ihre Befugnisse überschritten hatte.

			»Daddy, wusstest du, dass Jules und Mummy sich kannten?«, fragte Esme aufgeregt.

			Ein Lächeln spielte auf seinen Lippen. »Na klar. Wir haben alle zusammen die Schulbank gedrückt«, antwortete er, während Juliet der Werbemanagerin, die noch immer leicht verängstigt aussah, zum Abschied die Hand schüttelte. 

			»Soll ich dir ein Geheimnis verraten?«, fragte Jake gerade, als sie zurückkam.

			»Oh ja, bitte!«

			»Juliet und ich konnten uns früher nicht leiden.«

			»Echt?« Esmes Augen wurden riesengroß, ihr Blick wechselte zwischen ihnen hin und her. »So wie Onkel Danny und Catie?«

			Jake stieß ein Schnauben aus. »Das mit den beiden ist eine völlig andere Geschichte.« Ein Kopfschütteln. »Aber es stimmt schon, ein bisschen wie sie.«

			»Und jetzt mögt ihr euch?« Ihre Stimme klang ernst.

			»Ja«, bestätigte Jake und sah Juliet tief in die Augen. »Ich mag sie sogar sehr.«

			Der heiße Knoten in Juliets Magen zog sich fester zusammen.

			Vor allem, da Esme dann auch noch sie und Jake an der Hand nahm und freudestrahlend verkündete: »Das ist gut! Weil ich Jules nämlich gesagt habe, dass sie dich küssen darf!« 

			Wegen eines kurzfristig anberaumten Meetings wurde es am Ende doch ein langer Tag. Jake war ein wenig um Esme besorgt, aber nach einem kurzen Nickerchen im Auto war sie wegen der vielen neuen Erlebnisse wieder putzmunter und aufgekratzt. Nichts deutete mehr darauf hin, dass sie sich krank fühlte. Sie würde kommende Nacht schlafen wie ein Murmeltier.

			Als sie dann endlich im Hotel eintrafen, waren sie alle erledigt. Esme flitzte in ihre und Jakes Suite und warf sich theatralisch auf die Chaiselongue vor dem Fenster.

			»Ich bin fix und fertig«, erklärte sie und betonte dabei jede einzelne Silbe. 

			Juliet, die in der Tür stehen geblieben war, um noch kurz ein paar Worte mit Jake zu wechseln, seufzte. »Du sprichst mir aus der Seele, Süße. Aber zumindest musstest du dich nicht mit einer gemeinen Frau herumplagen.«

			Kichernd setzte Esme sich auf. »Können wir nicht hier zu Abend essen?«

			»Ein Zimmerservice-Picknick?« Jake sah Juliet fragend an. 

			»Das klingt himmlisch. Gebt mir ein paar Minuten, damit ich mir etwas Bequemeres anziehen kann. Bis morgen früh ist Gemütlichkeit angesagt.«

			Jake schaute ihr hinterher, als sie den Flur hinunterging, seine Augen bewundernd auf ihr wohlgeformtes Hinterteil gerichtet, den das rote Kleid wie eine zweite Haut umgab. Leise stieß er einen anerkennenden Pfiff aus, doch der Blick, den Juliet ihm über ihre Schulter hinweg zuwarf, verriet, dass sie ihn trotzdem gehört hatte. Ein nachsichtiges Lächeln tanzte auf ihren Lippen.

			Jake tat, als hätte ihn ein Pfeil mitten ins Herz getroffen, und taumelte rückwärts gegen den Türpfosten. 

			Das Echo ihres Lachens hallte noch durch den Flur, als sie in ihrem Zimmer verschwand.

			Jake ging zu seiner Tochter und half ihr in ihren Schlafanzug. Er hatte ihr eigens für diese Reise zwei neue Pyjamas gekauft, und an diesem Abend wollte sie den gelben, mit braunen Hündchen bedruckten, anziehen. 

			»Sieh nur, wie süß sie sind«, sagte sie listig, als sie das Oberteil zuknöpfte. 

			Jake ließ sich nicht darauf ein. »Wir werden uns keinen Hund zulegen«, wehrte er zum x-ten Mal ab. »Ich bin zu viel unterwegs, und deine Großeltern könnten nicht ständig darauf aufpassen. Er wäre einsam.«

			»Sie sind viel öfter zu Hause als früher. Es könnte ihr Hund sein«, argumentierte seine allzu clevere Tochter. »Und wir könnten ihn streicheln und mit ihm Gassi gehen.«

			Jake wusste, dass sie seine Eltern allmählich weichkochte, was das Thema betraf, aber er würde nicht nachgeben. Zeit, die schweren Geschütze aufzufahren. »Du weißt, dass Hunde Kacka machen? Willst du das einsammeln?«

			Sie zog das Näschen kraus. 

			Während sie darüber nachdachte, ging er in sein Zimmer, um sich umzuziehen, wobei er seine Tür einen Spaltbreit offen ließ. Er schlüpfte gerade in eine Trainingshose, als Esme rief: »Ich hab gesehen, dass Mrs Dennis so ein Ding benutzt!« 

			»Was für ein Ding?« Er griff nach einem locker sitzenden T-Shirt und wollte es schon überziehen, als ihm wieder einfiel, wie Juliet bei ihrem Schäferstündchen mit den Händen über seine Arme gefahren war. Darum entschied er sich stattdessen für ein weißes Shirt, das um die Oberarme eng anlag und seine Muskeln betonte. Es war ein Geschenk von Ísas Schwester Catie, die sozusagen zur Familie gehörte und die Meinung vertrat, er solle seine Vorzüge offen zeigen.

			»Das Kacka-Ding!«, feuerte Esme zurück, als er sein Zimmer verließ. Sie kniete auf dem Boden und vollführte energische Bewegungen, so als grübe sie mit einer Schaufel etwas aus dem Teppich. 

			Knurrend stürmte er zu ihr und hob sie hoch, dabei tat er, als wäre er ein gefräßiges Monster. 

			Esme quiekte vor Vergnügen, als er sich über ihren Bauch »hermachte«. »Nicht, Daddy!«, kreischte sie lachend, in Wahrheit wollte sie auf keinen Fall, dass er aufhörte. Sie tobten noch immer herum, als die Tür aufging und Juliet eintrat.

			Sie trug jetzt eine graue Jogginghose und eine dunkelblaue Kapuzenjacke, in deren Ausschnitt ein Hauch von Spitze zu erahnen war. Ein Mieder?, schoss es ihm durch den Kopf.

			»Jules! Rette mich!« Esme streckte ihr die Arme entgegen.

			Juliet beteiligte sich an dem ausgelassenen Spaß, bis sie sich nach einer Weile alle drei atemlos, leicht verschwitzt und bester Laune auf das Sofa fallen ließen. 

			Jake griff nach der Speisekarte. »Worauf habt ihr Lust?«, fragte er seine beiden Mädels.

			Denn Juliet gehörte jetzt ebenfalls zu ihm, auch wenn sie ihm noch keine feste Zusage gegeben hatte. Sicher, es gab Hürden – er hatte vorhin im Auto beim Checken seines Handys entdeckt, dass ihr niederträchtiger Exmann immer noch keine Ruhe gab. Da Juliet in aller Deutlichkeit klargestellt hatte, dass sie nichts mehr mit Reid zu tun haben wollte, hatte dieser kurzerhand seine Taktik geändert. Jetzt versuchte er ungeniert, sie als untreues Luder, das ihm das Herz gebrochen hatte, zu diffamieren.

		

	
		
			
			28. KAPITEL

			EINE EINLADUNG ZU UNARTIGEM BENEHMEN

			Jake wusste nicht, ob Juliet schon über diesen neuesten Anschlag informiert war, trotzdem hatte er Thea vorsorglich eine SMS geschrieben und gefragt, wie sie damit umgehen sollten. Ihre Antwort war kurz und bündig ausgefallen. Lasst ihn sich sein eigenes Grab schaufeln. Mit jedem Wort, das dieser erbärmliche Wicht von sich gibt, schneidet er sich tiefer ins eigene Fleisch. 

			Das stimmte zwar, nur änderte es nichts daran, dass Reid Juliets Namen gegen ihren ausdrücklichen Willen weiterhin in den Fokus der Presse rückte. Dem musste ein Ende bereitet werden, doch fürs Erste verscheuchte Jake die Gedanken aus seinem Kopf – er würde nicht zulassen, dass Reid diesen besonderen Augenblick zerstörte. 

			Gerade versuchte Esme, Juliets Kitzelattacken abzuwehren, ohne dabei auf Abstand zu ihr zu gehen. Beide wirkten sichtlich glücklich und schienen sich rundum wohl in ihrer Haut zu fühlen. Juliet war der erste Mensch außerhalb seiner Familie, dem er sein Kind anvertraute, und zwar ohne die geringsten Bedenken. 

			»Ähm«, räusperte er sich vernehmlich. »Was haltet ihr von Salat?«

			»Igitt!«, rief Esme. »Ich hasse Salat!«

			»Ja, bloß kein Grünzeug«, stimmte Juliet ihr zu. »Ich möchte einen Burger. Du auch, Esme? Oder lieber Chicken Nuggets?«

			Esme legte einen Finger auf ihre Lippen und dachte nach. »Spaghetti«, verkündete sie schließlich. 

			Er warf einen Blick auf die Speisekarte. »Burger gibt es.« Mit ausgefallenen Zutaten, von denen er noch nie gehört hatte, doch bei den gesalzenen Preisen müssten sie eigentlich erstklassig sein. »Spaghetti leider nicht, dafür Makkaroniauflauf.« Wäre es Esmes Magen noch nicht wieder besser gegangen, hätte er das käsehaltige Gericht unerwähnt gelassen, aber sie war wieder quietschfidel und bestimmt hungrig wie ein Wolf, nachdem sie den ganzen Tag über nur leichte Kost bekommen hatte. »Hättest du darauf Lust, Spätzchen?«

			»Mhmm, lecker.« Sie imitierte Danny, indem sie sich den Bauch rieb und genussvoll die Lippen leckte. »Und hinterher Eiscreme.«

			»Heute lieber nicht, vielleicht morgen«, wiegelte Jake ab. »Wir sollten deinen Magen nicht überstrapazieren.«

			»Dann eben morgen!« Esme ließ sich mit einem theatralischen Seufzer auf den Fußboden gleiten. Jake schüttelte den Kopf. Konnte es sein, dass er einen künftigen Bühnenstar großzog? 

			»Ich nehme auch einen Burger.« Er sah zu Juliet, die schmunzelte und in diesem Moment so zufrieden wirkte, dass sich einfach alles … richtig anfühlte. Genau hier war sein Platz. »Möchtest du den gemischten Vorspeisenteller probieren?«

			»Was ist da drauf?« 

			»Kann ich nicht sagen.« Er las die Beschreibung. »Nichts davon klingt verständlich.« Ohnehin würde er schon mit dem Burger sündigen.

			Aber wie von ihr nicht anders zu erwarten, meinte Juliet: »Was soll’s! Ja, lass ihn uns bestellen, anschließend veranstalten wir ein Quiz und versuchen zu erraten, was wir da essen.« 

			Hellauf begeistert von der Idee, gab Jake die Bestellung durch und Esme entschied, dass sie ein richtiges Picknick machen sollten. Also rückten sie den Esstisch samt Stühlen beiseite und breiteten vor den Fenstern mit Aussicht auf den belebten Times Square ein überzähliges Bettlaken auf dem Teppich aus. 

			»Du warst immer schon unerschrocken«, sagte er zu Juliet, als Esme auf die Toilette verschwand. »Aber wie du heute diese Werbemanagerin auf Linie gebracht hast, das war echt der Hammer.« Er war verflucht stolz auf sie gewesen. Meine Jules hat dir einen Tritt in den Hintern gegeben, hatte er wie ein Steinzeitmensch gedacht.

			Juliet sah ihn prüfend an. »Wieso warst du nicht verärgert, dass ich die Sache in die Hand genommen habe?« 

			Dieser Reid hatte sie eindeutig mit mehr als nur einer Wunde zurückgelassen. »Weil das dein Job ist«, lautete seine schlichte Erklärung. »Du wusstest genau, was du sagen musstest, damit sie einen Rückzieher macht. Meine Einwände hätte sie bestimmt als irrational abgetan.«

			»Es ist nichts irrational daran, als Markenbotschafter ein bestimmtes Image verkörpern zu wollen.«

			»Du weißt, dass das nicht der Grund ist, Juliet. Sondern weil ich nicht möchte, dass Esme Fotos von ihrem Vater sieht, auf denen er, nur mit Boxershorts bekleidet, auf Tuchfühlung mit einer wildfremden Frau geht. Es würde sie verwirren.«

			Ihre Lippen zuckten. »Bei dem Fotoshooting hat sie dein Anblick nicht sehr beeindruckt.«

			»Wenn man ein Kind hat, ist es ein Ding der Unmöglichkeit, nicht hin und wieder in Unterwäsche ertappt zu werden.« Jake erinnerte sich an unzählige Nächte, in denen er seine schlaftrunkene kleine Tochter getröstet und in den Armen gewiegt hatte, wenn sie aus einem Albtraum erwacht war oder kränkelte. »Aber es macht einen gewaltigen Unterschied, wenn eine Frau dabei ist. Besonders, da Esme ohne Mutter aufwächst.«

			»Ja, das sehe ich ein.« Juliet ließ sich im Schneidersitz auf der provisorischen Picknickdecke nieder. »Übrigens ahnt sie, dass etwas im Busch ist.«

			»Sie ist ein kluges Kind.« Es klang stolz, auch wenn seine Tochter ihre Klugheit in erster Linie Calypsos Genen verdankte. »Du bist jetzt Teil ihres Lebens, Jules, ganz egal, wie es mit uns weitergeht.«

			Sie schluckte. »Ich werde sie nicht enttäuschen, das verspreche ich dir.«

			»Das weiß ich.«

			Esme kam aus dem Bad gerannt und fuchtelte mit den Händen. »Ich hab sie mir mit Seife gewaschen. Ehrlich!«

			»Braves Mädchen.« Er deutete auf den freien Platz neben ihm, als es an der Tür klopfte. Esme begleitete ihn, um den Servierwagen in Empfang zu nehmen und ihn hereinzurollen, nachdem Jake dem Kellner ein großzügiges Trinkgeld gegeben hatte. Sie arrangierten die Speisen auf der Decke zusammen mit mehreren Wasserflaschen, die der Gute-Nacht-Service – nebst kleinen Schokoladentäfelchen, die Jake vor seiner Tochter verstecken musste – gebracht hatte. 

			Die behagliche Stimmung beim Essen war wie Balsam für seine Seele. Juliets Umgang mit Esme hatte überhaupt nichts Verkrampftes, sie war einfach sie selbst, was bedeutete, dass sie liebevoll und sanft mit Menschen umging, die solcher Sanftmut bedurften. Im Gegensatz zu ihm hatte Calypso nie ihre widerborstige Seite zu spüren bekommen.

			Als Esme kundtat, sie wolle lieber von den Burgern kosten, anstatt ihren Nudelauflauf aufzuessen, kam Juliet Jake zuvor, indem sie ihr ein Stück von ihrem überließ. Gott, sie nistete sich von Minute zu Minute tiefer in seinem Herzen ein. Würde sie ihm eine Absage erteilen, wäre er am Boden zerstört. Darum musste er alles daransetzen, dass sie sich für ihn entschied. Für eine gemeinsame Zukunft.

			Sie blieb auch völlig gelassen, als Esme während des Essens zu gähnen anfing und einen Trotzanfall bekam, weil die Müdigkeit sie übermannte. Während Jake sie ins Bad trug, um ihr die Zähne zu putzen, bevor er sie zu Bett brachte, nutzte Juliet die Zeit, um auf ihrem Laptop ein paar E-Mails zu beantworten, anstatt ihre Mahlzeit ohne ihn zu beenden. 

			Sowie Jake zurückkam, klappte sie das Gerät zu und stellte es beiseite. 

			»Sie hasst es, wenn sie etwas verpasst.« Er setzte sich neben Juliet, nicht ihr gegenüber, und stützte die Hand hinter ihr auf, sodass sie sich mit dem Rücken an seinem Arm anlehnen konnte.

			»Jake!«

			»Sie schlummert selig«, beruhigte er sie. »Wenn sie so erschöpft ist wie heute, könnte eine Sirene neben ihr losgehen, und sie würde trotzdem nicht aufwachen.« Es verblüffte ihn immer wieder, wie fest Esme und Emmaline schlafen konnten. »Meine Mutter behauptet, das habe sie von mir. Offenbar bin ich einmal sogar in einem Krankenwagen mit gellendem Martinshorn eingeschlafen.«

			»Wieso warst du in einem Krankenwagen?« 

			»Wegen Danny. Er kam zu früh zur Welt, und die Geburt war ein bisschen kompliziert. Alison war allein mit mir zu Hause, darum musste ich sie in die Klink begleiten. Der Familienlegende zufolge bin ich zu ihr auf die Tragbahre gekrabbelt und sofort eingepennt. Mein Vater kam zeitgleich mit uns in der Notaufnahme an – und ich habe immer noch geschlafen.« 

			Den Blick gebannt auf seinen Mund gerichtet, biss sie sich auf die Unterlippe. »Dein Lächeln macht dich noch unwiderstehlicher.« 

			Es verstärkte sich zu einem Grinsen. »Dann werde ich das zu meinem Vorteil nutzen.«

			Anstatt das Gesicht zu verziehen oder ihn auszulachen, widmete Juliet sich wieder ihrem Burger. Nach drei Bissen fragte sie: »Hast du Reids neuesten Winkelzug mitbekommen?«

			»Ich stamme aus einer anständigen Familie, aber es könnte gut sein, dass einer meiner Cousins einen Auftragskiller kennt.« Aleki war in seiner Jugend für einige Zeit auf die schiefe Bahn geraten, doch inzwischen leitete er eine äußerst seriöse Sicherheitsfirma. »Soll ich mit ihm Kontakt aufnehmen?«

			»Schön wär’s.« Sie nahm eine von den Pommes frites, musterte sie mit trotzigem Blick und zermalmte sie zwischen ihren Zähnen. »Thea hat mir geraten, fürs Erste die Ohren auf Durchzug zu schalten, damit kein Melodrama daraus entsteht.« 

			»Ja, das hat sie mir auch gesagt.«

			Eine steile Falte erschien zwischen ihren Brauen. »Wieso sprichst du mit ihr über mich?«

			»Weil du mir wichtig bist.«

			Seine unverblümte, freimütige Antwort ließ ihr den Atem stocken. Weil du mir wichtig bist. 

			Niemand außer Calypso hatte je so bedingungslos zu ihr gestanden. Aber es war eine Teenagerfreundschaft gewesen, wohingegen dies hier … Juliet wusste nicht, wie sie reagieren sollte. Mit Panik gepaarte Angst und Verlangen duellierten sich in ihr, bevor Letzteres siegte und Juliet sich von schmerzhafter Sehnsucht erfasst an ihn lehnte. Er umfing ihr Gesicht auf seine typische Art, so als wäre Juliet eine Kostbarkeit, und küsste sie.

			Sie kam ihm entgegen, spürte seinen Kuss bis in die Zehenspitzen hinein, war trunken von ihm und den Empfindungen, die er in ihr auslöste. Bei ihm fühlte sie sich wertgeschätzt, begehrt und wunderschön. »Du riechst viel zu gut«, beschwerte sie sich.

			Sie spürte das Lächeln seiner Lippen an den ihren, es machte den Kuss noch verführerischer.

			Als er im Begriff war, sie behutsam auf das Laken zu drücken, stieß sie atemlos »Vorsicht, das Essen!« hervor.

			Zwei Sekunden später hatte er es zur Seite geschoben, dann ließ er sie auf den Boden nieder und ließ sich auf sie herabsinken. Sie liebte es, seine Kraft zu spüren, das geschmeidige Spiel seiner Muskeln. Er spreizte ihre Beine und legte sich dazwischen. Stöhnend stellte Juliet fest, dass er schon hart war, noch härter sogar als seine Bizepse, die sie umklammerte, als er den Kopf in ihrer Halsbeuge vergrub. 

			Sein zärtlicher Mund löste einen Schauer in ihr aus, doch sie wehrte sich nicht gegen die lustvollen Empfindungen. Denn es war Jake, der sie ihr schenkte, dieser starke, enervierende, behütende, viel zu ernste Mann, dessen Lächeln ihr Herz schmelzen ließ. Die Beine um seine Hüften geschlungen, bog sie sich seinen Lippen entgegen, dabei versuchte sie, sein leicht struppiges Haar zu fassen, doch es glitt ihr immer wieder durch die Finger. 

			Stattdessen zog sie sein T-Shirt hoch und fuhr mit den Händen über die warme, seidige Haut seines Rückens, worauf Jake ein tiefes Knurren vernehmen ließ, das sie bis in ihre Brüste und ihren Unterleib hinein spürte.

			Sie spannte die Schenkel um seine Hüften an und küsste seine Schulter, was ihn dazu animierte, seine Erektion, deren Größe sie fast ein wenig einschüchterte, obwohl sie schon zweimal miteinander geschlafen hatten, an ihrem Schoß zu reiben. 

			Seine Lippen strichen über ihren Hals, saugten weich an der Haut. 

			Ein Zittern überlief sie. »Jake.« Sie drückte gegen seine Schultern. »Schlafzimmer.« Auch wenn er sich sicher war, dass nicht einmal eine Sirene Esme wecken könnte, würde Juliet auf einer geschlossenen Tür bestehen, um notfalls wenigstens einige Sekunden Zeit zu gewinnen.

			Auf keinen Fall würde sie riskieren, dem Kind einen Schock zu versetzen.

			Mit angespannten Arm- und Bauchmuskeln stemmte er sich mit einer geschmeidigen Bewegung hoch. Sie schmachtete ihn an wie die Heldin in einem Liebesroman. Der Mann war megaheiß, doch das war es nicht allein, was sie in seinen Bann schlug. 

			Sondern auch wie jung er aussah, mit seinem spitzbübischen Lächeln und der Haarsträhne, die ihm in die Stirn fiel. Und das war er ja auch, sie waren beide erst vierundzwanzig, nur hatte das Leben seine Spuren bei ihnen hinterlassen. 

			»Denkst du, wir könnten zusammen wieder jung sein?«, wisperte sie zusammenhanglos.

			Doch er verstand, was sie meinte. »Das sind wir bereits, Jules.« Mit beneidenswerter Lässigkeit richtete er sich auf und streckte ihr mit seinem atemberaubenden Lächeln die Hand hin. »Lass uns unartig sein.«

			Kichernd ergriff Juliet sie, worauf er ihr auf die Füße half und sie an sich schmiegte. Außerstande, ihm und seinem verlockenden Mund zu widerstehen, reckte sie sich ihm auf Zehenspitzen entgegen. Seine warme Brust an ihre gedrückt, eine Hand auf ihrem Nacken, die andere auf ihrem Po führte er sie, ohne seine Küsse zu unterbrechen, rückwärts in sein Schlafzimmer.

			Die offene Bewunderung, die er ihren Kurven zuteilwerden ließ, löste ein heißes Prickeln bei ihr aus. 

			»Dürfen wir die Tür schließen?«, fragte sie, als sie ihr Ziel erreicht hatten. Sie konnte schlecht einschätzen, was Kindern in Esmes Alter Angst machte.

			Jake drückte sie ins Schloss. »Sie wird kommen, falls sie mich braucht.« Ihre entsetzte Miene brachte ihn zum Lachen, und sie erhaschte einen flüchtigen Blick auf den Jake, der sein Auto frisiert und damit Vollgas gegeben hatte. »Im Ernst, Jules, wenn wir ein Paar werden wollen, wirst du dich an den Gedanken gewöhnen müssen, dass man dich hin und wieder mit heruntergelassenen Hosen erwischt.«

			Sie versetzte ihm einen spielerischen Stoß gegen seine durchtrainierte Brust, dabei wurde ihr in Wahrheit warm ums Herz bei der Vorstellung, Teil dieser kleinen Familie zu sein. »Das ist nicht der Grund. Es liegt daran, dass wir noch nicht fest zusammen sind.« Es war etwas anderes, wenn ein Kind seine Eltern im Bett überraschte, oder seinen Vater mit seiner ständigen Partnerin. In dem Fall gäbe es eine plausible Erklärung. 

			Er sah sie mit unbewegter Miene an. »Sind wir das wirklich nicht?« Er legte liebevoll die Hand an ihre Wange. »Hast du vor, andere Männer zu treffen?«

			»Nein.« Sie krallte die Finger in sein T-Shirt. »Du weißt, was ich meine.«

			Sein Daumen strich über ihren Wangenknochen. »Danke, dass du so besorgt um meine Kleine bist.« Die Zärtlichkeit in seiner Stimme riss Mauern in ihr ein, die sie errichtet hatte, ohne es zu merken. »Aber vertrau mir, wenn ich dir sage, dass sie nicht aufwachen wird.«

			Und das tat sie, sie vertraute Jacob Esera, der von einem lästigen Schuljungen zu einem verlässlichen Mann gereift war, so bedingungslos wie noch nie irgendjemandem zuvor.

			Sie nestelte an seiner Kleidung. »Ich dachte, wir wollten unartig sein?«

			Wild und jung klang sein Lachen, als er sich das T-Shirt über den Kopf zog und von sich schleuderte. Es blieb an einer Stehlampe hängen. »Dieser Wurf bringt drei Punkte«, witzelte er.

			Juliet lachte, sie mochte beide Seiten an Jake, die humorvolle und die ernste. Er trank das Lachen von ihren Lippen. Ihre Hände lagen auf seiner stahlharten Brust, und alles in ihr zog sich zusammen. Dieser Mann war der reinste Adonis.

			Das allein wäre nicht von Bedeutung gewesen, hätte es sich nicht gleichzeitig um Jake gehandelt. 

			Aber er war es nun einmal, und deswegen erlaubte sie sich, in vollen Zügen zu genießen und sich fallen zu lassen. Er zog den Reißverschluss ihrer Kapuzenjacke auf, und sie befreite sich daraus. Darunter kam ein burgunderfarbenes Hemdchen zum Vorschein. Sie hatte es nicht der aufreizenden Wirkung wegen angezogen, sondern weil es bequem war, aber jetzt, als Jake sie betrachtete, war sie froh, dass sie etwas Hübsches anhatte.

			Er unterbrach den Kuss, senkte den Kopf und strich mit den Lippen an ihrem Dekolleté entlang.

			Seine Hand glitt über den Satin und umfing eine ihrer Brüste. »Du trägst keinen BH«, stellte er in äußerst zufriedenem Tonfall fest. »Frivole Jules.«

			Ihr Gehirn setzte aus, sie brachte die Worte kaum heraus. »Ich wollte es bequem haben.« Sie trug zu Hause nie einen Büstenhalter.

			»In meiner Gegenwart darfst du es dir jederzeit bequem machen.« Seine große warme Hand um ihre Brust geschlossen, die andere um ihren Nacken küsste er sie wild und fordernd. 

			Bis Juliet die Lippen von seinen löste und sich mit Küssen einen Weg von seinem Kinn die Kehle hinunter bahnte, bis zu der Vertiefung, die zu erforschen sie schon immer verlockt hatte. Er schauderte, als sie die Stelle mit der Zunge liebkoste. Ungeachtet ihres beschädigten Selbstbewusstseins in Bezug auf ihre Fähigkeiten im Bett – Reid log, wenn er den Mund aufmachte, trotzdem war sie auch nur ein Mensch und konnte seine Spitzen nicht alle vergessen –, küsste sie sich weiter seinen Leib hinunter, erkundete ihn gierig mit ihrem Mund, ihrer Zunge, ihren Händen. 

			»Oh, Jake. Dein Körper ist der Wahnsinn.« Er war der wahrgewordene Traum einer jeden Frau.

			Jake lachte auf und griff mit der Faust in ihr Haar. »Das bleibt bei meinem Beruf nicht aus.« 

			Sie leckte über seine Bauchmuskeln, glitt ein wenig tiefer, als er den Griff verstärkte. Er bedachte sie mit einem lodernden Blick.

			»Das kann warten«, sagte er. »Zuerst werde ich dich verwöhnen, bis du dich aufbäumst und zitternd vor Lust kommst.«

		

	
		
			
			29. KAPITEL

			JAKE VERBESSERT SEINE ZENSUREN

			Ihre Kehle war wie ausgedörrt, als sich Juliet gegen die Tür lehnte, während Jake die Finger in den Bund ihrer Jogginghose hakte und sie ihr runterzog. 

			Grinsend blickte er hoch. »Häschen. Wie niedlich.«

			Röte stieg ihr in die Wangen, als ihr wieder einfiel, dass sie heute Morgen einen schwarzen Baumwollslip angezogen hatte, auf dem fröhliche weiße Häschen herumhoppelten. Er passte weder zu dem Spitzenhemdchen, noch war er in irgendeiner Form verführerisch. Aber Jake wirkte so bezaubert, dass sie nicht anders konnte als zu lächeln. »Warte nur, bis du siehst, was darunter ist.«

			Er ließ die Hose auf ihren Knöcheln hängen, kniete sich vor sie hin und drückte unterhalb ihres Nabels einen Kuss auf den Bund ihres Slips. Sie erschauerte. Für einen Augenblick erwachten Furcht und Verwirrung in ihr. Noch nie war Sex für sie so aufregend gewesen, auch nicht das erste Mal mit Jake. 

			Doch als er dann zu ihr hochblickte und sie ansah, als wäre sie die Verkörperung seiner erotischen Fantasien, hätte nichts außer Esmes plötzlichem Auftauchen sie davon abhalten können weiterzumachen. Sie hob erst den einen, dann den anderen Fuß, damit er ihr die Jogginghose ausziehen konnte. 

			Er brauchte kaum zwei Sekunden dafür.

			Doch anstatt sich aufzurichten und sie zum Bett zu führen, blieb er, wo er war, und strich mit den Händen über ihre Waden, ihre Kniekehlen, ihre Schenkel.

			Er sah sie aus seinen dunklen Augen an, verschlang sie beinahe mit Blicken. »Zieh dein Oberteil aus.«

			Sie zögerte instinktiv, wenn auch nur kurz. Denn Jake hatte sie bereits nackt gesehen – und war geblieben. Nicht nur das, er mochte ihren Körper, wie er selbst gesagt hatte. Darum hob sie die Arme, streifte sich das hauchdünne, spitzenbesetzte Satin-Top vom Leib und warf es von sich. Er ließ seinen glutvollen Blick auf ihren vollen Brüsten mit den dunklen Brustwarzen ruhen. 

			Alles wäre gut gewesen, wenn er dort geblieben wäre. Ihr Busen war sexy, wenn auch nicht wirklich stramm. Doch seine Augen wanderten tiefer, und Juliet errötete leicht, sie musste sich beherrschen, um nicht den Bauch einzuziehen. Sie ging regelmäßig joggen und praktizierte Yoga, trotzdem würde sie nie ein Sixpack wie er vorweisen können.

			Ihr Bauch war leicht gewölbt und der einzige Teil ihres Körpers, den sie nicht gern herzeigte und durch vorteilhafte Kleidung geschickt zu kaschieren versuchte. 

			Doch die Hitze in Jakes Blick schwächte sich nicht ab.

			»Ich liebe deine aufregenden weiblichen Kurven«, murmelte er mit rauer Stimme und bedeckte die Haut um ihren Nabel mit einem Regen aus Küssen. Irgendwann möchte ich dich von hinten nehmen, damit ich deinen Po streicheln kann, während ich in dir bin.«

			Juliet wurde noch feuchter. 

			Nie hätte sie Jake solche Verbalerotik zugetraut. 

			Die Finger in sein Haar gegraben, brachte sie ihre kritische innere Stimme zum Verstummen und konzentrierte sich ganz auf Jakes viel aufreizendere. Er hauchte einen weiteren Kuss auf ihren Bauch, und sie sparte sich jeden selbstironischen Kommentar über dessen Beschaffenheit. Stattdessen schloss sie die Augen und genoss die Nähe seines prächtigen Körpers, seine Hände auf ihrer Haut, das leise Flüstern seines Atems. 

			»Gerade fällt mir ein, dass meine Zunge ja noch ihre wahren Fähigkeiten unter Beweis stellen muss.«

			Juliet sah nach unten, ihr Herz schlug zweimal so schnell wie sonst. »Übung macht den Meister.«

			Er grinste durchtrieben und schob die Finger in den Bund ihres Höschens.

			Ihr Mund war trocken, doch sie protestierte nicht, sondern half ihm lächelnd dabei, ihr den Slip auszuziehen. Sein nächster Kuss landete auf den Löckchen in ihrem Schritt. Jakes Hand glitt zur Innenseite ihres Oberschenkels und drückte ihn leicht nach außen. 

			Sie verstand den Wink und öffnete die Beine, worauf er sich eines über seine Schulter legte. Juliet grub die Ferse in seinen blanken Rücken, sie konnte nicht nach unten schauen, sonst würde sie mit Sicherheit auf der Stelle kommen. Dabei war es fast noch schlimmer, nicht zu wissen, was er als Nächstes tun würde.

			Er kam direkt zur Sache, indem er ihre Schamlippen leicht auseinanderdrückte und seine Zunge vorschnellen ließ. Juliet erstickte ihren Lustschrei mit ihrem Unterarm und wühlte die Hand fester in sein Haar. Als Antwort winkelte er ihr Bein noch weiter an, damit seine Zunge überall hinkam. Als er an ihrer Klitoris saugte, verspannten sich all ihre Muskeln, vor ihren Augen explodierten weiße Sterne. Sie begehrte ihn so sehr, und er verwöhnte sie auf einzigartig delikate und sündige Weise.

			Schon beim ersten Mal wäre sie vor Lust fast vergangen, aber jetzt, da sie und Jake nicht mehr nur Liebende für eine Nacht waren, fand sie es noch viel berauschender. Er streichelte und küsste sie unablässig während ihres ersten Höhepunkts, anschließend machte er sich daran, sie zärtlich aber bestimmt ein zweites Mal über den Gipfel zu treiben. Ihre Knie gaben nach, doch Jake fing sie in seinen Armen auf. Seine Miene war an Selbstzufriedenheit nicht zu überbieten. Sie hatte diesen speziellen Ausdruck nie zuvor bei ihm gesehen. Er stand ihm. 

			»Welche Note bekomme ich?«, fragte er verschmitzt.

			Sie schmiegte ihren nackten Körper, den noch immer Nachwehen durchliefen, an ihn und drückte die Lippen auf seinen Hals. »Eine Zwei plus.« Sie tätschelte seine Brust. »Da ist noch Luft nach oben.« Obwohl es ihren sicheren Tod bedeuten würde, wenn er sich noch weiter verbesserte.

			Ein sehr männliches Lachen. »Allem Anschein nach magst du meine Zunge, Jules.«

			Kraftlos küsste sie einfach weiter seine Kehle.

			Als sei sie leicht wie eine Feder – was sie nicht war und auch nie wieder sein wollte –, hob er sie hoch, trug sie zum Bett und ließ sie darauf nieder. Sie wäre vielleicht befangen gewesen, als sie so auf dem weißen Laken lag, nackt wie Gott sie schuf, hätte er nicht bereits schrecklich intime Dinge mit ihr getan, die sie in vollen Zügen ausgekostet hatte.

			Mit einem Glitzern in den dunklen Augen hielt er ihren Blick fest und machte den Knopf seiner Jeans auf. Sie zupfte mit den Zähnen an ihrer Unterlippe und starrte wie gebannt auf seine Hände. 

			Er öffnete den Reißverschluss, wartete. 

			Ein kehliger Laut entrang sich ihr, Juliet schaute hoch und sah, wie ein träges Lächeln über sein Gesicht glitt. 

			Anstatt verlegen zu werden, lächelte sie nun auch. »Sehr witzig.«

			Er beugte sich über sie, stützte sich mit den Unterarmen auf und stahl ihr einen Kuss. Sie schmeckte den Duft ihrer Erregung auf seinen Lippen, etwas Intimeres konnte sie sich kaum vorstellen. Ihre Hand streichelte seine Brust, während sie sich küssten. Juliet war erfüllt von einer unschuldigen, strahlend hellen Freude, die ihr fast Angst machte. 

			Noch nie hatte etwas sich so gut angefühlt, so richtig. 

			Er stemmte sich wieder vom Bett hoch und entledigte sich seiner Jeans, gefolgt von seinen weißen Boxershorts, unter denen sich die Umrisse seiner Erregung abzeichneten. Er schleuderte sie beiseite und ließ sich mit einem Knie auf der Matratze nieder. 

			Wild vor Begierde spreizte Juliet ihre Schenkel.

			Ein tiefes Knurren stieg in seiner Brust auf, bevor er die Nachttischschublade aufzog und eine Schachtel Kondome herausnahm, die er vorsorglich dort deponiert haben musste. Fluchend kämpfte er mit der Zellophanhülle, bevor er ein Päckchen entnahm und sich flink ein Kondom überstreifte. Wobei seine Hände leicht zitterten. 

			Hätte Juliet noch irgendwelche Bedenken gehabt, sie wären spätestens jetzt in sich zusammengefallen.

			Sie streckte ihm die Arme entgegen, als er sich auf sie legte, dann hob sie den Kopf und küsste ihn aufs Kinn. Jake sah nach unten, legte eine Hand um ihre Hüfte, dann drang er behutsam in sie ein, war sich bewusst, dass seine Größe sie überfordern könnte, wenn er nicht aufpasste, aber sie war so feucht von ihrem Vorspiel, dass ihr Körper ihn mühelos aufnahm. 

			Von Wellen der Lust überrollt, vergrub sie das Gesicht an seinem Hals. Er stieß bis zum Anschlag in sie hinein, und ihr entfuhr ein leiser, spitzer Schrei.

			»Jules?« Jeder Muskel starr vor Anspannung.

			»Es ist gut«, keuchte sie, »so gut, Jake.« Sie hatte das Gefühl, vollständig ausgefüllt zu sein, gleißende Funken schienen durch ihre Nervenbahnen zu schießen. Während sie jede erreichbare Stelle seines Körpers küsste, fing er an, sich zu bewegen, sacht und langsam zuerst, dann immer ungezügelter, bis sie sich unter ihm aufbäumte und in unkontrollierten Zuckungen kam, die gar nicht mehr aufhören wollten.

			»Gott!« Er packte sie unter den Schenkeln und stieß in einem harten, schnellen Rhythmus in sie hinein, der ihren verzückten Körper mit einer weiteren Woge ekstatischen Genusses überschwemmte.

			Bebend hielt sie seinen schweißnassen Körper umfangen, während er selbst den Höhepunkt erklomm. Es war keine Zuneigung, die sie in diesem Moment empfand, sondern ein viel tieferes und gefährlicheres Gefühl. 

			Er kam mit einem lauten Stöhnen, dann ließ er sich auf sie sinken. Juliet ächzte ein wenig unter seinem Gewicht, schlang aber dennoch die Arme um ihn. Ihren Jake.

			Sein Kopf war benommen. Am Ende hatte er vollständig die Kontrolle verloren, und jetzt zerquetschte er Juliet fast, aber er brachte nicht die Kraft auf, sich von ihr fortzubewegen. Seine Muskeln zitterten, sein ganzer Körper schien in einer Art Schockzustand zu sein. 

			Der erste Sex mit Juliet war schon fantastisch gewesen, aber das hier …

			Jake hatte keine Worte dafür.

			Er drückte sein Gesicht in ihre Halsbeuge und schaffte es irgendwie, sich zusammen mit Juliet umzudrehen, sodass sie auf ihm lag. Sein Arm umfing ihren Rücken, seine Hand lag besitzergreifend auf ihrer Hüfte, seine Brust hob und senkte sich heftig, und sein Herz hämmerte so laut, dass sein Trainer, wäre er auf dem Rugbyfeld, ihm wegen seiner miserablen Kondition eine harte Rückmeldung gegeben hätte. Aber auf dies – auf Juliet – konnte man sich eben nicht vorbereiten.

			»Heilige Scheiße!«, platzte er heraus.

			Juliet quittierte seinen Ausbruch mit einem bezaubernd-drolligen Kichern, das ihn zum Lachen reizte, was im Bett ein absolutes Novum für ihn bedeutete.

			»War das normal?« Die Frage sollte bewusst ein Echo ihres ersten Zusammenseins hervorrufen. 

			»Nein«, sagte sie und drückte ihm einen Kuss auf die Brust. »Darf ich dir eine Frage stellen? Du musst sie nicht beantworten.«

			Er streichelte ihre Hüfte. »Ich habe keine Geheimnisse vor dir, Jules. Schieß los.«

			»Wie habt ihr das beim ersten Mal hingekriegt, Callie und du? Ich weiß, dass ihr beide noch Jungfrau wart, und du bist nicht gerade schlecht bestückt. Sie hat mir damals erzählt, dass es gut war, und mit so schamhaft geröteten Wangen gelächelt, dass ich es ihr abgenommen habe.«

			»Du lieber Himmel, bequatschen Mädchen wirklich alles miteinander?«

			»So ziemlich. Ich hatte selbst auch noch keinerlei Erfahrung und wollte von meiner besten Freundin Näheres erfahren.«

			Jake musste grinsen bei der Vorstellung, wie die schüchterne Calypso Juliet mit Informationen gefüttert hatte. »Ich habe zwei ältere Brüder«, erinnerte er sie. »Sobald ich anfing, mich auf diese Weise für das andere Geschlecht zu interessieren, haben sie ein vertrauliches Gespräch mit mir geführt und mir den besten Rat erteilt, den ein halbwüchsiger Junge bekommen kann.«

			Juliet stützte sich auf einem Ellbogen auf und strich sich ihre zerzauste Mähne zurück. »Der da lautet?« Sie legte ihm ihre gespreizte Hand auf die Brust. 

			»Dass meine Chancen, mein Mädchen noch einmal nackt zu sehen, beträchtlich steigen, wenn es mir gelingt, ihr Vergnügen zu bereiten.« Er zuckte die Achseln. »Die meisten männlichen Teenager tun alles dafür, ihre Erfolgsaussichten, Mädchen herumzukriegen, zu verbessern, darum habe ich ihn mir zu Herzen genommen.«

			Juliets Schultern bebten. »Haben sie dir außerdem auch praktische Tipps gegeben?«

			»Ja, ein paar«, gestand er und dachte zurück an den Tag, an dem Sailor und Gabe eine Spritztour mit ihm unternommen hatten. Es war ihm von Gesetzes wegen noch nicht erlaubt, Alkohol zu trinken, aber Gabe hatte sein Bier mit ihm geteilt, während sie mit Blick auf den schwarzen Sandstrand und die herandonnernden Wellen auf der Heckklappe des Autos saßen und redeten. 

			Jake war sich sehr erwachsen vorgekommen, und das Gespräch, das sie führten, war nicht peinlich, sondern vielmehr so etwas wie ein Initiationsritus gewesen. Er hatte es noch immer dankbar in Erinnerung und wusste, dass die beiden für Danny das Gleiche getan hatten, als er in dieses Alter kam.

			»Und trotzdem habe ich das erste Mal mit Calypso vermasselt«, bekannte er und sah sie an. »Ist das geschmacklos, dass wir darüber reden?«

			»Nein, Jake.« Ein weiches Lächeln. »Sie gehörte zu dir und auch zu mir. Es ist wichtig, sie in Erinnerung zu behalten, andernfalls würde ein bedeutender Teil deines Lebens darin fehlen.«

			Reid war ein verdammter Schwachkopf, dass er Juliet aufgegeben hatte, ging es Jake durch den Kopf. Aber umso besser für ihn selbst. »Ich war dermaßen erregt, dass ich in Sekundenschnelle fertig war.« Er hatte sich hinterher halb totgeschämt. »Sie hat wirklich ganz toll reagiert. Später meinte sie dann, dass sie das Drumherum sehr genossen hat und ob wir das öfter machen könnten. Und irgendwann hatten wir den Dreh dann raus.«

			Er musste lächeln, als er an dieses lange zurückliegende Abenteuer dachte. 

			Mit zuckenden Mundwinkeln schmiegte sie den Kopf an seine Schulter. »Hat sie dir je erzählt, dass ich den Schwangerschaftstest für sie geklaut habe?«

			Jakes Griff um ihre Hüfte verstärkte sich. »Nein. Warum war das denn nötig?« Calypso hatte von ihren Eltern ein großzügiges Taschengeld erhalten. 

			»Wir waren beide komplett panisch, dass es sich in der ganzen Schule herumsprechen würde, wenn jemand uns erwischte. Meine Tante hätte angenommen, der Test sei für mich, und dann wäre die Hölle los gewesen.«

			Trotzdem hatte sie es getan, weil sie ein loyaler Mensch war, der anderen beistand. »Erzähl weiter.« Offensichtlich waren sie damit durchgekommen. 

			»Wir fuhren mit dem Bus in eine andere Vorstadt, wo wir in einem Supermarkt alles Mögliche einkauften, während ich den Schwangerschaftstest einsteckte – nachdem ich kontrolliert hatte, ob er ein Warensicherungsetikett trug, aber keines entdecken konnte. Als wir den Laden verlassen wollten, ging der Alarm los. Mir brach der Schweiß aus, und Callie wurde kalkweiß.«

			Sie lachte leise auf. »Wir blieben wie erstarrt stehen, während der Wachmann zu uns kam und sagte: ›Na, Mädels, lasst mal sehen, was ihr da habt‹. Wir zeigten ihm die Sachen in unserer Einkaufstasche und den Kassenzettel, woraufhin er uns ziehen ließ.«

			Jetzt lachte sie laut. »Wir sprachen kein Wort, bis wir um die nächste Ecke gebogen waren, wo wir uns auf den Randstein fallen ließen und einen hysterischen Anfall hatten. Gott, wir waren noch so jung.« Sie stieß den Atem aus. »Eine Woche später haben wir den Betrag für den Test in eine Spendenbox des Supermarkts gesteckt, so furchtbar schämten wir uns für den Diebstahl.«

			Jake hörte aufmerksam zu, gerade erfuhr er etwas über Calypsos Schwangerschaft, das er nie gewusst hatte. Wie nervös und besorgt sie gewesen sein musste. Zum Glück hatte sie eine Freundin an ihrer Seite gehabt, die ihre Geheimnisse für sich behielt, große und kleine. »Wann hat sie denn den Test gemacht?«

			»Noch am selben Tag. Wir haben eine sehr gepflegte Kundentoilette in einem hübschen Kaufhaus gefunden. Sie hätte niemals einen Fuß in eine öffentliche Toilette in einem Park oder so gesetzt.«

			»Das ist wahr.«

			»Ich musste draußen vor der Tür Wache halten, für den Fall, jemand wäre vorbeigekommen. Als sie herauskam, hatte sie den Test in ihrem Rucksack verstaut, aber ich konnte ihr das Ergebnis am Gesicht ablesen.« Juliets Stimme klang belegt. »Ich habe sie ganz fest gedrückt und ihr versichert, dass du sie nicht im Stich lassen würdest.«

			Jake fühlte sich auf einmal tief bewegt, als er den Ton der Überzeugung in ihrer Stimme wahrnahm. »Wirklich?«

			»Du magst ein Autonarr und Muskelprotz gewesen sein, aber an Verantwortungsbewusstsein hat es dir nie gefehlt.«

			Ein längeres Schweigen folgte, die Vergangenheit verwob sich mit der Gegenwart. Falls Calypso irgendwo dort oben war, dachte er, würde es sie freuen, sie beide so zu sehen – sie hatte sich immer gewünscht, dass er und Juliet Freunde würden. Und wer wäre besser geeignet, für sie in die Mutterrolle zu schlüpfen als ihre beste Freundin, die sie nie enttäuscht hatte?

			Von seiner Erzfeindin zu seiner Geliebten und dann zu seiner Partnerin, der er zutraute, sein Kind gemeinsam mit ihm großzuziehen. Was für eine Entwicklung. Es schien beinahe zu reibungslos zu gehen. Andererseits kannten Juliet und er Facetten voneinander, die vielen anderen Paaren für immer verborgen blieben. Während vor dem Fenster der Times Square neonhell funkelte, zog er Juliet fester in seine Arme. 

		

	
		
			
			30. KAPITEL

			EIN KUSS AUF DEM TIMES SQUARE

			Der nächste Tag verlief fast nach demselben Muster wie der vorherige, nur ohne ganz so viele berufliche Verpflichtungen. Sobald sie diesen nachgekommen waren, kehrten sie ins Hotel zurück, um auszuspannen. Esme machte ein Nickerchen, währenddessen holten Jake und Juliet nach, was sie auf der Hochzeit versäumt hatten: Sie tanzten miteinander.

			Einen langsamen, sinnlichen Stehblues. 

			Irgendwann entschuldigte Jake sich kurz, um die Matrosenmütze aufzusetzen, die er zu Hause in einem Geschenkeladen erstanden hatte. »Einen kompletten Anzug konnte ich nirgendwo auftreiben«, erklärte er, als er aus dem Schlafzimmer zurückkam. »Und, steht sie mir?«

			Juliet lachte in unverhohlener Freude, dann hob sie die Hand und ging rückwärts zur Tür. »Gib mir fünf Minuten.«

			So lange brauchte sie gar nicht, bis sie zurückkam und sich ihm in einem aufreizenden dunkelrosa Kleid und den irrsinnig hohen Schuhen, auf die er so abfuhr, präsentierte.

			Er legte den Arm um sie und beugte sich über sie, um jene berühmte Kuss-Szene nachzustellen, und sagte: »Du bist die schönste und erotischste Frau, die ich kenne.«

			Ihre Lippen teilten sich.

			Jake küsste sie, anfangs zärtlich, dann zunehmend fordernd, wobei er mit der Zunge tief in ihren Mund eindrang. 

			Seine Hand glitt unter ihren Rock, streichelte ihren nackten Schenkel. Juliet revanchierte sich, indem sie nach seiner Erektion tastete. Er entließ sie wieder in eine aufrechte Haltung und blickte kurz zu dem Raum hinüber, in dem Esme schlief, bevor er sie in Richtung Schlafzimmer zog.

			»Lust auf einen Quickie?«

			Sie zog ihren Slip aus. 

			Für Jake wurde eine erotische Fantasie wahr, als er es daraufhin an einer Wand mit ihr trieb, ihre langen Beine um seinen Leib geschlungen. Sie kam schnell und ungestüm, und ihr Orgasmus riss auch ihn mit. Ihre Körper waren immer noch vereinigt, als Jake Esme nach ihm rufen hörte.

			Stöhnend löste er sich von Juliet und verschwand im Bad, um sich des Kondoms zu entledigen. 

			Als er danach das Wohnzimmer betrat, fand er Juliet und Esme in inniger Umarmung. 

			Sein Herz war diesem Anblick wehrlos ausgeliefert.

			Einen Tag später hatte seine bis dahin engelsgleiche Tochter zwei Trotzanfälle, was untypisch für sie war. Aber sie kamen natürlich nicht aus heiterem Himmel, sondern waren eine Reaktion darauf, dass Esme instinktiv die wachsende emotionale Bindung zwischen ihm und Juliet spürte.

			Juliet nahm die Ausbrüche gelassen hin, von Bestürzung keine Spur. Das faszinierte Jake so sehr, dass er es ansprach, während Esme aufgebracht in ihrem Zimmer herumpolterte und sich weigerte, auch nur ein Wort mit ihnen zu wechseln. 

			Juliet brach in schallendes Gelächter aus. »Baby, hast du vergessen, wen du vor dir hast? Ich war in der Schule die personifizierte Aufsässigkeit. In dieser Beziehung wird Esme mir niemals das Wasser reichen können.«

			Ihr ruhiger, besonnener Umgang mit der Situation – in Kombination mit den Umarmungen und anderen Zuneigungsbekundungen, die sie Esme zuteilwerden ließ, als sie endlich aus ihrem Zimmer kam – bewirkte, dass seine Tochter ein Zutrauen zu Juliet fasste, wie sie es nie zuvor jemandem außerhalb der Familie entgegengebracht hatte. Langsam begriff sie, dass Juliet sie niemals zurückweisen würde, egal, ob Esme einen Koller hatte, sich über Juliets Kleid erbrach oder das Essen verweigerte, das sie selbst ausgesucht hatte.

			An diesem Abend und auch am nächsten – ihrem letzten in New York – holte Esme sich vor dem Schlafengehen bei ihnen beiden eine Umarmung ab. Zuvor waren sie alle zusammen durch die Stadt mit ihren vielen Lichtern gebummelt, und obwohl Jake keine Matrosenmütze trug, bekam er die Gelegenheit, Juliet auf dem Times Square zu küssen, derweil seine Tochter von einem Feuerwerk am Nachthimmel abgelenkt wurde. Jake kam es vor, als würde es sich in seinem Inneren entladen, in glitzernden Funken des Glücks. 

			»Gehörst du zu mir?«, flüsterte er und sah hinab auf die kleine Hand, die in ihrer lag. »Zu uns?«

			Die schillernden Farben des Times Square spiegelten sich in ihren weit geöffneten, leicht furchtsam blickenden Augen, als sie nickte. Dieses Mal fand sein Mund ihre Lippen, während Esme zuschaute. Sie jauchzte vor Freude, worauf er und Juliet sich zu ihr hinunterbeugten und sie auf beide Wangen küssten.

			Seine Mädchen. Sein Ein und Alles.

			Kaum waren sie in Neuseeland gelandet, brach auch schon die Hölle los. Noch auf der Passagierbrücke deaktivierte Jake den Flugmodus auf seinem Handy und steckte es in seine Gesäßtasche, wo es Sekunden später ununterbrochen zu vibrieren anfing. 

			Er zog es wieder heraus und starrte stirnrunzelnd auf die Nachrichtenlawine, während Juliet und Esme Hand in Hand und in ein munteres Gespräch vertieft vor ihm hergingen. Seine Tochter hatte Juliet ihre Mickymaus anvertraut, um ihren Prinzessinnen-Koffer selbst hinter sich herziehen zu können. Jake hatte zusätzlich zu seiner Reisetasche mit dem Mannschaftslogo, die über seiner Schulter hing, Juliets Gepäckstück übernommen, damit sie einen Arm für das Kuscheltier frei hatte.

			Die SMS waren von seiner Familie und Thea Arsana. Er wählte aufs Geratewohl eine aus. Sie stammte von Sailor. Hi Jake, dieser Turbowichser Reid hat ein intimes Foto von Juliet veröffentlicht. Er behauptet, es sei erst kürzlich und mit ihrem Einverständnis entstanden. Was für ein Arschloch.

			Weißglühende Wut schoss in ihm hoch. Er klickte auf den Link, den sein Bruder angehängt hatte, und ballte unwillkürlich die Hand zur Faust, bevor er erkannte, dass es sich um ein relativ harmloses Bild handelte. Sie lag im Bett, bis oben hin mit einem Laken zugedeckt, sodass nur ihre Schultern und Arme sowie die Kontur ihrer Hüfte zu sehen waren. Den Kopf auf die Hand aufgestützt, lächelte sie der Person zu, die die Aufnahme machte. 

			Sofort fiel ihm auf, dass ihr Gesicht nicht so kantig und abgemagert war wie zu Reids Zeiten, sondern exakt so aussah wie heute. Er überflog den »Artikel«, in welchem Reid beteuerte, Juliet sei in der Woche vor ihrer spontanen Pressekonferenz, in der sie ihn in der Luft zerrissen hatte, mit ihm zusammen gewesen. Dabei wies er geflissentlich auf das Datum hin, das auf dem Foto zu lesen war. Es handelte sich um denselben Tag, an dem Jake und Juliet sich das erste Mal geküsst hatten. 

			Erst nachdem sie die Passkontrolle passiert hatten und auf ihr restliches Gepäck warteten, nach dem Esme eifrig Ausschau hielt, setzte Jake Juliet ins Bild.

			»Es gibt ein Problem«, eröffnete er ihr leise. 

			»Oh Gott, was hat er jetzt wieder getan?« Sie schickte sich an, ihr Handy herauszuholen, auf das sie keinen Blick geworfen hatte, während sie mit Esme plauschte.

			Jake hielt sie mit einer Handbewegung davon ab und schilderte ihr, was vorgefallen war, anschließend zeigte er ihr das Foto, damit sie sich nicht noch Schlimmeres ausmalte. Auf ihrem Gesicht zeichneten sich so viel Schmerz und blanke Verzweiflung ab, dass er Reid auf der Stelle umbringen wollte. 

			»Jake, ich schwöre, ich war nicht –«

			»Das weiß ich doch.« Es war die Wahrheit. Juliet log niemals. »Ich habe keinerlei Zweifel daran.«

			»Reid hat dieses Foto tatsächlich gemacht – kurz nach unserer Hochzeit, als ich ihm noch vertraute«, gestand sie und sah dabei sehr verletzlich aus. »Aber mein Aussehen stimmt nicht mit der Zeit damals überein, ich war damals viel magerer als heute. Jemand muss das Bild für ihn digital bearbeitet haben.«

			»Ja, das klingt logisch.« Er massierte sanft ihren Nacken. »Wir klären das.«

			»Nein.« Sie wich einen Schritt zurück. »Ich werde dich nicht in diese Schlammschlacht mit hineinziehen. Lass mich nachdenken. Ich könnte –«

			»Vergiss es.« Er war es leid, Reid die Zügel zu überlassen und dass Juliet glaubte, sie müsse allein durchs Feuer gehen. »Du warst lange genug Einzelkämpferin. Jetzt hast du mich an deiner Seite.«

			»Jake, das ist ausgeschlossen.« Ihr Blick ruhte auf Esme, als aus ihren nächsten Worten wilder Beschützerinstinkt sprach. »Wir müssen deine Tochter und auch den Rest deiner Familie aus der Schusslinie halten.«

			»Esme droht keine Gefahr.« Jeder, der es wagte, einem Kind des Bishop-Esera-Clans zu nahe zu kommen, würde pulverisiert. Jake verfügte über den nötigen Einfluss, um selbst dafür Sorge zu tragen, aber wenn man dann auch noch Danny, Sailor und Gabe hinzurechnete, würde es keine Überlebenden geben.

			Sie würden mit Esme reden und sie entsprechend vorbereiten, für den Fall, dass sie irgendwelche Gerüchte oder Klatschgeschichten aufschnappte. So verlockend der Gedanke war, seine kleine Tochter in Watte zu packen, wäre es ihrem Schutz nicht dienlich, sie im Dunkeln zu lassen. »Und was meine Familie angeht, sieh selbst.« Er zeigte ihr die Nachrichten auf seinem Handy. 

			Ihre Unterlippe begann zu zittern, als sie sie las. Ausnahmslos alle standen auf ihrer Seite und waren um ihretwillen fuchsteufelswild. 

			»Deine Eltern warten da draußen.« Ihre Stimme zitterte leicht. 

			»Natürlich tun sie das.« Jake legte die Hand auf ihren unteren Rücken. »Ich erkläre dir jetzt, wie es ablaufen wird: Als Erstes bringe ich Esme zu ihnen, dann komme ich zurück zum Ausgang und warte dort auf dich.«

			Sie schluckte und schüttelte den Kopf. »Siehst du das hier?« Sie zeigte auf die SMS von seiner Mutter.

			»Ja, Jules.« Er küsste sie auf die Wange, sollten es ruhig alle mitbekommen. »Ich weiß, dass die Klatschpresse da draußen lauert. Genau aus diesem Grund wirst du nicht allein hinausgehen.«

			Ein weiteres Kopfschütteln. »Jake, du darfst da nicht mit reingezogen –« 

			»Schluss jetzt.« Jake sprach nur selten ein Machtwort, aber wenn, dann gab es nichts mehr zu diskutieren. »Dieser Punkt ist nicht verhandelbar, Jules. Du gehörst zu mir und unterstehst damit meinem Schutz.«

			»Aber Esme …«, wandte sie im Flüsterton ein und setzte damit klare Prioritäten.

			»Das trauen sie sich nicht.« In dem Punkt war Jake sich sicher. »Meine Familie gibt diversen Blättern inzwischen keine Interviews mehr, weil sie Fotos der Mädchen abgedruckt haben. Das werden die Reporter nicht riskieren, vor allem, da sie alle auf eine Exklusivgeschichte von Gabriel und Charlotte hoffen.« Allerdings würde sein Bruder ihnen bloß ein paar Brocken hinwerfen – gerade so viel, um zu verhindern, dass sie sich selbst etwas aus den Fingern saugten.

			Juliet sah erneut zu Esme hin. »Aber ich –«

			»Das Gespräch ist beendet, Jules.« Ein Kuss auf ihre Lippen. »Du wartest auf mich, bis ich Esme zu meinen Eltern gebracht habe. Es dauert nicht lange.« Er hielt ihren Blick fest. »Versprich es mir.«

			Nach kurzem, starrsinnigem Schweigen nickte sie schließlich. Jake bemerkte den besorgten, wachsamen Ausdruck in ihren Augen, doch er sprach nicht darüber – hier half nur, ihr zu beweisen, dass er ihr Vertrauen zu schätzen wusste und es nicht missbrauchen würde. Juliet würde noch lernen, dass Jacob Esera niemanden im Stich ließ, der ihm etwas bedeutete, sondern zu ihm hielt.

			»Daddy! Jules!« Esme zeigte aufgeregt auf Jakes Koffer, der gerade in Sicht kam. Er hatte eine blaue Schleife am Griff befestigt, damit seine Tochter sie in dem Meer aus schwarzen Koffern leicht finden konnte.

			»Du bist ein guter Spürhund, Schatz«, lobte er sie und hob das Gepäckstück vom Band. Esme wusste, dass sie die gelbe Linie nicht übertreten durfte, und begnügte sich damit, ihn begeistert auf ihren eigenen Koffer – hellblau, mit dem unvermeidlichen Konterfei ihrer Lieblingsprinzessin darauf – hinzuweisen.

			Er hatte sie gerade an sich genommen, als Esme rief: »Jules, da!«

			Der Griff ihres Koffers war ebenfalls markiert, mit einem hellrosa Haarband, das Esme ihr mit den Worten »dann können wir ihn leicht erkennen« überreicht hatte. Jake sah, wie Juliet Anstalten machte, nach ihrem Gepäck zu greifen, und kam ihr zuvor. Weder Tod noch Teufel konnten ihn davon abhalten, ihr zu zeigen, dass sie sich auf ihn verlassen konnte.

			»Haben wir alles?«, fragte er seine Tochter, nachdem er einen Wagen geholt und das Gepäck darauf geladen hatte. 

			Mit gerunzelten Brauen zählte sie nach. »Ja. Hier, meine Mickymaus kann obendrauf sitzen. Sie fährt gern auf einem Gepäckwagen.«

			Nach einem weiteren unsicheren Blick auf Jake bot Juliet Esme ihre Hand, und das Kind ergriff sie voll Zutrauen, bevor sie sich zur Zollabfertigung begaben, die beiden Damen ihre Trolleys im Schlepptau. Zum Glück mussten sie nicht lange anstehen, sodass sie schon nach wenigen Minuten einen Zollbeamten vor sich hatten. Der Blick des grauhaarigen Mannes pendelte zwischen Jake und Juliet hin und her, es war offensichtlich, dass er beide erkannte. 

			»Nur damit Sie gewarnt sind«, sagte er, nachdem er ihre Reisedokumente kontrolliert und sie gefragt hatte, ob sie etwas zu verzollen hätten. »Da draußen ist ein Medienauflauf. Ich nehme an, Ihretwegen.« Er schaute Juliet an. »Wenn Sie möchten, lotsen wir Sie durch einen anderen Ausgang.«

			Juliet, die mit so viel Entgegenkommen eindeutig nicht gerechnet hatte, verschlug es kurz die Sprache, dann fasste sie sich wieder. »Nein, es würde nur noch schlimmer werden, wenn ich ihnen aus dem Weg ginge. Trotzdem danke.«

			Der Beamte nickte. »Viel Glück. Folgen Sie der grünen Beschilderung bis zum Ausgang.«

			Auf dem Weg dorthin wurde ein Drogenspürhund auf sie aufmerksam und schnüffelte sie ab.

			»Nicht streicheln«, ermahnte Jake seine Tochter. »Er ist bei der Arbeit.«

			Esme winkte dem Beagle stattdessen zu. »Sieh nur, Daddy, wie lieb er ist. Und so fleißig.«

			»Nein, mein Schatz, wir werden uns keinen Hund anschaffen.«

			»Ich kaufe auch so ein Kacka-Ding«, argumentierte Esme, als der Beagle von ihnen abließ und sie somit sämtliche Kontrollen passiert hatten.

			Juliet sah von einem zum anderen. »Ein Kacka-Ding?«

			»Ich erklärs dir später«, versprach Jake und blieb mit dem Gepäckwagen vor der Automatiktür stehen, die zur Ankunftshalle führte. »Wartet hier.« Er fing den Blick einer Sicherheitsbeamtin auf, die sie zu beobachten schien. »Ich müsste schnell meine Tochter nach draußen bringen und dann zurückkommen, um meine Begleiterin an den Reportern vorbeizuschleusen.« 

			Die Frau nickte. »Ich dachte mir schon, dass sie Ihretwegen hier sind.«

			Manchmal brachte es durchaus Vorteile mit sich, in einem kleinen und rugbybegeisterten Land zu leben, wo sein Gesicht sofort erkannt wurde. »Haben Sie vielen Dank.« Er nahm Esme bei der Hand. »Komm, Spatz.«

			»Aber was ist mit Jules?«

			»Sie braucht noch ein paar Minuten. Aber sie kommt gleich nach.« Ein vielsagender Blick zu Juliet, um sie an ihr Versprechen zu erinnern. 

			Sie schien hin- und hergerissen, doch dann nickte sie. 

			Esmes Hand fest in seiner, den Griff des Gepäckwagens mit der anderen Hand schiebend, steuerte Jake auf den Ausgang zu. Nicht einmal die Warnung seiner Eltern hatte ihn auf das Medienaufgebot vorbereiten können. Es war geradezu irrsinnig. Entweder war in der vergangenen Woche so gut wie nichts passiert, über das sich zu berichten lohnte, oder aber Reids Märchen hatten das Interesse der Öffentlichkeit enorm gesteigert.

			Ohne sich um das Blitzlichtgewitter zu kümmern, das einsetzte, sowie man ihn entdeckte, strebte er durch die Tür, wobei er sich wie immer links hielt, weil nicht nur seine Eltern dort warteten, sondern außerdem der Gepäckwagen Esme vor den Kameras aufdringlicher Paparazzi schützte. 

			»Warum fotografieren uns die Leute, Daddy?«

			»Weil ich ein Rugbyspieler bin.« Er schlug extra einen lockeren Ton an, damit sie sich nicht ängstigte. »Sie freuen sich, mich zu sehen.« 

			Sie strahlte ihn an. »Weil du so schnell bist! Aber Onkel Danny ist noch schneller.«

			Jake hätte gelacht, wäre er nicht so angespannt gewesen. Sein Bruder war tatsächlich schneller; er konnte rennen wie der Wind, und der Ball lag ihm immer fest in der Hand. »Siehst du deine Großeltern irgendwo?«, fragte er, obwohl er sie bereits erspäht hatte.

			»Hmm.« Esme schaute sich um, bevor sie einen Freudenschrei ausstieß und auf Alison und Joseph zurannte.

			Als Jake bei ihnen ankam, hatte sein Vater sie schon auf dem Arm. Die dichten Brauen über seine dunklen Augen zusammengezogen, bedachte er Jake mit einem vorwurfsvollen Blick.

			Jake stellte den Gepäckwagen bei ihnen ab. »Wartet hier, bis ich Juliet geholt habe.« Er schrieb ihr, dass er auf dem Rückweg zum Ausgang sei.

			Josephs Miene wechselte von Enttäuschung zu Anerkennung.

			Seine Mutter nickte verständnisvoll. »Was ist bloß aus dieser Welt geworden, dass die Presse ein solches Auftreten für richtig hält.«

			Jake hatte sich bereits in Bewegung gesetzt und erreichte die Tür im selben Moment, als Juliet hindurchtrat. Bevor sie es verhindern konnte, hatte er ihre Hand genommen. Sie sah überrascht, fast schockiert aus. Er drückte sacht ihre Finger und sagte: »Überlass dieses Mal das Reden mir, Jules.«

			Ein leichtes Zucken ihrer Brauen, doch sie war zu aufgewühlt, um zu protestieren, als sie geradewegs auf die Pressemeute zuschritten, wo sie Blitzlichtgewitter und eine Kakofonie aus Lärm und gebrüllten Fragen erwarteten.

		

	
		
			
			31. KAPITEL

			SCHUTZSCHILDE

			Jake blieb stehen und wartete darauf, dass endlich halbwegs Ruhe einkehrte.

			»Jake! Jake! Hat Juliet Sie mit Reid betrogen? Oder sind Sie beide erst seit New York zusammen?«

			Neben ihm wurde Juliet vollkommen starr. »Was zur Hölle sollte ich mit Reid, wenn ich Jake habe?« Sie klang dermaßen entgeistert, dass Jake laut auflachte. 

			»Aber das Foto!«, ließ sich ein anderer Reporter vernehmen. »Soll das heißen, Sie waren in dieser Nacht nicht mit Reid zusammen?«

			»Ich stehe nicht auf flotte Dreier.« Jake verzog keine Miene. 

			Es dauerte einen Moment, bis sein Kommentar bei allen angekommen war. Dann ging es von Neuem los, eine Frage jagte die andere, immer härter, immer schneller.

			Jake ließ sie über sich hinwegbranden, bis die Journalisten sich wieder beruhigten. »Hören Sie mir zu. Dieser erbärmliche Versager verkauft Sie alle für dumm. Ich war an dem Abend dabei, als Reid sich wieder an Juliet ranmachen wollte. Sie hat ihm deutlich ihre Meinung gesagt. Im Übrigen hat sich ihr Geschmack in Sachen Männer erheblich verbessert, seit –« 

			Juliet stieß ihm für jeden sichtbar den Ellbogen in die Seite, und wieder klickten die Kameras. Lachend legte er die Hand um ihren Hinterkopf und zog sie zu einem Kuss zu sich heran. 

			Und dieses Foto verbreitete sich im Internet, noch während Jakes Eltern ihn, Juliet und Esme mit ihrer Großraumlimousine nach Hause brachten. Überwältigt von den jüngsten Ereignissen starrte Juliet auf ihr Handy, das keine Ruhe geben wollte. Jakes Familie, Charlie, Aroha, Iris, Everett, Kalia, Mei, Nayna, Molly, andere Freunde und Bekannte und sogar die älteste Tochter des Pastors, der sie nach ihrer Rückkehr aus Samoa bei sich zu Hause aufgenommen hatte, sie alle schickten ihr Daumen-hoch-Emojis, lächelnde Smileys und hochgradig entzückte Kommentare. 

			Die Kameras hatten Jakes Lachen eingefangen, als er Juliet küsste. Dabei lachte er sonst nie in Gegenwart der Presse, jedenfalls nicht auf diese offene Weise, mit der Hand in ihrem Haar. Es war … Alles in ihr zog sich zusammen. Noch nie hatte ein Mann sie so angesehen, geschweige denn sich für sie in die Schusslinie geworfen. 

			Er hatte sich mit einer Endgültigkeit zu ihr bekannt, durch die sein Leben um einiges komplizierter werden dürfte.

			In den Berichten, die es seither hagelte, wurde außerdem erwähnt, dass Alison und Joseph sie beide vom Flughafen abgeholt hatten und Jakes Tochter sehr vertraut mit Juliet wirkte. Tatsächlich hatte Esme nach Juliets Hand gegriffen, sowie sie und Jake bei ihr und seinen Eltern angelangt waren, und sie verwundert gefragt: »Bist du auch berühmt, Jules? Aber du spielst doch gar nicht Rugby.«

			Juliet, der ihre herzige Zuwendung guttat, war vor ihr in die Hocke gegangen und hatte sie umarmt. »Ich bin ein bisschen berühmt«, bekannte sie. »Allerdings nicht gerne.« 

			Esme hatte ihr die Wange getätschelt, dann verließen sie alle fünf gemeinsam das Flughafengebäude, ohne dass die Presse sie weiter behelligte. Die Reporter hetzten zurück in ihre Redaktionen, um ihre Artikel zu schreiben, und die Fotografen wussten es besser, als unter den gegebenen Umständen Aufnahmen zu machen, auf denen Jakes Tochter zu sehen sein würde.

			In einem größeren Land hätte man diese rote Linie womöglich überschritten, aber die neuseeländische Bevölkerung würde eine derartige Verletzung der Privatsphäre nicht dulden. Zumal die Bishop-Esera-Familie, die benachteiligte Kinder diskret und großzügig in finanzieller und emotionaler Hinsicht unterstützte, sich eines hohen Ansehens erfreute.

			Hinzu kam, dass Jake auf dem Rugbyfeld gottgleichen Status genoss. Und es war allgemein bekannt, dass er ein hingebungsvoller Vater war, der seine Tochter um jeden Preis schützte. Darum waren die Medien sich sehr wohl bewusst, dass die Öffentlichkeit sich um Esmes willen gegen sie kehren könnte.

			Die Journalisten hatten beinahe schockiert auf die unerwartete Wendung reagiert, vor allem, da Jake seine Verachtung für Reid und dessen falsche Behauptungen mehr als klar zum Ausdruck gebracht hatte. Juliets Lippen kribbelten noch immer von seinem Kuss. Damit hätte sie im Leben nicht gerechnet, Jake war normalerweise ein überaus zurückhaltender Mensch.

			Jake saß vorne neben seinem Vater, während sie und Alison sich, mit Esme in ihrem Kindersitz zwischen ihnen, die Rückbank teilten. Überzeugt, Jakes Mutter habe Vorbehalte dagegen, dass ihr Sohn sich mit einer Frau wie Juliet einließ, warf sie Alison einen unsicheren Blick zu und erntete ein warmes Lächeln.

			»Wir sind für dich da, Liebes.« Alison streckte den Arm aus und streichelte Juliet mütterlich über das Haar. »Du musst diese Sache nicht allein durchstehen.«

			»Was dieses Foto betrifft«, sagte sie, weil ihr der Gedanke, Alison könnte schockiert sein, wenn die Wahrheit ans Licht käme, unerträglich war. »Reid hat es gemacht, als wir ganz frisch verheiratet waren und ich ihm vertraute. Heute weiß ich es besser, aber damals –«

			»Du hast deinem Ehemann vertraut. Das ist keine Schande«, wurde sie sanft unterbrochen. »Aber ganz unabhängig von den Umständen solltest weder du noch irgendeine andere Frau jemals einer Medienhetze ausgesetzt sein. Reid hat ohne deine Einwilligung ein privates Foto von dir veröffentlicht und pausenlos Lügen über dich in die Welt gesetzt, Juliet – ein Wort von dir genügt, und wir schalten unsere Anwälte ein.«

			Juliet senkte den Blick und schloss die Augen, um die Tränen zurückzuhalten.

			Eine kleine Hand klopfte ihr auf die Schulter. »Sei nicht traurig, Jules.«

			Esme klang derart besorgt, dass Juliet den Kloß in ihrer Kehle hinunterschluckte und der Kleinen ein Lächeln schenkte. »Wie könnte ich traurig sein, da ich doch euch alle habe?«

			Das Mädchen erwiderte das Lächeln und lehnte den Kopf an Juliets, dann fuhr sie fort, ihrer Mickymaus von New York vorzuschwärmen, wobei sie allerdings einräumte, dass sie trotzdem froh sei, wieder zu Hause zu sein. 

			»Danke«, sagte Juliet zu Alison und streichelte Esme über den Kopf.

			Alison sah kurz vor zu Jake und Joseph, die sich angeregt über ein wichtiges Länderspiel zwischen zwei großen Rugby-Nationen, das kürzlich stattgefunden hatte, unterhielten, bevor sie ein paar glitzernde, rosarote Kopfhörer aus der Tasche an der Rückseite des Fahrersitzes nahm.

			»Möchtest du deine Prinzessinnen-Musik hören?«, fragte sie ihre Enkelin.

			Auf deren Nicken hin machte sie alles bereit, dann wartete sie, bis Esme anfing mitzusingen, bevor sie sich wieder an Juliet wandte. »Nein, ich habe dir zu danken.« Ein weicher Ausdruck mütterlicher Liebe trat in ihre Augen. »Jake hat schon lange nicht mehr so frei gelacht. Wir haben uns immer nach Kräften bemüht, für ihn da zu sein, aber Calypsos Verlust war eine schwere Bürde für ihn, die niemand ihm abnehmen konnte. Er musste viel zu früh erwachsen werden.«

			Juliet dachte daran zurück, wie er im Bett mit ihr gelacht hatte, wie jung er ausgesehen hatte, als er sie am Flughafen küsste, und verspürte ein seltsames Ziehen in der Brust. Eine stille Erinnerung daran, dass dies keine einseitige Beziehung, sie nicht allein die Beschenkte war – Jake hatte sie gebeten, ihm ihre Flügel zu leihen und ihn fliegen zu lehren.

			Seine Worte wärmten ihr noch immer das Herz, als Joseph endlich vor Jakes Haus anhielt. Jake lud seine Eltern noch auf einen Kaffee zu sich ein, woraufhin Juliet und Alison sich in die Küche begaben und die Männer zusammen mit Esme zunächst einmal die Wäschespinne im Garten aufrichteten, die ein starker Sturm einige Tage zuvor umgerissen hatte. 

			Während Alison im Schrank eine Packung Kekse suchte, machte Juliet sich mit der Kaffeemaschine vertraut und stellte fest, dass sie dabei war, sich in eine Umgebung einzugewöhnen, in der Familie nicht Schmerz bedeutete, sondern Unterstützung und Freude. Sie erzählte Alison von ihrer Reise und diese ihr im Gegenzug von dem Abendessen, das sie nach Charlottes und Gabriels Rückkehr aus den Flitterwochen gegeben hatte. 

			»Wenn wir alle auf einem Haufen sind, kann einem das leicht zu viel werden«, merkte sie an. »Niemand wird es dir übel nehmen, wenn du einmal ein Essen oder sonstiges Treffen auslässt.« 

			Es rührte Juliet tief, dass Jakes Mutter ihre Teilnahme an zukünftigen familiären Anlässen als selbstverständlich ansah. »Es wäre wunderbar, Teil einer Familie zu sein. Ich selbst habe gar keine.« Es fiel ihr schwer, das einzugestehen, sich so verletzlich zu zeigen, aber Alison lächelte nur und legte den Arm um sie. 

			»Glaub mir, jetzt hast du eine. Vermutlich werden wir dich den letzten Nerv kosten.«

			Joseph Esera verlor weniger Worte, dafür gab er Juliet einen sanften Klaps auf den Rücken, und sie kämpfte abermals mit den Tränen, bis Esme hereingerannt kam und aufgeregt von dem Chaos berichtete, das der »dolle Wind« angerichtet hatte.

			Alle standen plaudernd um den Küchentresen und tauschten sich in entspannter Atmosphäre aus. Juliet, die mit dieser Art von Normalität nicht vertraut war, stellte fest, dass sie Jakes Familie ebenso heftig ins Herz geschlossen hatte wie ihn selbst.

			Zu erkennen, wie sehr sie ihn liebte, verschlug ihr regelrecht den Atem, dabei war es kaum eine Überraschung. Wie könnte sie diesem Mann nicht verfallen, der sich voller Stolz zu ihr bekannte, bereit, sie vor jedem Kummer und Schmerz zu beschützen. In dem Bewusstsein, wie verletzbar ihre Gefühle sie machten, hatte sie dagegen angekämpft. Dabei war es längst zu spät.

			Juliet Nelisi hatte sich hoffnungslos in Jacob Esera verliebt.

			Noch war sie nicht kühn genug, um ihre Schutzschilde herunterzulassen und die Worte als Erste auszusprechen. Aber bestimmt würde sie diesen Mut in naher Zukunft finden, dachte sie, als sie das Lächeln bemerkte, mit dem er sie bedachte.

		

	
		
			
			32. KAPITEL

			DER ANGEDROHTE STILETTO-RAUB

			Sowie seine Eltern gegangen waren, zog Jake Juliet zu einem Kuss an sich, was bei Esme, die mit ihnen in der Küche war, ein breites Lächeln auslöste. 

			»Bleibst du jetzt bei uns, Jules? Damit du mich umarmen und Daddy küssen kannst?« Sie sprang aufgeregt neben Juliet auf und nieder.

			»Ja, Jules. Machst du das?« Es war kein feiner Zug von ihm, sie vor seiner Tochter in Verlegenheit zu bringen, aber er hatte nicht die Absicht, sie gehen zu lassen. Besonders nicht heute, da zu befürchten war, dass weitere Reporter vor ihrem Haus lauerten.

			Ihre Pupillen flackerten, ihre Lippen zuckten. »Ihr zwei …« Sie stemmte die Hände in die Hüften. »Na schön, ich werde heute bei euch übernachten, danach sehen wir weiter.«

			»Juhu!« Esme fasste sie bei den Händen, dann drehten sie sich im hellen Sonnenschein, der durch die offene Küchentür fiel, zusammen im Kreis. 

			Jake wich zurück und lehnte sich an den Tresen. In ihm regte sich eine Erkenntnis, aber er verbannte sie in den hintersten Winkel seines Kopfes, weil er noch nicht bereit war, sich der Angst und Verletzbarkeit, die mit ihr einhergingen, zu stellen. Stattdessen zog er sein Handy heraus und machte ein Foto von seinen lachenden Mädels.

			Nachdem sie zu Abend gegessen und Esme – begleitet von unzähligen Umarmungen und Küssen – ins Bett gebracht hatten, setzten Jake und Juliet sich auf die Terrasse mit Aussicht auf den Ozean, während aus den Lautsprechern in der Küche leise Musik erklang. 

			Diese Villa war das Teuerste, das er sich jemals geleistet hatte, aber er freute sich immer wieder darüber, wenn er hier draußen saß oder Esme mit wehenden Haaren und dem Meer als Hintergrund auf der hölzernen Schaukel vor- und zurückschwang, die sein Vater und er für sie gezimmert und an einem hohen Baum befestigt hatten.

			»Dein Haus ist wunderschön«, bemerkte Juliet. »Nicht perfekt oder stylisch, sondern ein Heim.«

			»Ich wollte, dass Esme so aufwächst wie ich.« Alisons und Josephs Haus war nie ein Vorzeigeobjekt gewesen, das hatten ihre vier wilden Jungs zu verhindern gewusst. »Falls du irgendetwas umgestalten möchtest, nur zu. Mein Fernsehsessel ist das Einzige, das nicht zur Disposition steht. Wenn du den anrührst, klaue ich dir einen deiner Lieblings-Stilettos.«

			Juliet sah ihn forschend an. »Es ist dir wirklich ernst damit, dass ich bei euch einziehen soll?«

			Er stand auf, zog sie in seine Arme und wiegte sich mit ihr zum Takt der Musik. »Ich möchte nichts Unverbindliches, Jules. Über den Punkt sind wir hinaus. Ich wünsche mir eine feste Beziehung.« Während der Zeit in New York hatte er sich unglaublich gut gefühlt. »Ich hasse die Vorstellung, nicht jeden Morgen mit dir in meinen Armen aufzuwachen.« Es würde schlimm genug werden, wenn er ins Trainingscamp oder zu einem Auswärtsspiel müsste. 

			Juliet schluckte, aber sie war nie eine Drückebergerin gewesen. »Okay«, antwortete sie. »Lass es uns versuchen.«

			Jakes Herz hämmerte laut. »Du wirst es nicht bereuen.«

			Er beugte sich vor zu ihr und küsste sie tief und zärtlich. Als sie die Lippen voneinander lösten, stellte er lächelnd fest, dass sie ganz außer Atem war. Lachend entzog sie sich ihm und verschwand in der Küche. Gleich darauf wechselte die langsame, gedämpfte Musik zu schnellen Rhythmen – war aber immer noch leise genug, um Esme nicht zu wecken.

			Mit sinnlichen und zugleich verspielten Bewegungen kam sie wieder nach draußen getänzelt. Sie schmiegte sich an ihn, und dann tanzten sie zusammen, als wären sie in einem Club. Jake war seit Jahren in keinem mehr gewesen, er fühlte sich zu alt dafür, auch wenn er erst vierundzwanzig war.

			Aber hier, in seinem Zuhause, mit Juliet zu tanzen, ließ ihn sich auf eine Art bewegen, die er schon längst verloren geglaubt hatte, und er kam aus dem Schmunzeln nicht heraus. Irgendwann tanzten sie, als wären sie miteinander verschmolzen, ihr Rücken an seiner Brust, seine Hand auf ihrem Bauch, mit einer solch sinnlichen Anmut, als hätten sie es einstudiert. 

			Sie wiegte sich in den Hüften, dabei glitt ihr wohlgeformtes Hinterteil über seinen Schritt – mit vorhersehbarer Wirkung. Jake beugte den Kopf vor und küsste sie auf den Nacken, worauf sie die Hand in seinem Haar vergrub, während sie weitertanzten. Bis sie es schließlich ins Schlafzimmer schafften, waren sie so heiß aufeinander, dass Juliet sich noch auf der Schwelle Jeans und Slip vom Leib riss, während Jake nur seine Erektion befreite, bevor er Juliet an der geschlossenen Tür nahm.

			Danach lachte sie leise an seinem Hals. »Ich fühle mich wie ein hormongesteuerter Teenager.«

			Sein Grinsen gefror, als ihm ein bestürzender Gedanke kam. »Ich habe vergessen, ein Kondom zu benutzen.« Das war ihm nie wieder passiert, seit er Calypso damals geschwängert hatte, nur weil er sich nicht zurückhalten konnte.

			Juliet reagierte nicht verärgert darüber, dass er die Stimmung störte. »Ich verhüte mit einer Spirale.« Sie küsste ihn und fuhr ihm mit den Fingern durchs Haar. »Um schwanger werden zu können, müsste ich sie erst entfernen lassen.« Eine Pause. »Es sei denn, du hast Superspermien, in welchem Fall ich mir das mit unserer Beziehung noch mal überlegen sollte.« 

			Jake senkte den Kopf zu ihrer Halsbeuge hin, um etwas zu erwidern, als er plötzlich so heftig lachen musste, dass er Juliet fast hätte fallen lassen. Sie klammerte sich an seinen Schultern fest, und er presste sie gegen die Tür, bevor er wieder aufsah und ihren Mund mit Küssen bedeckte. »Meine Hose hängt halb auf meinen Schenkeln.« 

			»Wie sexy.« Ein verschmitztes Lächeln. »Lass uns zum Bett wechseln, bevor sich noch einer wehtut. Ich bin nicht gerade versessen darauf, mit einer Sexverletzung in der Notaufnahme zu landen.«

			Er gab sie frei, zog sich nackt aus und schlüpfte mit ihr unter die Decke, sein Gesicht dem ihren zugewandt. Auf einmal stellte er fest, dass er mit Juliet zusammen mehr Grund zum Lachen fand als seit Jahren. Und der heitere Moment war noch nicht vorüber, das Lächeln wich weder von ihren noch von seinen Lippen.

			»Übrigens bin ich gesund«, sagte er. Nach ihren Erfahrungen mit Reid wäre es nur allzu verständlich, wenn sie sich darüber Sorgen machte. »Wir Spieler müssen uns regelmäßig ärztlich untersuchen lassen. Außerdem führe ich nicht gerade ein ausschweifendes Leben.«

			»Dasselbe gilt für mich.« Juliet nagte an ihrer Unterlippe. »Nachdem ich Reid in flagranti erwischt hatte, habe ich mich durchchecken lassen. Es war schrecklich, nicht zu wissen, mit wie vielen außer mir er noch geschlafen hatte.«

			Jake zog sie fester an sich. »Dann können wir auf Kondome verzichten?«

			Sie nickte errötend und streichelte mit den Händen über seine Flanken. »Das würde mir gefallen.« Sie zog leicht den Kopf ein, ihre Schüchternheit im Bett war eine weitere Seite an ihr, die er gerade erst entdeckte. »Dich in mir zu spüren, diese feuchte Hitze … Ich liebe das.«

			Stöhnend legte er sich auf sie und reizte sie mit seinem Schwanz. »Sag noch mehr schmutzige Sachen zu mir.«

			Sie sah dermaßen verlegen drein, dass er an ihrer Stelle das Reden übernahm. 

			Er bewegte das Becken vor und zurück, sodass seine Spitze über ihre Klitoris glitt, dabei sagte er ihr, wie schön ihre Brüste seien, wie sehr er ihre empfindsamen Nippel liebte und das Gefühl, wenn sich ihr Schoß im Orgasmus um ihn verkrampfte. 

			Auf ihrer Haut schimmerte Schweiß, als sie mit den Fingernägeln über seinen Rücken fuhr. »Du bist so sexy, dass es schon unfair ist.« Sie bog sich ihm entgegen. »Was immer du gern möchtest, ich bin zu allem bereit.«

			»Ich möchte sehen, wie du kommst.« Seinen Blick fest mit ihrem verschränkt, drang er langsam in sie ein und spürte, wie ihre inneren Muskeln sich um seinen Schwanz zusammenzogen. 

			Sie hielten den Augenkontakt unverwandt aufrecht, bis Jake dann schließlich in ihr kam. Es wäre ihm nie in den Sinn gekommen, an ihrer Aussage, dass sie verhütete, zu zweifeln. 

			Denn dies war Juliet, loyal und ehrlich, und sie gehörte zu ihm.

			Jake, der kurz vor dem Einschlafen noch daran gedacht hatte, die Tür zu öffnen, wurde davon geweckt, dass Esme schlaftrunken und ihre Mickymaus an ihre Brust gedrückt zu ihnen ins Bett krabbelte. 

			Mit schon wieder halb geschlossenen Augen hob er die Decke an, damit Esme darunter schlüpfen konnte, als ihm bewusst wurde, dass er nichts anhatte. Gewöhnlich trug er nachts Boxershorts, eben für den Fall, dass seine Tochter zu ihm kam. Sie sank schon wieder in Morpheus’ Arme, darum nutzte er die Gelegenheit, seine Unterhose mit dem Fuß vom Boden zu angeln und sie verstohlen anzuziehen. Gähnend kuschelte Esme sich an Jules Rücken.

			Und schlummerte endgültig ein. 

			Jake stand auf und betrachtete seine beiden Mädels, hauchte jeder einen Kuss auf die Wange. Er machte sein T-Shirt ausfindig und legte es neben Juliet, die vermutlich etwas erschrocken wäre, erstmalig beim Aufwachen Esme an sie geschmiegt vorzufinden.

			Ein Blick auf den Wecker zeigte ihm, dass es sechs Uhr früh war. In New York hatte er, um sich fit zu halten, jeden Morgen in einem nahegelegenen Fitnessstudio trainiert, während Juliet auf seine schlafende Tochter aufpasste. Heute würde er seinem unter Jetlag leidenden Körper eine Verschnaufpause gönnen und ihn später nur ein oder zwei Stunden schinden.

			Da Esme heute noch schulfrei hatte, um sich von den Reisestrapazen zu erholen, beschloss er, sich wieder hinzulegen und einfach zu entspannen. Er fühlte sich gut, eine tiefe Zufriedenheit erfüllte ihn. Seine höllische Angst einmal beiseitegelassen. Um seine Tochter nicht zu ersticken, hatte er die letzten Jahre unentwegt gegen seine überbehütenden Tendenzen angekämpft. Und jetzt musste er sich auch noch vorsehen, dass sein starker Beschützerinstinkt bei Juliet nicht die Oberhand gewann.

			Aber der Gedanke, dass sie verletzt werden könnte …

			Er sah, wie sie sich auf ihrer Bettseite regte und plötzlich erstarrte. »Jake? Bist du wach?«, flüsterte sie panisch. 

			»Ja.« Er beugte sich über Esme hinweg und küsste seine verschlafene Juliet auf die warme Schläfe. »Mein T-Shirt liegt direkt neben dir.«

			Sie fasste danach. »Wie soll ich es …?«

			Sanft löste er Esme, die im Schlaf brummelte, von Juliets Rücken und bettete sie an seine Brust. Juliet schlüpfte in das Oberteil, dann wandte sie sich zu ihm um. »Ich muss von jetzt an daran denken, mir nachts etwas anzuziehen.« 

			Im selben Moment fing Esme an zu gähnen, ihre Lider hoben sich, dann lag sie eine Weile nur einfach so da. Sie war eigentlich kein Morgenmensch, aber jetzt strahlten ihre Augen vor Aufregung, 

			Sie drehte sich zu Juliet um und sagte: »Du hast in Daddys Bett geschlafen.«

			Juliet schaute hilfesuchend zu Jake, der ihr zuzwinkerte, jedoch nicht beisprang. 

			»Das stimmt«, bestätigte sie. »Ist das in Ordnung?«

			»Klar. Können wir Waffeln zum Frühstück machen?«

			Jake zog sich eine Jogginghose über, während Juliet eine Pyjamahose aus ihrem Koffer kramte. Sie schien immer noch zutiefst erschüttert, als sie sich eine halbe Stunde später an den Tisch setzten, aber gleichzeitig auch rundherum glücklich. Sie verbrachten einen angenehm entspannten Tag und tankten Energie für den nächsten.

			Juliet hatte angenommen, dass es am Morgen darauf chaotisch zugehen würde, aber Jake und Esme waren ein eingespieltes Team.

			Einen Augenblick lang fühlte sie sich überflüssig und fehl am Platz, bis Jake sie darum bat, Esmes Lunchpaket für die Schule zuzubereiten, während er ihre Flöte und ihr Turnzeug einpackte. Er sagte ihr, was seine Tochter für gewöhnlich als Verpflegung mitnahm und dass der Pausenbrotbehälter im Schrank über der Spüle sei, bevor er Esmes Schulranzen aus ihrem Zimmer holte.

			Da Juliet noch nie für jemand anderen als für sich selbst ein Lunchpaket zurechtgemacht hatte, gab sie sich besonders viel Mühe. Auf der Suche nach einem Messer entdeckte sie in einer der Schubladen einen Plätzchenausstecher, den sie benutzte, um Sterne aus Esmes Sandwich zu stanzen, anschließend füllte sie ein anderes Fach der Box mit Trauben und Blaubeeren. 

			Zuletzt fügte sie zwei Kekse und eine in Blumenform geschnittene Möhre hinzu. »Wo steckt ihr zwei?«, rief sie, als niemand sich in der Küche blicken ließ. 

			»Daddy flechtet mir gerade die Haare!«, schallte es zurück. »Und er konnte meine Flöte nicht finden.«

			»Was daran liegt, dass du sie in die Schublade mit deinen Socken gesteckt hattest«, grummelte Jake. »Wir kommen gleich, Jules.«

			»Weil sie dort sicher ist«, argumentierte Esme starrsinnig. »Ich hatte nur vergessen, dass ich sie da reingetan habe.«

			Lächelnd schaltete Juliet die Kaffeemaschine an, danach stöberte sie die Zutaten auf, mit denen Jake seine Smoothies anreicherte. Sie wusste aus New York, wie er sie am liebsten trank, und die Hinweise seiner Ernährungsberater am Kühlschrank erleichterten die Sache zusätzlich. Es bereitete ihr Freude, an Jakes und Esmes Morgenroutine teilzuhaben.

			Ihre Haare zu zwei Zöpfchen geflochten, kam Esme in schwarzen Glitzerleggins und einem kuschligen grünen Pullover kurz darauf in die Küche gesprungen. »Hallo, Juliet!«, rief sie und schlang die Arme um sie. 

			Juliet drückte sie ihrerseits. »Du frühstückst Müsli, oder?«

			»Ja. Und ich trinke Milch.«

			»Gut.«

			Der Kaffee war gerade fertig und Esme schon beim Essen, als Jake mit ihrem Schulranzen in die Küche trat. Er stellte ihn neben die Tür, sah den Smoothie, der auf ihn wartete, und bedankte sich mit einem herzhaften Kuss, bevor er ihr eine Tasse Kaffee einschenkte und sie ihr reichte. »Gibt’s Toast?«

			»Ist gleich fertig.« Sie schob sich ein Stück der Rinde, die sie von Esmes Sandwich abgeschnitten hatte, in den Mund. »Könntest du einen Blick darauf werfen?« Sie hielt ihm die Lunchbox hin. »Nicht dass ich irgendetwas vergessen habe.«

			Jake öffnete den Deckel und lächelte. »Das volle Verwöhnprogramm«, kommentierte er. »Fehlt nur noch das Saftpäckchen. Das kommt hier rein.« Er deutete auf das freie Fach, von dem Juliet gedacht hatte, es sei für einen weiteren Snack. 

			»Bekomme ich eine Zwei plus?«, regte sie an. 

			Er rieb sich sein frisch rasiertes Kinn. »Nein, ich benote nicht so streng wie du. Eine Eins minus.«

			Oh Gott, er war unwiderstehlich, wenn er sich so verspielt gab. Sie beugte sich nach vorn und küsste seine Wange, die letzte Nacht noch himmlisch rau gewesen war. »Apropos Zensuren – du kennst meine oralen Fähigkeiten noch gar nicht.« Sie leckte mit der Zunge über seine Haut.

			Er stöhnte auf. »Du bist eine Teufelin!«

			Sie wollte schon kontern, dass er sie gerade deswegen liebte … nur hatte er diese Worte nie gesagt. 

			»Jules!« Esme fuchtelte mit ihrem Milchbecher. »Ich hab ausgetrunken!«

			»Alle Achtung, das war schnell.« Juliet drehte sich zu ihr um. »Dann sollten dein Daddy und ich uns lieber beeilen.«

			Doch dazu bestand kein Anlass – indem Juliet sich um das Pausenbrot kümmerte, während Jake Esme fertig anzog, hatten sie genügend Zeit gespart, um noch ein paar Minuten zu plaudern und in aller Ruhe ihr Frühstück zu beenden, bevor Jake aufstand, um seine Tochter zur Schule zu bringen. »Du kannst meinen Wagen nehmen«, sagte er und gab Juliet die Schlüssel. »Kostet dich nur einen Kuss.«

			Den Preis bezahlte sie nur zu gern. 

			Danach beugte sie sich zu Esme hinunter und schloss sie in die Arme. »Ich wünsche dir einen wundervollen Tag. Und vergiss nicht, deiner Lehrerin dein Reisetagebuch mit deinen ganzen Notizen zu zeigen und deine Hausaufgaben abzugeben. Wir sehen uns heute Abend.« 

			Jake und Esme waren schon an der Tür, als er sich noch einmal zu Juliet umdrehte und sie mit einem festen Blick aus seinen dunklen Augen ansah. »Sollte irgendetwas Unvorhergesehenes passieren, lass es mich sofort wissen, Jules.«

			Ihre Welt löste sich auf und setzte sich zu einer neuen zusammen. Es gab darin nun jemanden, zu dem sie gehörte, für den sie Priorität besaß. »Das werde ich«, versprach sie mit belegter Stimme. 

			Reid hatte ihr nur wenige Wochen, nachdem sie sich kennenlernten, gesagt, dass er sie liebe.

			Von Jake hatte sie das nie gehört.

			Doch darauf kam es nicht an. Worte waren wie Schall und Rauch. Das Einzige, was zählte, war, dass er eisern und loyal hinter ihr stand und ihr immer Schützenhilfe leistete.

			Ihr ging fast das Herz über, und sie bekam feuchte Augen.

		

	
		
			
			33. KAPITEL

			ANPFIFF

			Juliet geduldete sich, bis sie in ihrem Büro am Schreibtisch saß, ehe sie die Berichte auf den Nachrichten- und Klatschseiten überflog. Wie nicht anders zu erwarten, verlangte Reid weiterhin mit unlauteren Mitteln nach medialer Aufmerksamkeit, doch viel wurde ihm nicht mehr zuteil, seit Jake und Juliet sich als Liebespaar geoutet hatten und in den Fokus des öffentlichen Interesses gerückt waren. Einem Reporter war es gelungen, ein altes Schulfoto auszugraben, auf dem Jake, Calypso und Juliet gemeinsam zu sehen waren.

			Ihr tat das Herz weh. »Ich vermisse dich, Cals«, flüsterte sie. »Hoffentlich gibst du Jake und mir deinen Segen.«

			Ein für diese Jahreszeit ungewöhnlich warmer Windstoß fuhr durch das offene Fenster und trug ihr den Duft von Freesien zu. Ihre Kehle wurde ganz eng. »Danke. Ich verspreche, ihn und deine Tochter von ganzem Herzen zu lieben.« Möglich, dass der Landschaftsgärtner, der die Außenanlagen betreute, die Freesien gepflanzt hatte, die, wie es der Zufall wollte, Callies Lieblingsblumen gewesen waren. Am Tag ihres Todes, noch bevor Juliet überhaupt erfuhr, dass ihre Freundin gestorben war, hatte sie an einem felsigen Strand auf Samoa gestanden, als plötzlich der Duft nach Freesien die Luft erfüllte.

			Callies Abschiedsgruß. 

			Fest davon überzeugt, dass diese an einem besseren Ort war, von dem aus sie über sie alle drei wachte, holte Juliet tief Luft und wandte sich ihrer Arbeit zu, als ihr unvermittelt einfiel, was Alison über Jakes verlerntes Lachen gesagt hatte. Sie öffnete eine andere Website, auf die sie im Zuge einer früheren Marketingkampagne gestoßen war. Und kaufte die Tickets, ehe sie es sich anders überlegen konnte.

			Allerdings würde sie ihm diese erst geben, wenn er das Trainingslager und das wichtige Spiel im Anschluss hinter sich hätte. Es wäre kontraproduktiv, ihn von seinen Vorbereitungen abzulenken. Und falls er die Tickets am Ende doch nicht nutzen wollte, gäbe es in ihrer Firma reichlich Abnehmer.

			Sowie das erledigt war, widmete sie sich endlich ihrer Arbeit, wobei sie die Anrufe der Presse, die bei ihr eingingen, geflissentlich ignorierte. Natürlich wurde sie auch nach Feierabend, als sie zu Jakes Auto ging, von Reportern belagert, aber sie fasste sich kurz und lieferte ihnen keinerlei neue Informationen. Auf der Fahrt zu Jake musste sie an ihr eigenes Haus denken, an all ihre Sachen. 

			Der Gedanke, es irgendwann aufzugeben, war schwer, sie hatte hart gearbeitet, um es sich leisten zu können. Überdies befürchtete ein Teil von ihr noch immer, Jake könnte zu dem Schluss gelangen, dass sie zu kompliziert sei, und einen Rückzieher machen. Sie brauchte mit Sicherheit Jahre, um darüber hinwegzukommen. Vielleicht sollte sie ihr Haus vermieten, um nicht nur vor einem Scherbenhaufen zu stehen, falls ihre Beziehung in die Brüche ginge.

			Wem versuchst du etwas vorzumachen, Juliet? In jedem Fall wäre es ein riesiger Scherbenhaufen. Du wärst untröstlich.

			»Sei still«, befahl sie der unverblümt ehrlichen inneren Stimme. 

			Ein großer schwarzer SUV, den sie nicht kannte, stand bei ihrer Ankunft in der Einfahrt. Sie parkte direkt dahinter und stieg aus. 

			»Juliet!« Charlie eilte ihr entgegen, sie trug noch ihr Businessoutfit, ein schmal geschnittenes graues Kostüm, das ihrer zierlichen Figur schmeichelte. 

			Freude erfüllte Juliet beim Anblick ihrer Freundin, die ein ebenso gütiges Herz besaß wie Calypso zu Lebzeiten. »Was machst du denn hier?« Sie umarmten sich.

			»Wir haben euch jede Menge zu erzählen. Und außerdem etwas zum Abendessen mitgebracht.«

			Und wieder fand Juliet sich kurz darauf in einer Küche wieder, die erfüllt war von Lachen und Geplauder. Esme war im Garten mit Schaukeln beschäftigt, doch von Zeit zu Zeit kam sie nach drinnen gesaust, um nur ja nichts zu verpassen. Der hünenhafte Gabriel begrüßte Juliet mit einer Umarmung, und obwohl sie ein wenig überrumpelt war, erwiderte sie sie. Er war immerhin Teil dieser Familie, die sie so herzlich aufgenommen hatte.

			»Ich will alles über eure Flitterwochen erfahren«, sagte sie danach zu Charlotte.

			Während diese ihr von ihrem traumhaft entspannten Urlaub in der Sonne samt Schnorchelausflügen vorschwärmte, in dessen Anschluss sie und Gabriel noch einige zauberhafte Tage bei Josephs in Samoa lebenden Eltern verbracht hatten, berichtete Jake seinem Bruder von dem Fotoshooting in New York. Wobei er nicht zu erwähnen vergaß, dass Juliet die Marketingmanagerin wegen des weiblichen Models zurechtgewiesen hatte. Seine Stimme war von solchem Stolz erfüllt, dass Juliet sich wie eine Heldin fühlte.

			Auch beim Abendessen herrschte eine gelöste Stimmung, es wurde viel geredet und gelacht, besonders, als Jake seinen Bruder wegen dessen Arbeitsbesessenheit aufzog. »Eher fresse ich meine speckigen alten Laufschuhe, als zu glauben, dass du den ganzen Urlaub gefaulenzt hast.«

			»Wir hatten vorher einen Vertrag ausgehandelt«, räumte Gabriel ein, einen Arm locker um die Rücklehne von Charlottes Stuhl gelegt. »Mir wurden zwei Stunden pro Tag für wichtige Geschäftsbelange zugebilligt. Hätte ich danach noch einmal zum Handy gegriffen, dann auf die Gefahr hin, mir Ärger mit meiner Gattin einzuhandeln.« Ein verruchtes Lächeln stahl sich auf seine Lippen, als er Charlie ansah.

			»Diese Lektion solltest du niemals vergessen«, erwiderte sie, eine leichte Röte auf den Wangen. »Tatsächlich hat er den Vertrag genau eingehalten«, fügte sie, an die anderen gewandt, hinzu. »Einmal dachte er überhaupt nicht an sein Handy – da habe ich, ehrlich gesagt, schon befürchtet, dass er etwas ausbrütet.«

			Gabriel quittierte Charlies augenzwinkernden Kommentar mit einer grummeligen Antwort, worauf Gelächter einsetzte.

			So würde es immer sein, erkannte Juliet, egal, ob sie, Jake und Esme unter sich oder in Gesellschaft von anderen ihnen nahestehenden Menschen wären. Für die Bishop-Eseras bedeutete Familie, dass man zusammen lachte, einander rückhaltlos unterstützte und mit herzlicher Zuneigung begegnete.

			Aufgeputscht von dem wundervollen Abend sehnte sie sich nach seinen Berührungen, als sie und Jake sich ins Schlafzimmer zurückzogen. Ihm erging es genauso, ohne Hast liebkoste er ihren Körper mit Händen und Lippen, dabei murmelte er höchst erotische, unanständige Worte, bis Juliets Zehen sich erwartungsvoll krümmten. Dann übernahm sie das Kommando, und er hielt den Atem an, als sie sich küssend auf den Weg nach unten machte. 

			Um ihn zu necken, ließ sie ihn ihren Mund überall spüren, nur nicht dort, wo er es sich ersehnte. Sie strich mit den Lippen über seinen Waschbrettbauch, die harten Muskeln seiner mit kitzelnden rauen Härchen bedeckten Oberschenkel. 

			Obwohl sie ihn marterte, spornte er sie nicht zur Eile an.

			Dafür genossen sie es beide viel zu sehr.

			Er griff mit der Faust in ihr Haar, achtete aber darauf, nicht grob zu sein. 

			Als sie schließlich die Lippen um die Spitze seines geschwollenen Glieds schloss, hob er ihr das Becken entgegen, seine Hand auf ihrem Nacken. 

			»Jules«, keuchte er.

			Stöhnend streichelte sie seine Schenkel, während sie ihn tiefer aufnahm, nicht genug davon bekam, ihm Lust zu schenken. Ihr Schoß wurde heißer, feuchter, ihre inneren Muskeln zuckten rhythmisch. Als er sie schließlich zu sich hochzog und sie bat, sich rittlings auf ihn zu setzen, konnte sie es nicht mehr erwarten, ihn in sich zu spüren. 

			Beiden entfuhr ein Stöhnen, als sie sich auf ihn niederließ. 

			Jake schlang die Arme um ihren Leib, sein Mund suchte ihre Lippen. Die besitzergreifende Zärtlichkeit, mit der er sie umfangen hielt, sie küsste, raubte ihr den Atem, während sie, die Hände in seinem Haar vergraben, sich auf ihm bewegte. Ihre Körper ineinander verschlungen, liebten sie sich zärtlich und leidenschaftlich, und langsam wuchs in Juliet der Gedanke, es könnte doch ein Happy End für sie geben.

			Einen Monat später absolvierte Jake das beste Match seiner bisherigen Karriere. 

			Eden Park erstrahlte im Scheinwerferlicht, das satte Grün des Rasens wurde nur unterbrochen von den Logos der Sponsoren. 

			Nicht, dass es etwa ein leichtes Spiel gewesen wäre – de facto war es eine Keilerei. Acht Minuten vor dem Abpfiff lag Jakes Team sechs Punkte zurück … als er sich den Ballbesitz sichern konnte. 

			Er erkannte eine Lücke in der gegnerischen Abwehr und sprintete los, war sich sämtlicher Spieler in seiner Nähe bewusst. Direkt vor der Kollision mit einem aggressiven Flügelstürmer, der ihn mit gesenktem Kopf attackierte, gab er den Ball mit einem traumhaft sauberen Pass an Danny ab.

			Noch während er und der Angreifer mit voller Wucht zusammenstießen, sah er seinen Bruder leichtfüßig losspurten. Jake erholte sich schnell von dem Tackle, dafür lief Danny jetzt Gefahr, zu Boden gebracht zu werden. Leo befand sich rechts hinter ihm, aber manchmal hatte Danny auf dem Platz Schwierigkeiten mit räumlicher Wahrnehmung. 

			Jake stürmte vorwärts und brüllte: »Danny! Noch fünf!« Die Rede war von der verbleibenden Spielzeit – kompliziertere Ansagen waren bei einem Match dieser Geschwindigkeit sinnlos. Falls es Danny gelang, den Ball schnell genug abzuspielen, bliebe der gegnerischen Mannschaft nicht mehr die Zeit, ihn erneut an sich zu bringen. 

			Danny passte einen Sekundenbruchteil, bevor der Verteidiger ihn tackelte und durch den Stoß jenseits der Seitenauslinie zu Fall brachte. Der Ball jedoch war noch im Spiel und Leo, schnell und kraftvoll wie immer, schaffte es, ihn ungehindert den ganzen Weg bis zur Mallinie zu tragen. Jake und seine Teamkollegen stießen jubelnd die Fäuste in die Luft, als Leo die Linie überquerte und den Ball im gegnerischen Malfeld auf dem Boden ablegte. 

			Ein Pfiff war der Lohn für den erfolgreichen Versuch und die daraus resultierenden fünf Punkte.

			Aber noch war das Spiel nicht entschieden. Die Uhr tickte gnadenlos, darum verlor Jake keine Zeit, die Erhöhung vorzubereiten, die der erfolgreiche Versuch ihnen eingebracht hatte. Falls es ihm gelang, den Ball mit dem Fuß durch die Längslatten und über die Querstange des Tors zu schießen, hätten sie die zwei Punkte, die sie brauchten, um das Spiel zu gewinnen. Ein solcher Kick erfolgte jedoch immer von jener Stelle, wo der Versuch gelegt worden war, was in diesem Fall bedeutete, dass er den Ball in einem scharfen linken Winkel treten musste. 

			Jake wischte sich mit seinem Trikot den Schweiß aus dem Gesicht, bevor er den ovalen Ball aufrecht auf das Kicking Tee setzte und leicht nach rechts ausrichtete, wie er es bevorzugte. Er holte tief Luft, blendete die Anfeuerungsrufe der Zuschauer und auch seine Mitspieler aus, um sich ganz auf die Leidenschaft zu konzentrieren, die sein Antrieb war.

			Juliet und Esme. Zwei helle Flammen in seinem Herzen.

			Er nahm mehrere Schritte Anlauf, betrachtete in sich versunken ein letztes Mal die Torpfosten, stellte sich vor, wie der Ball in einem perfekten Bogen durch sie hindurchflog, dann setzte er zum Schuss an. Zuerst sah es so aus, als hätte er die Flugbahn falsch kalkuliert, sodass der Ball gegen den Pfosten prallen und sie das Spiel verlieren würden.

			Im Stadium herrschte atemlose Stille. 

			Der Ball flog durch das Tor, der Schiedsrichter hob die Fahne, um eine erfolgreiche Erhöhung anzuzeigen, und das Publikum auf den Tribünen raste. 

			Im selben Augenblick ertönte der Schlusspfiff, und Jake wurde von seinen jubelnden Mitspielern umringt, während Leo vor lauter Freude den Arm um Dannys Schulter warf und ihm einen Kuss auf die Wange drückte. »Das war ein abartig gekonnter Pass, Kleiner!« 

			Alle redeten wild und aufgeregt vor Begeisterung durcheinander.

			Jake blickte in die Richtung der Tribüne, wo er seine Familie und seine beiden Herzensdamen wusste, und obwohl er sie aus dieser Entfernung nicht sehen konnte, warf er ihnen eine Kusshand zu. 

			Juliet registrierte den Kuss und drückte die Hand auf ihr ungestüm pochendes Herz. In der Privatloge hinter ihren Sitzplätzen war die Hölle los. Die Mädchen sprangen jauchzend herum, Gabriel köpfte eine Flasche Champagner, und Sailor warf Luftschlangen, die er irgendwo gefunden hatte, bevor er seine Frau an sich zog und stürmisch küsste.

			»Ist alles okay?« Alison legte Juliet die Hand auf die Schulter. 

			»Es ist nur … Dieser Sport scheint mir furchtbar gefährlich.« Ihr war nie richtig klar gewesen, welch unglaubliche Kräfte freigesetzt wurden, wenn zwei muskelbepackte Rugbyspieler mit hoher Geschwindigkeit zusammenprallten. Als Jake kurz vor dem Versuch zu Boden ging, war sie von Eiseskälte durchströmt aus ihrem Sitz gesprungen. 

			»Ich musste mich auch erst daran gewöhnen«, bekannte Alison leise. »Aber es ist nun einmal ihre Leidenschaft. Wenn ich sie davon abhielte, würde ich etwas Wesentliches von ihnen zerstören.« Sie streichelte Juliet über den Rücken. »Jake ist ein großartiger Athlet, bei ihm bestimmt nicht rohe Gewalt das Spiel, sondern strategisches Denken.«

			Juliet nickte, das war ihr auch schon aufgefallen. Jake hatte im Lauf seiner Karriere selbst Versuche erzielt, aber meistens bereitete er sie nur vor. Er schien die Fähigkeit zu besitzen, den Spielverlauf vorauszusehen – selbst wenn beide Teams gleichzeitig in Bewegung waren. »Er ist wirklich gut«, sagte sie und wurde rot. »Ich muss zu meiner Schande gestehen, dass ich mir nie bewusst ein Rugbymatch angeschaut habe, bevor Jake und ich zusammenkamen.«

			Alison reichte ihr lachend ein Glas Champagner, während Sailor für diejenigen, die Bier bevorzugten, ein paar Flaschen öffnete. Ísa und die Mädchen waren bereits mit Traubensaftschorle versorgt.

			»Manchmal bekomme ich immer noch fast einen Schock, wenn ich Dannys und Jakes unglaubliche Manöver auf dem Platz beobachte«, bemerkte Alison. »Dann frage ich mich, wie es sein kann, dass das dieselben Jungen sind, denen ich Hunderte Male aufgeholfen habe, als sie laufen lernten.«

			Juliet konnte das gut verstehen; sie selbst hatte noch immer nicht richtig verinnerlicht, dass Jake und sie jetzt ein Paar waren. Da war es nicht gerade eine Hilfe, dass die Öffentlichkeit weiterhin an ihrer Beziehung zweifelte, was sie später an diesem Abend noch am eigenen Leib erfahren sollte, nachdem Jake sich auf das Drängen seiner Familie hin bereit erklärt hatte, in die Innenstadt zu fahren, um mit seinem Team zu feiern.

			»Esme kann bei Emmaline übernachten«, schlug Ísa vor und löste einen Freudentaumel bei den Cousinen aus.

			Da dies ein Heimspiel gewesen war, auf das eine Pause folgen würde, waren die Partnerinnen der Sportler zu der Party eingeladen, und Jake forderte Juliet grinsend auf, sich einen »schicken Fummel« anzuziehen. 

			In seinen Augen spiegelte sich das rauschhafte, dem Sieg zu verdankende Hochgefühl, seine Haare waren nass vom Duschen, auf seiner warmen, nackten Haut prangte mehr als nur ein blauer Fleck, aber Jake tat das mit einem Achselzucken ab.

			Juliet nahm es nicht so leicht wie er, aber wenn sie mit ihm zusammen sein wollte, musste sie ihre Ängste zu beherrschen lernen – und keinesfalls durfte sie sie als Ausrede benutzen, um sich vor der Party zu drücken, auch wenn ihr Unterbewusstsein ihr genau dazu riet. Weil die Presse sie nämlich erneut als Spielerfrau bezeichnet hatte, als würden ihr restliches Leben und ihre Leistungen an Jakes Seite nicht mehr zählen.

			»He, Jules, wie wäre es mit dem hier?« Jake kam mit einem glitzernden silberfarbenen Kleid in der Hand aus dem begehbaren Schrank zurück.

			Es war lächerlich kurz, und sie hatte es erst ein einziges Mal getragen – anlässlich eines Mädelsabends kurz nach ihrer Scheidung. Die lüsternen Reaktionen diverser Männer hätten sie beinahe dazu veranlasst, das Kleid der Wohlfahrt zu spenden, aber sie hing zu sehr daran, um es wegzugeben. »Dir ist bewusst, dass es meine Brüste und meinen Hintern zur Schau stellt?«

			Sein sündhaftes Lächeln verwandelte ihre Knie in Pudding. »Zieh es doch mal an, damit ich mir selbst eine Meinung bilden kann.«

			Dieser Mann war einfach unwiderstehlich, wenn er seine Spielchen mit ihr trieb, dachte sie mit zuckenden Mundwinkeln, als sie aus ihren Jeans und dem Harriers-Sweatshirt schlüpfte. Jake beobachtete sie mit einem beifälligen Glitzern in den Augen, das sich noch verstärkte, als sie ihren BH aufhakte. 

			Sein Stöhnen beim Anblick ihrer nackten Brüste ließ sie die Schenkel zusammenpressen.

		

	
		
			
			34. KAPITEL

			IN WELCHEM JAKE NUR EINES IM KOPF HAT (JULIET KANN SICH GLÜCKLICH SCHÄTZEN) 

			Sie ging zu ihm und schmiegte sich mit ihrem nackten Oberkörper an seinen, worauf Jake sich zu ihr vorbeugte und sie heiß und hungrig küsste. 

			Schaudernd löste sie sich von ihm und nahm ihm das Kleid ab. Es schimmerte und funkelte, als sie es sich über den Kopf zog, und ebenso die angesetzten silbernen Fransen. Sie fügten dem Kleid, das eigentlich kaum ihren Hintern bedeckte, noch ein paar Zentimeter hinzu, wodurch es etwas züchtiger wirkte. 

			Sie drehte ihm den Rücken zu und warf ihre Haare über die Schulter nach vorn. »Mach den Reißverschluss zu.«

			Er bahnte sich küssend einen Weg ihre Wirbelsäule hinunter, seine Hände hinten auf ihren Schenkeln. »Was hältst du davon, wenn wir zu Hause bleiben?« Seine Stimme vibrierte an ihrer Haut.

			Juliet hätte das Angebot zu gern angenommen, aber heute Abend gab es für Jake etwas zu feiern – und indem sie sich vor der Welt versteckte, würde sie ihr Spielerfrau-Image sicher nicht los. Es würde ihr weiterhin anhaften wie ein übler Geruch. »Wir haben Leo versprochen, ihn abzuholen, erinnerst du dich?« Eigentlich hatte er vorgehabt, ein Taxi zu nehmen, um sich ein paar Drinks genehmigen zu können, aber Juliet hatte sich freiwillig erboten, auf Alkohol zu verzichten und die Chauffeurin zu spielen.

			Seufzend zog Jake den Reißverschluss hoch. 

			Als sie sich zu ihm umwandte, stieß er einen bewundernden Pfiff aus. »Du siehst verdammt heiß aus, Jules.«

			Wilde Freude erfüllte sie. Die gierigen Blicke, die sie auf sich gefühlt hatte, als sie dieses Kleid zum ersten Mal trug, hatten ihr Angst gemacht, wohingegen Jakes aufrichtiges Entzücken über ihr Aussehen sie veranlasste, mit wiegenden Hüften zum Schminktisch zu gehen.

			Nicht gewillt, sich zu benehmen, trat er hinter sie, streichelte ihren Po und küsste ihre Schulter, dabei flüsterte er ihr schmutzige Dinge ins Ohr und stellte noch andere Sachen mit ihr an, bis sie ganz außer Atem war und mit keinem Wort protestierte, als er unter ihr Kleid fasste und ihr den Slip auszog.

			Seine Augen sahen sie aus dem Spiegel an, als er ihr Kleid hochschob und in sie eindrang, bevor er den Kopf beugte und jene empfindliche Stelle an ihrer Kehle küsste. Juliet bewegte sich im Gleichtakt mit ihm, verzückt, dass er sich ihrer Lustpunkte erinnerte und ihnen Aufmerksamkeit schenkte. 

			»Oh Jake«, flüsterte sie von tiefer Liebe beseelt.

			»Mmm.« Er stieß schneller zu, dabei verschränkte er wieder den Blick mit ihrem, auf seinen Lippen lag ein sündiges Lächeln. »Du bist so verflucht schön.«

			Ihr schmolz das Herz, umso mehr, als er sie an sich drückte und mit der Nasenspitze zärtlich über ihren Nacken strich, nachdem sie beide gekommen waren. Sie fasste hinter sich und strich sacht mit den Fingernägeln über seine Kopfhaut. Die Presse konnte ihr den Buckel runterrutschen, dachte sie.

			Heute Abend würde sie vergessen, dass alle Welt sie beobachtete, und mit ihrem Liebsten feiern. 

			Glücklich, zufrieden und glänzender Laune betraten sie zusammen mit Leo den Club. Das Licht war gedämpft, die Musik heiter, und mehr als ein Spieler hatte seine Partnerin mitgebracht. Juliet trug es mit Fassung, dass die meisten dieser Frauen sie böse ansahen. Sie konnte es ihnen nicht einmal verübeln, immerhin wurde sie in den durch Reid befeuerten Zeitungsartikeln als männermordender Vamp dargestellt.

			Zum Glück stieß sie nicht bei allen auf Ablehnung. Eine hochgewachsene Frau mit glatten brünetten Haaren suchte das Gespräch mit ihr, während Jake, der seinen Arm um Juliets Taille gelegt hatte, sich mit einem seiner Teamkameraden unterhielt.

			»Wir sind uns noch nie begegnet«, begann sie. »Aber ich habe in London die Verhandlungen für Everett geführt. Ich bin bei Jin, Beckstead & Partner beschäftigt.« 

			Der Knoten in Juliets Magen löste sich. »Als Anwältin oder Steuerberaterin?« Es handelte sich um ein fusioniertes Unternehmen.

			»Anwältin – als Strafe für meine Sünden.« Ein Diamant blitzte an ihrem linken Ringfinger auf, als sie einen Schluck von ihrem Cuba Libre trank. »Ich bin Zuli. Olivers Verlobte.« 

			Oliver war der Mannschaftskapitän, ein zuverlässiger Mann, den Jake hoch schätzte. »Danke, dass wenigstens du mich nicht mit Blicken erdolchst.«

			»Ha!« Zulis Lachen war glockenhell und ansteckend. »Ich gebe nichts auf dieses dumme Gerede. Bei denen, die es tun, handelt es sich zumeist um die neuen Freundinnen, die darum kämpfen, ihren Kerl festzuhalten, und all der Unfug.« Sie rollte mit den Augen. »Mein Verlobter tut gut daran, mich festzuhalten. Ich werde mich nicht im Hintergrund verkriechen.«

			Wie sich zeigte, traf Zulis Einschätzung genau ins Schwarze, denn die Langzeitpartnerinnen und Ehefrauen hatten eindeutig nichts gegen Juliet. Dank der ausgelassenen Stimmung Jakes und seiner Mannschaftskollegen verbrachte sie dann doch noch einen amüsanten Abend, überwiegend mit Jake auf der Tanzfläche oder im Gespräch mit jenen Frauen, die keine Bedrohung in ihr sahen. Eine fragte sie sogar nach ihrer Meinung zu einer Geschäftsidee, die sie gerade entwickelte. 

			Juliet wurde jäh in die Realität zurückgeholt, als sie, nachdem sie etwa zwei Stunden in dem Club verbracht hatten, von der Toilette zurückkam. Jake hatte an einem Stehtisch rechts hinter der Tanzfläche gewartet, und dort stand er noch immer – nur war er jetzt von Frauen umzingelt.

			Juliet spürte ein Schlingern im Magen, ihr wurde eiskalt.

			Sie beobachtete, wie er subtil auf Abstand ging, als eine seiner Verehrerinnen ihm zu dicht auf den Leib rückte, und sein Blick in Richtung Toilette huschte. Die Frau blieb hartnäckig. Jake machte einen Schritt zur Seite, nur um von einer anderen bedrängt zu werden, die es auf Jacob Esera abgesehen hatte.

			Der wiederum zu höflich war, um sie wegzuschubsen.

			Juliet löste sich aus den Schatten, wo niemand sie bisher bemerkt hatte. Im Gegensatz zu Jake hatte sie keine Hemmungen, ihre Körpergröße und ihre Ellbogen einzusetzen, um die Belagerung aufzuheben. Er wirkte dermaßen erleichtert, sie zu sehen, dass sie ihm einen feurigen Kuss auf den Mund drückte, bevor sie die Groupies mit ihrem »Legt euch nicht mit der Vizepräsidentin an«-Blick aufspießte. »Verzieht euch.«

			Fast alle leisteten der Aufforderung Folge. 

			Bis auf zwei. Juliet lächelte sie an.

			Sie wurden blass um die Nase und suchten nun ebenfalls das Weite.

			Jake vergrub das Gesicht in Juliets Mähne. »Warum hast du mich allein gelassen? Jemand muss mich doch beschützen.« 

			Sein wehleidiger Ton bewirkte, dass ihr vor Lachen die Schultern zuckten. »Mein großer, starker Mann fürchtet sich vor ein paar Frauen?«

			»Sie hatten diese Jagdlust in den Augen.«

			Sie drehte sich zu ihm um und strich ihm die Haare aus der Stirn. »Jagdlust?«

			»Als würden sie mich gern als Trophäe an die Wand hängen.« Er legte den Arm um sie und zog sie an sich. »Ausflüge zur Toilette sind bis auf Weiteres gestrichen.«

			Erst da bemerkte sie, dass Jake angeheitert war. Nicht sehr stark, aber doch so weit, dass sein Urteilsvermögen beeinträchtigt wurde. Und trotzdem hatte er sie sehnsüchtig zurückerwartet, anstatt sich in der Aufmerksamkeit all dieser willigen Groupies zu sonnen. Er hatte sie nicht genossen, sondern sich unbehaglich gefühlt.

			Jake war nicht wie Reid und würde es auch niemals sein, und das würde sie in Zukunft auch nicht mehr vergessen.

			»Ich gelobe«, sagte sie zu dem entzückend beschwipsten Mann ihrer Träume, »dich immer zu beschützen.« Und ihn aus tiefster Seele zu lieben. 

			Die Klatschseiten im Internet waren gespickt mit Fotos von der Siegesfeier der Harriers, und dank der zahlreichen Motive kam Juliet halbwegs ungeschoren davon. Es gab einen Schnappschuss, auf dem sie und Jake lachend Arm in Arm den Club betraten, und einige unscharfe Aufnahmen von ihnen auf der Party selbst. Darunter ihre Namen, ihrer mit dem Zusatz »Exfrau von Reid Mescall« versehen.

			Juliet packte die Wut, vor allem, da ihr hinreißender Liebster schlafend neben ihr lag, während sie im Bett saß und auf ihrem Handy die aktuellen Nachrichten checkte. Entschlossen, sich davon nicht die Laune verderben zu lassen, rief sie ein paar andere Seiten auf und stutzte, als sie auf ein angeblich wörtliches Zitat Jakes vom Vorabend stieß. Auf die Frage eines Reporters, ob er sich näher zu seiner neuen Beziehung äußern wolle, hatte er dem Anschein nach geantwortet: »Nur so viel: Als Vizepräsidentin in einem Multimillionen-Dollar-Unternehmen leistet Ms Nelisi an einem Tag mehr als viele Menschen in einer ganzen Woche. Sie imponiert mir sehr.«

			Heiße Tränen schossen ihr in die Augen. 

			Sie legte das Handy weg und küsste Jake auf die Wange.

			»Ich brauch ’nen Kaffee«, brummelte er.

			»Erst wirst du Rede und Antwort stehen. Hast du gestern einem Journalisten erzählt, dass ich dir sehr imponiere?«

			»Hab ich. Und jetzt her mit dem Koffein.« Er tat, als schnappte er mit den Zähnen nach ihr.

			Lachend verteilte sie kleine Küsse auf den unrasierten Wangen ihres Morgenmuffels, bevor sie sich ihren Kimono überzog und in die Küche ging. 

			Erst als sie abends wieder im Bett lagen, fielen ihr die Tickets ein, die sie vor einer Weile besorgt hatte. 

			Gespannt auf seine Reaktion und ermutigt davon, wie er sich am Vorabend öffentlich zu ihr bekannt hatte, stand sie splitternackt auf und kramte in ihrer Handtasche. 

			Jake pfiff anerkennend durch die Zähne. 

			Sie beugte sich noch tiefer und bot sich ihm auf äußerst erfreuliche Weise dar.

			Er sagte etwas höchst Unanständiges und drohte, er werde gleich zu ihr rüberkommen, aber sie drehte sich bereits mit den Tickets in der Hand zu ihm um. »Ich habe ein Geschenk für dich.«

			Seine Augen blitzten vor Neugier. »Wirklich?«

			Sie schlüpfte wieder ins Bett und gab ihm die Karten. Ein langes Schweigen folgte, nachdem er sie sich angesehen hatte.

			»Es ist ganz ungefährlich«, versicherte Juliet, die wusste, was in ihm vorging. »Du selbst bestimmst die Geschwindigkeit, mit der du den Parcours fährst.« 

			Er musterte sie mit einem unergründlichen Blick. »Ich bin nicht mehr der Junge von früher.«

			»Das weiß ich. Du bist ein wundervoller, erwachsener Mann.« Sie legte die Hand auf seinen Oberarm. »Aber du stehst immer noch auf heiße Schlitten, und das hier wird dir bestimmt Spaß machen.« Lass mich dir meine Flügel leihen, Jake.

			Er legte die Tickets auf den Nachttisch, dann drehte er sich wieder um und umschlang mit seinem Schenkel besitzergreifend ihren, legte die Hand auf ihren Bauch und küsste sie rau und fordernd. Juliet verfolgte das Thema nicht weiter, sondern hielt ihren Jake einfach zärtlich in den Armen, ihn, der schon seit langem einen Teil von sich verleugnete.

			Inzwischen merkte man es ihm nicht mehr auf den ersten Blick an. Er lachte viel und verbrachte vergnügliche Stunden mit ihr und Esme, aber trotz seiner Schwäche für schnelle Autos fuhr er eine »vernünftige Familienkutsche«, er hatte keine Hobbys, die er nur um des Spaßes willen pflegte, und der gestrige Abend im Club stellte eine absolute Ausnahme dar. Im Wesentlichen lebte er in einem kleinen, eng begrenzten Kosmos.

			Solide. Strukturiert. Sicher.

			Da Jake ihr selbst keine Regeln oder Verhaltensweisen aufzwang, konnte Juliet gut damit umgehen. Sie liebte ihre kleine Familie und auch die größere, die diese beschützend umgab. Sie genoss jede einzelne Minute, die sie mit Jake und Esme verbrachte. Abgesehen davon war sie kein Partygirl, sie ging nicht gern aus, verbrachte ihre Abende lieber zu Hause. 

			Doch das war nicht der springende Punkt.

			Vielmehr war es die Tatsache, dass Jake neben dem Rugby schon immer eine zweite Leidenschaft gehabt hatte. Hätte er sie aus Überzeugung aufgegeben, sähe die Sache anders aus. Aber Juliet war nicht entgangen, wie sehr er Leos Porsche bewundert hatte, wie seine Augen leuchteten, wenn er an den Fahrzeugen seiner Familie herumbastelte, mit welchem Interesse er die Formel-Eins-Berichterstattung verfolgte. 

			Es war, als würde er seine Begeisterung für Autos als kindischen Spleen abtun, als pure Zeitverschwendung für einen Mann mit den Pflichten eines Vaters.

			Juliet tat es leid um den Jungen, der er einmal gewesen war und der diese Entscheidung getroffen hatte.

			Er erwähnte die Tickets weder am nächsten Tag noch an den darauffolgenden. Juliet ließ es dabei bewenden. Sie würde zu einem späteren Zeitpunkt einen neuen Anlauf unternehmen und vielleicht etwas weniger Spektakuläres vorschlagen. Möglicherweise den Besuch einer Automesse. Juliet war es wichtig, die Menschen, die sie liebte, glücklich zu sehen.

			Eines Abends nahm sie die Tickets vom Nachttisch und steckte sie zurück in ihre Handtasche, um sie am nächsten Tag zwei ihrer Mitarbeiterinnen, die in der Verwaltung tätig waren, anzubieten.

			Eine Stunde später ging Jake ins Schlafzimmer, um sein Handy zu holen. »Wo sind die Tickets für die Supersportwagen-Tour hingekommen?«, fragte er, als er zurückkam.

			Überrascht blickte sie von ihrem Laptop auf. Sie arbeitete am Küchentisch neben Esme, die ihre Hausaufgaben machte. »Ich hatte vor, sie jemandem in der Firma zu geben.«

			Er setzte sich auf den Stuhl ihr gegenüber und sah sie forschend an. »Du bist nicht sauer?«

			Esme hob den Kopf, bevor sie sich, beruhigt, dass beide ihr zulächelten, wieder ihrer Schönschreibübung widmete.

			»Natürlich nicht.« Sie legte die Hand auf seine. »Ich will dich nicht ändern, Jake.« Dafür war er viel zu wundervoll. »Ich versuche nur, dich hinter den Festungsmauern hervorzulocken, hinein ins richtige Leben.« 

			Er drehte seine Handfläche nach oben und verschränkte die Finger mit Juliets. »Gib die Tickets nicht her.«

			Juliet blieb der Atem stehen, trotzdem glaubte sie erst, dass es ihm wirklich ernst damit war, als sie drei Tage später an der Rennstrecke standen, zusammen mit Esme und Danny. Jake wollte, dass Juliet ihn auf der Fahrt begleitete, darum hatte Danny sich überreden lassen, unterdessen auf seine Nichte aufzupassen. 

			»Wusch!« Esme presste ihr Gesicht an den Zaun hinter dem Parcours und beobachtete mit leuchtenden Augen, wie ein Supersportwagen vorbeizischte.

			Um das Kollisionsrisiko zu mindern, befand sich jeweils nur ein Auto auf der Strecke; jeder Fahrer bekam inklusive Vorbereitungszeit eine halbe Stunde zur Verfügung, hinter dem Steuer also etwa zehn Minuten. Jake hatte seinen Wagen im Internet ausgewählt, und Juliet erfuhr erst bei ihrer Ankunft, um was für ein Modell es sich handelte: ein glänzender feuerroter McLaren P1, der mit seinen geschwungenen Linien abgehen würde wie eine Rakete.

			Schutzanzüge samt Helmen waren Vorschrift, Jake und Juliet legten sie widerspruchslos an, während Esme ihnen zusah und Danny Fotos mit seinem Handy machte.

			Die Kleine war so aufgeregt, dass sie auf und ab hüpfte. »Fahr so schnell du kannst, Daddy!«

			Sein wildes Grinsen versetzte Juliet einen Stich ins Herz, so sehr erinnerte es sie an den Teenager, der auf einsamen Nebenstraßen illegale Burn-outs gefahren war.

			»Dann musst du mich aber auch anfeuern«, sagte er zu seiner Tochter. 

			Danny nahm Esme an der Hand, als hinter Jake eine Lichtanzeige aufleuchtete. »Zeit, unsere Plätze einzunehmen, Schatz.«

			Sowie die beiden sich entfernt hatten, setzten Jake und Juliet sich in den Wagen und legten ihre Gurte an. Der McLaren sprang mit einem Schnurren an, das sich zu einem Röhren hochschraubte, als Jake ihn zur Startlinie navigierte. 

			Die karierte Flagge senkte sich. 

			Jake trat auf das Gaspedal.

			Juliet schrie vor Begeisterung, als das leistungsstarke Prachtstück von einem Wagen den Parcours entlangjagte und die Farben der Umgebung zu einer diffusen Unschärfe verschwammen. Jake steuerte den McLaren mit einer traumwandlerischen Sicherheit, als hätte er nie etwas anderes getan. Trotz der halsbrecherischen Geschwindigkeit spürte Juliet nicht einen Funken Angst. 

			Als sie an Danny und Esme vorbeikamen, verlangsamte er das Tempo, und Juliet winkte den beiden zu. Sie winkten mit lachenden Gesichtern zurück, und Jake beschleunigte wieder. 

			Juliet strahlte, ihr Herz klopfte wie verrückt, als sie schließlich die Box anfuhren und Jake den Wagen präzise auf der vorgesehenen Stelle parkte.

			Sie nahm ihren Helm ab, worauf Jake sich mit einem durchtriebenen Blick zu ihr vorbeugte und ihr einen heißen Kuss auf die Lippen drückte. »Was hältst du von noch einer Runde?«

			Sie lachte, aber er meinte es ernst. 

			Er lehnte sich aus dem Fenster und fragte einen Sportwart, ob sie noch ein weiteres Ticket kaufen könnten. 

			Der Mann war eindeutig Rugbyfan, denn die Ehrfurcht in seiner Stimme war nicht zu überhören, als er sagte: »Ihr könnt gleich noch einmal fahren.«

			Jake setzte seinen Helm wieder auf. 

		

	
		
			
			35. KAPITEL

			DAS WIEDERERWACHEN DES AUTOSCHRAUBERS 

			Danny machte noch ein Foto, nachdem Jake und Juliet mit leuchtenden Augen und zerzausten Haaren, die Helme in der Hand, ausgestiegen waren.

			Jakes Arm lag um ihre Taille, sein Gesicht war ihr zugewandt. 

			»Das ist ein tolles Bild«, war ihr Kommentar, als Danny es ihr zeigte. »Kannst du es mir bitte schicken?«

			»Und mir auch«, sagte Jake, derweil Esme um den McLaren herumging und mit ihren Händchen ehrfürchtig über den Lack strich. 

			Offenbar hatte Jake seine Liebe zu Autos an sie vererbt.

			Lächelnd ging Juliet zu ihr und küsste sie auf den Scheitel. 

			Unterdessen holte Jake sein Handy heraus und hantierte damit. Zu welchem Zweck erfuhr sie erst am frühen Abend, als Aroha ihr eine Nachricht schickte, um sich nach dem Abenteuer zu erkundigen und ihr mitzuteilen, wie süß sie und Jake auf dem Foto aussähen.

			Jake hatte es in seinen sozialen Medien gepostet. 

			Der Text lautete: Eine Fahrt im Supersportwagen mit Jules. ©

			Das war’s. Kein Hashtag. Dafür hatte er ein Emoji hinzugefügt. Das tat Jake normalerweise nie! Und jetzt ausgerechnet ein Herz? 

			Plötzlich war der Gedanke, den letzten Schritt zu tun und ihm ihre Gefühle zu gestehen, nicht mehr so beängstigend. 

			Da sie den restlichen Tag zu Hause verbringen würden, schlüpfte sie in ihre Yoga-Leggings und ein weites Sweatshirt, anschließend sah sie nach Esme, die es sich mit einem Buch in ihrem Lieblingssessel gemütlich gemacht hatte. 

			»Ich möchte auch einen Supersportwagen, Jules!«, bekundete sie mit entschiedener Stimme. »Einen knallroten!« 

			»Wie wär’s, wenn du erst einmal deinen Führerschein machst?« Lächelnd gab sie ihr einen Nasenstüber, was Esme ein Kichern entlockte. »Sonst alles okay?«

			»Und wie.« Esme kuschelte sich in die flauschige Wolldecke, die Juliet über sie gebreitet hatte.

			Das Kind entfachte eine mütterliche, behütende Form von Liebe in ihr, die sie nie zuvor gekannt hatte. Mit einem Bier für Jake und einem Glas Wein für sich selbst gesellte sie sich zu ihm auf die Terrasse, wo er gedankenvoll die untergehende Sonne betrachtete. 

			»Danke, Baby«, sagte er abwesend und nahm das Bier entgegen. 

			Juliet lehnte sich neben ihn an die Hauswand und nippte an ihrem Glas. Sie wusste nicht, wie sie es anstellen sollte, ihm ihre Liebe zu gestehen, und war kurz davor, die Nerven zu verlieren, als er ihr den Arm um die Schulter legte und sein verführerischer Duft sie umhüllte.

			»Ich danke dir.«

			»Wofür?« Sie schaute hoch.

			Ein Blick aus seinen ausdrucksvollen dunklen Augen traf ihren, und sie schmolz innerlich dahin. »Dafür, dass du mir meinen Dickschädel zurechtgerückt hast.« Er lächelte nicht, doch seine Stimme klang warm. »Es war einfach der Wahnsinn, über diese Rennstrecke zu rasen. Ich habe es wirklich genossen.«

			»Nach der Gratiswerbung, die du für sie gemacht hast, werden sie dir dort in Zukunft vermutlich den roten Teppich ausrollen.« Millionen von Menschen folgten Jake in den sozialen Medien, und nicht etwa nur in Neuseeland, sondern weltweit. 

			Danny mochte der aufsteigende Stern im Team sein, aber Jake war der Fels. Alle seine Mannschaftkameraden – auch sein Bruder – verließen sich auf dem Platz blind auf ihn, und seine Besonnenheit machte ihn zu einem Liebling der Fans. Die Tatsache, dass er seine Sponsoren mit äußerster Sorgfalt wählte und nichts bewarb, hinter dem er nicht stand, steigerte seinen Wert noch mehr. Wenn Jake seinen Namen für ein Produkt oder eine Dienstleistung hergab, fanden sie automatisch reißenden Absatz.

			»Witzig, dass du das sagst«, meinte er und reichte ihr sein Handy. 

			Auf dem Display war eine E-Mail von seinem Agenten. Bei einem von Jakes Followern handelte es sich um den Präsidenten eines Herstellers von Supersportwagen, der als Rugby-Fan nicht nur die von Jake gepostete Aufnahme gesehen hatte, sondern außerdem ein Video und weitere Fotos, die jemand aus dem Publikum an der Rennstrecke gemacht und ins Internet gestellt hatte. Das Unternehmen bot Jake an …

			Ihr blieb der Mund offen stehen. »Sie wollen dir einen vier Millionen Dollar teuren Wagen zur Verfügung stellen?«

			»Lies weiter.«

			Sie kam der Aufforderung nach, dabei wurden ihre Augen immer größer. »Das ist ein Irrsinnsangebot, Jake.« Der Autobauer wollte einen Vertrag mit ihm abschließen, demzufolge Jake den Sportwagen nicht nur im Asien-Pazifik-Raum, sondern auf der ganzen Welt promoten sollte.

			»So etwas ist normalerweise erfolgreichen Profirennfahrern vorbehalten«, antwortete er. 

			Juliet nickte. Andererseits … »Ich verstehe, wieso sie gerade dich wollen.« Der euphorische Ausdruck auf Jakes Gesicht war überwältigend, man sah ihm seine Begeisterung für Autos und hohe Drehzahlen an. Sie war so aufrichtig, dass sie die Öffentlichkeit ansprechen musste. Auch schadete es mit Sicherheit nicht, dass er ein megaheißer Rugbysuperstar war.

			»Es kommt mir einfach übertrieben vor.« Er trank einen Schluck Bier. »Ich habe nicht ohne Grund eine öffentliche Schule besucht. Meine Familie hält nichts davon, auf zu großem Fuß zu leben. Sieh dir Gabe an, er ist steinreich und sich trotzdem nicht zu schade, mit uns im Park Bälle zu werfen.«

			»Daran muss sich ja auch nichts ändern«, wandte Juliet ein, die ihm anmerkte, wie sehr ihn das Angebot lockte. »Diese Werbekampagne ist hauptsächlich für Orte gedacht, an denen die Superreichen shoppen. Unterdessen darfst du mit einem affenscharfen Wagen durch die Gegend fahren. Außerdem wird der Hersteller dich zu diversen Veranstaltungen einladen, wo du dich mit anderen Autoschraubern austauschen kannst.«

			»Irgendwann wird dieser Spottname auf meinem Grabstein stehen, oder?«

			Bei seinem Tonfall musste sie lächeln. Dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn aufs Kinn. »Nimm es an, Baby. Nur zu deinem persönlichen Vergnügen.«

			Er sah sie an und verzog den Mund zu seinem Herzensbrecherlächeln. »Ich würde viel lieber dich nehmen. Nur zu meinem persönlichen Vergnügen.«

			Der neckische Kommentar stand im Widerspruch zu der Intensität seines Blickes und besänftigte ihren emotionalen Aufruhr. »Ich liebe dich, Jacob Esera«, sagte sie und legte einen Finger auf seine Lippen, als er sie mit lodernden Augen ansah. »Akzeptiere es einfach. In dem Punkt werde ich nicht nachgeben.«

			»Jules!« Er drückte sie so ungestüm an die Wand, dass der Wein aus ihrem Glas schwappte, und dann küsste er sie wie verrückt, während in seinem Rücken als gleißender Feuerball die Sonne unterging.

			Als Trainer Graves drei Wochen später den Mannschaftskader für die nächsten großen internationalen Turniere bekanntgab, war Jake relativ unbesorgt. Er war in Höchstform und auf dem Platz besser als je zuvor. Das Auswahlgremium müsste bescheuert sein, ihn nicht aufzustellen.

			Trotzdem war er innerlich angespannt, als es dann Zeit für die Verkündigung wurde. Juliet hatte sich den Tag freigenommen und Esme mit ihm zusammen zur Schule gebracht, bevor sie ihm zu Hause ein fantastisches Frühstück zubereitete – gefolgt von leidenschaftlichem Sex. 

			»Ich mag es, wie du mich von meiner Nervosität ablenkst«, bemerkte er hinterher lächelnd, während er zufrieden und leicht verschwitzt neben ihr lag.

			»Ich bin noch zu atemlos, um zu reden.«

			Jake lachte auf, als im selben Augenblick sein Handy klingelte. Er griff danach und sah, dass es der Coach war. Die Neuigkeit, die Graves für Jake hatte, bewirkte, dass ihm das Lächeln aus dem Gesicht rutschte. 

			Juliet setzte sich mit besorgtem Blick auf und drückte die Bettdecke gegen ihre Brust. »Jake, was ist passiert?«

			Er starrte sie an. »Unser Vize-Kapitän muss die Teilnahme am ersten Match absagen – als Vorsichtsmaßnahme, weil er sich bei einem Missgeschick zu Hause möglicherweise eine Gehirnerschütterung zugezogen hat. Und jetzt fällt auch Oliver anfangs aus, weil eine Verletzung ihm noch Beschwerden bereitet und er sich schonen muss. Den Rest des Turniers wird er bestreiten, aber es wäre fahrlässig, seine Gesundheit für eine Partie zu riskieren, die faktisch nicht mehr als ein Testspiel ist.«

			»Das klingt vernünftig.« Juliet runzelte die Brauen. »Wieso wirkst du so bestürzt?«

			»Der Trainer will, dass ich im ersten Match die Rolle des Mannschaftskapitäns übernehme.« 

			Sie stieß einen Freudenschrei aus und fiel ihm stürmisch um den Hals. Erst auf ihre Reaktion hin begann die Nachricht bei ihm durchzudringen.

			»Verdammt nochmal!« Er drückte Juliet an sich, rang um Fassung. »Solange wir keinen Riesenmist bauen, müsste es eigentlich ein Selbstläufer werden. Das gegnerische Team belegt einen der hinteren Plätze auf der Weltrangliste. Somit hat niemand etwas zu verlieren.«

			Sie nahm sein Gesicht zwischen beide Hände. »Es ist doch klar, Jake, dass der Trainer die Chance nutzt, um dich zu testen und zu sehen, wie du dich in dieser Position machst.« Ein triumphierender Kuss. »Ich weiß, dass du fantastisch sein wirst!«

			Sie entwand sich ihm und schnappte sich sein Handy. »Los, ruf deine Eltern an! Und deine Brüder!«

			»Nein, ich muss warten, bis die Startformation bekanntgegeben wurde.«

			»Warum?«

			»Weil Danny sich auch noch gedulden muss. Der Coach hat mich nur vorgewarnt, damit ich mich gegen den Presserummel wappnen kann, der losbrechen wird, sobald die Nachricht publik wird.«

			Juliets Miene wurde weich. »Ja, natürlich.« Sie strich ihm eine verirrte Strähne aus der Stirn. »War es manchmal hart, dass ihr drei Rugbyprofis in einer Familie seid?«

			»Gabes Karriere begann viel früher als Dannys und meine, darum mussten nur wir zwei oft gemeinsam bibbern.« Seine Hand streichelte ihren Rücken. »Nein, hart war es nie, aber wir leiden mit den anderen mit. Als Gabe verletzt wurde … Er war völlig am Boden zerstört. Ich hatte meinen großen Bruder noch nie zuvor so unglücklich gesehen.« Er schüttelte den Kopf. »Aber dann hat er sich am eigenen Schopf wieder aus dem Sumpf gezogen, und heute gehört ihm praktisch die halbe Stadt.«

			Wieder meldete sich sein Handy. »Das ist Danny. Ich schätze, der Kader wurde bekanntgegeben.«

			»Mannschaftskapitän! Du bist eine verdammte Legende!«, brüllte Danny in einer Lautstärke, dass Jake fast das Trommelfell platzte. 

			Juliet drückte Kuss um Kuss auf seine Haut, doch noch immer scheute er davor zurück, sich offen zu seinen Gefühlen zu bekennen. Eine namenlose Angst schnürte ihm stets die Kehle zu, wenn er ihr seine Liebe gestehen wollte. Als könnte er Juliet irgendwie beschützen, sofern er nur die Augen davor verschloss.

			So irrational der Gedanke auch war, Jake kam nicht dagegen an. 

			Wenigstens schien Juliet ihm keinen Vorwurf daraus zu machen, dass er ihr Bekenntnis unbeantwortet gelassen hatte. Sie liebte ihn auch so, seine Jules, die diese Worte nie aus seinem Mund gehört hatte.

			Verflucht. Er musste seine Furcht überwinden. Auf keinen Fall wollte er sich unter die Menschen einreihen, die sie emotional ausgebeutet hatten. 

			Zwei Tage später musste Juliet Überstunden machen. Sie rief Jake an, um ihm Bescheid zu geben, und er beschloss, Esme mit auf den Platz zu nehmen. Es war nur ein Aufwärmtraining, das nicht strikt unter Ausschluss der Öffentlichkeit stattfand, folglich würde niemand Einwände erheben, wenn seine rugbybegeisterte kleine Tochter ihm zusähe.

			»Esme kennt die ganze Truppe«, sagte er zu Juliet am Telefon. »Sie wird bei den Ernährungsfachleuten und Physiotherapeuten sitzen und mit ihnen fachsimpeln, als wäre sie schon viel älter als sechs. Sie hat bei allen einen Stein im Brett.«

			Später schrieb er ihr dann noch, dass der Co-Trainer seinen Sohn, der fast gleichaltrig mit Esme war, mitgebracht und sie somit jemanden zum Spielen habe. Ich glaube, sie planen Esmes Aufstieg zur Herrscherin über den Rugbysport.

			Juliet lachte und ließ ihn kurz wissen, dass sie gegen halb neun zu Hause sei, bevor sie sich daran machte, Liegengebliebenes aufzuarbeiten. Draußen war es dunkel geworden, als sie schließlich ihren Computer ausschaltete. Iris hatte sich schon um drei verabschiedet, um zu einem wichtigen Geschäftstreffen zu fliegen, während Everett auch gerade erst zusammenpackte. Sie steckte den Kopf durch die Tür seines Büros. »Soll ich auf dich warten?«

			»Nein, geh ruhig schon vor. Ich brauche noch zehn Minuten.« Ein warmes Lächeln. »Aber danke, Jules.«

			»He, vergiss nicht, dass ich jetzt Mitinhaberin dieser Firma bin.« Everett und Iris hatten ihr vor zwei Wochen nicht nur Anteile überschrieben, sondern außerdem ihr Gehalt üppig erhöht, als Anerkennung dafür, dass sie den beiden im letzten Jahr viel Arbeit abgenommen hatte.

			Jake hatte sie jubelnd im Kreis herumgewirbelt und darauf bestanden, sie zur Feier des Tages in ein schickes Restaurant auszuführen, wo er bei einem Glas Champagner seine strategischen Fähigkeiten bemüht hatte, um einen Zehnjahresplan zu entwerfen, der sie bis zur Geschäftsführerin ihres eigenen Großkonzerns aufsteigen ließ. Es war nur halb im Spaß gemeint. Juliet wusste, dass sie ausnahmsweise einmal einen Partner gefunden hatte, der sich über ihre Erfolge freute und sie unterstützen würde, damit sie es bis ganz an die Spitze schaffte. 

			Der Gedanke ließ sie innerlich lächeln, als sie Everett zum Abschied zuwinkte und sich auf den Weg nach unten machte. Sie verzichtete darauf, ihren Mantel anzuziehen, da sie gleich in ihrem Auto sitzen würde. Wie sie feststellte, war es neben Everetts das einzige, das noch auf dem Parkplatz stand. Dank der Außenbeleuchtung, auf deren Anbringung Iris bestanden hatte, als sie auf dieses Gelände umgesiedelt waren, war er gut überblickbar, und die Scheinwerfer der Fahrzeuge auf der Straße direkt dahinter spendeten zusätzlich Licht. 

			Sie hatte gerade die Beifahrertür geöffnet und ihre Tasche und ihren Mantel auf den Sitz gelegt, als sie hinter sich ein Geräusch hörte. Sie wirbelte herum, ihr Herz pochte bis hoch in ihre Kehle. »Reid«, stöhnte sie. »Was machst du hier?« Sie hatte geglaubt, dieses Problem sei abgehakt, weil er kurz nach ihrer und Jakes Rückkehr aus New York endlich Ruhe gegeben hatte. 

			Er fuchtelte mit einer Flasche. »Du hast eine … Lachnummer aus … aus mir gemacht.« Sein Atem roch nach Alkohol, er hielt sich nur schwankend auf den Beinen.

			Angst spürte Juliet keine. Reid mochte sie seelisch missbraucht haben, aber er war weder ihr noch sonst jemandem gegenüber je gewalttätig geworden. »Du bist betrunken. Morgen wird dir dieser Auftritt entsetzlich peinlich sein. Geh nach Hause.«

			»Ich habe dich geliebt«, greinte er. »Warum? Warum?«

			Juliet, die keine Ahnung hatte, was er von ihr wollte, zog ihr Handy heraus, um ihm ein Taxi zu rufen. 

			Taumelnd machte er einen Satz auf sie zu. »Wieso hast du mich verlassen, Juliet?« Er stolperte über seine eigenen Füße, verlor das Gleichgewicht und kippte vornüber.

			Ihr Handy flog zu Boden, als sie die Hände gegen seine Brust stemmte, damit er nicht auf sie stürzte. Sie hörte mit halbem Ohr ein klirrendes Geräusch und zog eine Grimasse, weil ihr Telefon ziemlich neu war … Dann spürte sie plötzlich einen dumpfen Schmerz in ihrer Flanke, und einer ihrer Füße fühlte sich sonderbar nass an. 

			In ihrem Kopf drehte sich alles, als sie an sich hinuntersah und ihr Blick die Flasche erfasste, die aus ihrer Seite ragte. Reid hatte sie versehentlich an ihrem Auto zerbrochen und durch ihr dünnes Kostüm in ihren Leib getrieben, während der Wodka sich auf ihren Schuh ergoss.

			»Scheiße! Oh verflucht, Juliet!« Reid taumelte nach hinten, seine Augen schreckgeweitet. »Sag, was ich tun soll!«

			»Ich brauche einen Krankenwagen.« Sie konnte ihr Handy nirgendwo entdecken, und ihr war schwindelig. 

			Sie sank zu Boden. »Reid. Krankenwagen.«

			Hektisch klopfte er seine Taschen nach seinem Mobiltelefon ab, als unweit von ihnen eine Tür aufging. 

			Reid schaute hoch, ungeheure Erleichterung malte sich auf seinen Zügen. »Rufen Sie einen Krankenwagen!«

			Das Letzte, was Juliet sah, bevor sie das Bewusstsein verlor, war Everetts entsetztes Gesicht, als er um den Wagen herumkam. 

			»Jake«, wisperte sie, dann wurde alles schwarz. 

		

	
		
			
			36. KAPITEL

			LIEBE

			Jake hatte sich gerade mit Esme vor dem Fernseher niedergelassen, um sich zum hundertsten Mal ihren Prinzessinnenfilm anzusehen, als zu seiner Verwunderung Juliets Chef anrief. Er ging dran – und jede Zelle in ihm erstarrte zu Eis. 

			»Sie werden doch bei ihr bleiben?«, sagte er flehentlich. »Ich muss erst noch meine Tochter zu meinen Eltern bringen.« Jake brachte die Worte nur mühsam heraus, er war kaum fähig zu denken. 

			»Selbstverständlich«, versicherte Everett. »Die Ärzte sind gerade bei ihr.«

			»Daddy?« Esme schaute mit furchtsamer Miene zu ihm hoch. »Ist was Schlimmes passiert?«

			»Nein, Spätzchen.« Er hoffte inständig, dass es die Wahrheit war. »Ich muss nur Juliet bei etwas helfen. Du darfst solange zu deinen Großeltern.«

			Aber sie war zu clever, um ihm das abzunehmen. »Nein, ich will mitkommen.« Sie klammerte sich an ihm fest, als er aufstand. 

			Jake hob sie auf seinen Arm, holte seinen Schlüsselbund und trug sie hinaus zum Auto. Er ließ sich auch von ihren Tränen nicht erweichen, sondern brachte sie auf schnellstem Weg zu seinen Eltern. 

			»Nicht weinen, Kleines.« Er umarmte sie fest und küsste sie auf die Wange, bevor er sie Alison übergab. »Ich melde mich bald.« Das Wartezimmer eines Krankenhauses war kein geeigneter Ort für ein Kind, das seine Mutter verloren und die neue Frau an der Seite seines Vaters liebgewonnen hatte.

			Das Herz lag ihm wie ein Stein in der Brust, während er im Dunkel der Nacht die kurze Strecke bis zum Krankenhaus fuhr und dabei an nichts anderes denken konnte als an sein Versäumnis, Juliet seine Liebe zu gestehen. Sie würde vielleicht operiert werden müssen, ohne zu wissen, wie viel sie ihm bedeutete. 

			Seine Hände umklammerten das Lenkrad so fest, als wollten sie es zerbrechen. 

			In einiger Entfernung tauchte das Klinikgebäude auf, ein großer, weißer Kasten. Jake parkte den Wagen und spurtete zur Notaufnahme, wohin man Juliet Everett zufolge gebracht hatte. Dieser erhob sich von seinem Platz, als er Jake erblickte, gleichzeitig erschien eine Krankenschwester. 

			»Sind Sie Angehörige von Juliet Nelisi?« Sie schaute von einem zum anderen.

			»Ja«, bestätigte Jake, obwohl das genau genommen nicht stimmte. Und das ging ihm gründlich gegen den Strich. Er und Juliet gehörten zusammen, darum beanspruchte er dieses Recht für sich. »Wie geht es ihr?«

			»Den Umständen entsprechend gut.« Die Krankenschwester lächelte. »Sie wird wieder ganz gesund. Die Schnittwunde war weniger tief, als es zunächst den Anschein hatte.«

			Seine Erleichterung war so groß, dass ihm die Knie weich wurden. »Darf ich zu ihr?«

			»Kommen Sie mit. Sie wurde nur örtlich betäubt, bevor man sie genäht hat, darum ist sie bei Bewusstsein.«

			Jake erhob keine Einwände, als Juliets Chef ihnen folgte. Der Mann hatte selbst einen höllischen Schock erlitten und Juliet vielleicht sogar das Leben gerettet. »Wie kam es eigentlich zu der Verletzung, Everett?« Jake hatte während ihres Telefonats nicht daran gedacht, ihn danach zu fragen.

			»Das soll Juliet Ihnen erzählen. Ich weiß es selbst nicht genau.«

			»So, da wären wir.« Die Krankenschwester zog einen Vorhang beiseite.

			Juliet saß aufrecht im Bett, sie trug ein OP-Hemd und eine düsterte Miene zur Schau. »Ich bin in Ohnmacht gefallen«, grummelte sie, als ihr Blick auf Jake landete. »Wie eine echte Dramaqueen.«

			»Sie hatten einen Schock, Liebes«, beschwichtigte die Krankenschwester sie, bevor sie sich zurückzog. 

			Jake, der seine Fassung noch immer nicht wiedererlangt hatte, blieb regungslos neben dem Vorhang stehen, ihm schwirrte so sehr der Kopf, dass er nur am Rande mitbekam, dass Everett Juliet vorsichtig umarmte und leise mit ihr sprach, bevor er sich kurz darauf verabschiedete. 

			Der antiseptische Krankenhausgeruch, die Geräusche der Maschinen, sogar der Anblick des Bettes verursachten Übelkeit bei ihm. Er sah unentwegt Calypsos lebloses Antlitz vor sich, während sein Verstand versuchte, dieses Bild mit Juliets Gesicht zu überblenden. 

			»Komm her.« Juliet streckte die Hand nach ihm aus. 

			Jake löste sich aus seiner Starre und ergriff sie, er würde seine Juliet niemals zurückweisen. Dann setzte er sich auf den Stuhl neben ihrem Bett und senkte zitternd Kopf und Schultern. Dieses Mal weinte er nicht. Zu heftig und gnadenlos war der Sturm der Gefühle, der in ihm tobte. Er drückte ihre Hand fast schmerzhaft fest und suchte einen Weg aus dem Chaos. 

			»Jake.« Ihre Stimme drang zu ihm durch und ließ ihn aufblicken. 

			Ein mattes Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. »Jedes Mal wenn du auf das Spielfeld läufst, komme ich halb um vor Sorge. Rugby ist ein harter Sport. Aber ich muss damit leben, dich nicht vor jeder Gefahr beschützen zu können und auch Esme nicht, indem ich sie in Watte packe.«

			Seine Seele war innerlich zerrissen, als er sie ansah und begriff, dass es ihn zu einem gebrochenen Mann gemacht, ihn vernichtet hätte, wenn sie gestorben wäre. »Weißt du eigentlich, wie sehr ich dich liebe?«, fragte er heiser. Auf ihrem Gesicht erschien ein Ausdruck, wie er ihn nie zuvor bei ihr gesehen hatte. »So sehr, dass mir das Atmen manchmal schwerfällt. Dich in diesem Bett zu sehen … damit wurde mein schlimmster Albtraum wahr.«

			Er presste die Lippen auf ihre Hand. »Mein Gott.« Zitternd stand er auf, setzte sich auf die Bettkante und nahm sie zärtlich in die Arme.

			Schweigen trat ein … und an der Stelle, wo Juliet die Wange an seine Brust schmiegte, bildete sich ein warmer, feuchter Fleck auf seinem T-Shirt.

			»Oh, Jules«, murmelte er und küsste ihr Haar. »Es tut mir unendlich leid, dass ich so ein Idiot war. Eigentlich müsste ich –« 

			»Sag es noch einmal.« Eine eindringliche Bitte unter Tränen.

			»Ich liebe dich, Juliet. Ich liebe dich so sehr«, beteuerte er wieder und wieder. »Entschuldige, dass ich zu feige war, dir das schon früher zu sagen. Die Vorstellung, dich zu verlieren, ohne dass du diese Worte von mir gehört hättest, war unerträglich. Bitte verzeih mir.«

			Sie schüttelte den Kopf. »Es gibt nichts zu verzeihen«, murmelte sie undeutlich an seiner Brust. »Deine Worte sind so wunderschön, dass ich nicht aufhören kann zu weinen.« Sie schluckte schwer an einem Schluchzer. »Aber ich habe deine Liebe die ganze Zeit wahrgenommen. Weil du deine Gefühle deutlich sichtbar vor dir herträgst, Jake. Es wäre unmöglich gewesen, sie nicht zu spüren.« Ihr Kuss schmeckte nach dem Salz ihrer Tränen. »Es ist alles gut, Liebster.« Sie streichelte seine bebenden Schultern. »Ich bin hier bei dir und liebe dich ebenso sehr wie du mich.«

			Unfähig, auch nur einen Laut herauszubringen, hielt Jake sie einfach nur in seinen Armen. 

			Zwei Stunden später wurde Juliet entlassen, mit der strikten ärztlichen Anweisung, sich eine Woche lang zu schonen. 

			Als sie Esme anschließend abholten, redete sie kein einziges Wort mit den beiden, so beleidigt war sie. Zu Hause stapfte sie in ihr Zimmer und machte die Tür zu. Jake ließ sie in Ruhe, er war sich wohl bewusst, dass sie die Sturheit der Eseras geerbt hatte. 

			»Hatte Everett eigentlich die Polizei verständigt?«, fragte er Juliet, als sie sich bettfertig machten. 

			»Ich denke schon.« Sie seufzte. »Reid hat das aber nicht mit Absicht getan – er ist einfach ein Idiot.«

			Energisch fasste er sie am Kinn. »Untersteh dich, ihn ungeschoren davonkommen zu lassen.«

			Juliet legte ihm lächelnd die Hand auf die Brust. »Nein, er muss zur Verantwortung gezogen werden, allerdings hoffe ich, dass der Richter ihn zusätzlich zu einer wie auch immer gearteten Strafe zu einem Alkoholentzug verpflichtet.«

			Jake hatte keinerlei Interesse daran, was aus Reid wurde, aber er war ja auch aus einem härteren Holz geschnitzt als Juliet. Weil er nicht widerstehen konnte, ihr noch näher zu sein, raubte er ihr einen tiefen, sinnlichen Kuss. »Benimm dich«, ermahnte er sie, als sie schnurrte wie ein Kätzchen. »Vorerst keine körperliche Anstrengung.« Und das würde beim Sex nun einmal nicht ausbleiben.

			Juliet zog einen Schmollmund.

			Schmunzelnd küsste er sie auf die Nasenspitze, ehe er sich auf den Weg ins Bad machte. Als er ins Schlafzimmer zurückkam, fand er es verwaist vor. Er vermutete, dass sie sich ein heißes Getränk zubereitete, doch in der Küche war sie auch nicht. Auf einmal hörte er leises Gemurmel, das aus Esmes Zimmer kam.

			Er spähte durch die halb geöffnete Tür und sah Juliet an Esmes Bett sitzen, die ihr den Rücken zuwandte und mit trotzig über der Brust verschränkten Armen an die Wand starrte. Was Juliet nicht davon abhielt, ihre Hand auf Esmes Schulter ruhen zu lassen, während sie der Kleinen eine Gutenachtgeschichte vorlas. 

			Ihm wurde das Herz so weit, dass es ihn fast überwältigte. Er blieb vor der Tür stehen und lauschte, bis Juliet das Buch irgendwann zuklappte.

			»Ich hab dich lieb, Püppchen«, sagte sie und vergewisserte sich, dass Esme gut zugedeckt war.

			Seine Tochter murmelte etwas, worauf Juliet antwortete: »Ich weiß, dass du böse auf mich bist, aber trotzdem hab ich dich lieb.« Sie hauchte ihr einen Kuss auf die Schläfe und verließ das Zimmer. 

			Als sie Jake sah, ließ sie sich in seine Umarmung fallen. 

			»Gilt das auch für mich, wenn ich mal miesepetrig bin?«

			Ein tiefer Blick aus dunklen Augen. »Ich werde dich immer lieben.«

			Erfüllt von Gefühlen, die so übermächtig waren, dass sie ihm Angst machten, sagte er: »Lass uns zusammen alt werden, Jules.« Er wusste, dass das Leben zu unvorhersehbar war, um von ihr dieses Versprechen zu bekommen, trotzdem brauchte er es. Eine Absichtserklärung gegen die Launen des Schicksals. 

			»Wir werden zusammen alt werden.« Ihre Stimme war fest. »Wir haben eine Tochter, die uns braucht, und eines Tages werden wir Enkel haben, um sie zu verhätscheln.«

			»Ganz bestimmt?«

			»Ja. Ganz bestimmt.«

		

	
		
			
			EPILOG

			HAPPY END

			Jake warf einen Blick auf den glänzenden Supersportwagen auf dem Parkplatz der Grünanlage, wo er und die ganze Familie oft Zeit verbrachten und Rugby spielten. Eine Gruppe Teenager hatte sich darum geschart und fotografierte ihn mit ehrfürchtigen Mienen.

			Er konnte es verstehen, es war ein prachtvolles Auto. Von den Ingenieuren und Mechanikern, die den Motor gebaut hatten, wusste er, dass der Wagen innen ebenso großartig war wie außen. Dank Juliets Zuspruch trug er sich inzwischen ernsthaft mit dem Gedanken, sich in dem Bereich weiterzubilden und nach Beendigung seiner Rugbykarriere der Entwicklung von Hochleistungsfahrzeugen zu widmen. 

			Juliets Lachen unterbrach seine Gedanken.

			Sein Blick wanderte zu dem blühenden Kirschbaum hinüber, unter dessen ausladenden Ästen sie mit Charlotte und Ísa plaudernd zusammenstand. Noch immer machte es ihn fassungslos, wie sehr sich sein Leben im Zeitraum von etwas mehr als einem Jahr verändert hatte. Und das allein ihretwegen. Der Frau, die offen und furchtlos ihre Liebe zeigte und ihn gelehrt hatte, es ebenso zu tun.

			»Spot! Bleib da!«

			Schmunzelnd beobachtete er, wie Esmes Welpe – eine Promenadenmischung, die sie aus dem Tierheim geholt hatten – mit einer Frisbeescheibe im Maul vor ihr wegrannte. Danny spurtete mit seinen langen, kraftvollen Beinen dem Hund hinterher, derweil von der anderen Seite gleichzeitig Emmaline angesaust kam und versuchte, Spot daran zu hindern, sich mit dem Frisbee davonzumachen.

			Sailors Tochter war dermaßen vernarrt in den Hund, dass es vermutlich nur eine Frage der Zeit war, bis sie sich ebenfalls einen zulegten. In Sachen Verhandlungsgeschick waren die beiden kleinen Cousinen jedem Anwalt überlegen.

			Gabriel und Sailor standen an dem tragbaren Grill, den sie zum heutigen Picknick mitgebracht hatten, während ihre Eltern sowie Ísas Mutter von ihren Klappstühlen aus das quirlige Treiben verfolgten und sich dabei abwechselten, Ísas und Sailors fröhliches und gesundes kleines Söhnchen zu herzen, das aussah wie eine Miniaturausgabe seines Vaters. 

			Das jüngste Familienmitglied hörte auf den Namen Joseph Connor und war nach seinem Großvater benannt, der jetzt schon eine neue Generation von Rugbygrößen voraussagte. Um Verwechslungen zwischen Joseph senior und junior zu vermeiden, beließ man es allgemein bei dem Zweitnamen des Kleinen, womit Connor vollkommen einverstanden schien.

			In diesem Moment rief Alison nach Ísa und Charlotte, worauf die beiden sich auf den Weg zu ihr machten, während Juliet zurückblieb, um eine Picknickdecke auszubreiten, auf der sie Erfrischungen für die Kinder bereitstellen wollte. Kirschblüten, so leuchtend pink wie ihr Haar, rieselten auf sie herab, und mit einem weichen Lächeln schaute sie hoch.

			Juliet brachte Farbe in jeden Bereich seines Lebens.

			Bevor er recht wusste, was er tat, ging Jake auf sie zu und förderte dabei aus seiner Hosentasche zutage, was er darin versteckt hatte. Als er bei ihr war, sagte sie lächelnd etwas zu ihm, doch das laute Pochen seines Herzens übertönte ihre Worte. 

			Eigentlich hatte er einen anderen Ort und Zeitpunkt im Sinn gehabt, doch jetzt schien ihm dieser Moment genau der richtige.

			Jake ließ sich vor ihr auf ein Knie nieder, öffnete seine Hand und präsentierte ihr den Ring darin. Eine Explosion von Farben, nicht nur der Diamanten, sondern aller Facetten, die Juliet ausmachten.

			Sie schlug sich überrascht die Hand mit den golden schimmernden Fingernägeln vor den Mund, ihre Augen leuchteten.

			»Willst du mich heiraten?«, fragte er mit trockenem Mund.

			Mit einem stürmischen Nicken hielt sie ihm ihre Hand hin, und er streifte ihr den Ring über. Im nächsten Augenblick fiel sie ihm um den Hals und zog ihn mit sich auf die Picknickdecke, wo sie lachend in einem Regen aus Kirschblüten herumtollten. Nie hatte er sich so jung und lebendig und unbesiegbar gefühlt.

			»Daddy! Wird Jules uns heiraten?«

			Beide streckten eine Hand nach Esme aus, die sich ebenso unbändig freute, und schlossen sie in ihre Umarmung mit ein. Spot, der auch dabei sein wollte, sprang euphorisch mit dem Schwanz wedelnd mitten in das fröhliche Getümmel, und Esme bekam einen Lachanfall nach dem anderen.

			Jake hielt Juliets Hand fest in seiner, und als sie ihm ihren Blick zuwandte, sagte er: »Ich liebe dich, Jules.«

			»Ich weiß.« 

			Es war die schönste Antwort, die sie ihm hätte geben können. 
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